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Es ift, liebe Mutter, nun ein Vierteljahrhundert 
vergangen, daß ich auf Deinem Schooße faß, und mir 
allläglich die fehoenen Gefchichten von „Rothkäppchen 
und dem Bär“, oder ‚„Eneken deneken finklank“, oder 
„Küchenjunge, was machlt du? Schläfft du, oder wachlt 
du?“ erzählen ließ. Zum Danke dafür will ich Dir nun 
auch etwas erzählen. Vor fechs und fieben hundert Jahren 
find alte Sagen über unlere Götter und Helden gelammeli 
und in ein Buch zulammengebracht worden, welches den 
Namen Edda führt, das heißt Mütterchen — wie ja hei 
uns zu Haufe der Vater auch Ädde genannt wird — weil 
es erzählt, wie Mütter gern erzählen. Den Inhalt der 
beiden Theile der Edda findeft Du in diefem Buche; nimnı 


es freundlich auf, und Gruß und Heil zum neuen Jahre! 


\ 


Elberfeld, Neujahr 1858. 
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Dass vorliegende Buch hal keinen wißenfchaftlichen 
Zweck, und bietet durchaus nichts neues; [eine Beltim- 
mung ilt einzig die, die Sagen der Edda befonders der 
Jugend zugänglich zu machen. Die Edda beruft fich felbft 
auf deutfche Quellen, es ift mit Fug anzunehmen, daß 
der groeßte Theil unlerer Götterfagen nach dem Norden 
gewandert, und dort für-uns erhalten worden ift. Da wir 
deshalb die Sagen der Edda zu einem guten Theile für 
unfer Eigenthum anfehen müßen, ift es fehr zu bedauern, 
daß fie verhältnilsmäßig wenig bekannt find. Ein Grund 
davon fcheint mir neben andern auch der zu fein, daß 
es an einem entlprechenden Buche fehlt, das fich für Jung 
und Alt eigneie, denn obwohl Simrocks Ueberfetzung 
fchon für einen weiteren Kreiß berechnet ift, eignet fie 
fich doch nicht zum Lefebuche auch für untere Klaflen ; 
ich weiß aber nicht, wie die Kenntnils diefer Sagen eine 
allgemeine werden foll, wenn fie der Jugend nicht gelehrt 
werden. Ich habe zu den folgenden Erzählungen nur einen 
Theil der Edda felbfi überfeizi und verglichen, und im 
übrigen, wie jeder Kundige felbft fehen wird, Simrocks 
Ueberfetzung benutzt, da es bei dem ausgelprochenen 
Zwecke des Buches eben gar nicht darauf ankommt, den 
Inhalt der Edda mit Krilifcher Genauigkeit widerzugeben, 
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und eine nichts willkürlich ändernde, die Hauptfachen 
fefthaltende Darftellung [chon genügt. Aufgenommen ift 
aus der Edda faft alles, mit Ausnahme der bloß lehren- 
den Abfchnitie, von denen aber wider Theile, wenn es 
angieng, in die Erzählungen eingefchoben find; nicht auf- 
genommen habe ich den Inhalt von Grogaldr, als offenbar 
jüngere Nachahmung, und Hrolf Kraki aus Skaldskaparmäl, 
weil diefe Erzählung keine Anknüpfung an deutfche Ver- 
hältniffe, und außerdem keinen befonders wertihvollen In- 
halt bietet. 


Noch habe ich eine Bemerkung zu machen über die 
Namen, deren ungleichmaeßige Behandlung auffällig er- 
fcheinen kann. Es ift für uns unftatthaft, zu fagen Odhin 
und Thörr, da wir geläufige deutfche Namen dafür haben, 
und außerdem die Laute dh und ih von d und t nicht 
unterfcheiden; ich habe deshalb den Verfuch gemacht, 
fämmilliche Namen in deutfche Formen umzuletzen, 
habe aber wider davon abgefehen. Nemlich es kom- 
men ja viele Namen vor, die in den deutfchen Er- 
zählungen nicht gefunden werden, weshalb follen diele 
in einer neuen Form eingeführt werden, welche fie, wenn 
fie dann wider anderswo in der nordifchen gefunden 
würden, als davon ganz verfehieden erfcheinen laßen 
könnte; weiter haben viele der nur im Norden genannten 
Namen eine [ehr zweifelhafte Bedeutung, und es bliebe 
bei diefen nur übrig, fie nach allgemeinen Lautgefetzen 
ins Deutfehe zu überlragen; wenn aber ein Name bei uns 
einmal nicht vorkommt, und in feiner Bedeutung unver- 
ftändlich ift, fcheint 'es mir nicht nothwendig, daß ftatt - 
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der nordifehen die deutfche Form gebraucht wird, da diefe 
nur wider die Vergleichung erfchweren würde. Es kommt 
noch eine andere Schwierigkeit hinzu: wenn ein Name 
eine augenfcheinliche Bedeutung hat, behalte ich dann die 
Worte, aus denen er befteht, in der deutfchen Form bei, 
auch wenn durch Verfchiebung der Wortbedeutungen auf 
diefe Weile ein ganz anderer Sinn entfteht, oder ge- 
brauche ich die in der Bedeutung entfprechenden Worte, 
fo daß eine ganz andere Namensform entfteht? Zum Bei- 
fpiel, fage ich [tatt Baugi Pouk oder Spange? [tatt Griot- 
tunagardr Grießzaungarten oder Erdgrenzland ? ftatt Reidatyr 
Reitzie oder Wagengott? — Eben in Folge diefer Er- 
waegungen habe ich die Namen ungleichmaeßig behandelt 
in folgender Weife: Wenn bei uns der Perfon oder Sache 
ent[prechende und geläufige Namen vorhanden [ind, habe 
ich diefe gebraucht: Donner — Thörr, Sigfrid — Sigurd, 
Hagen = Högni u. f. w.; nordifche Namen, die bei uns 
nicht fo viel, oder gar nicht gebraucht werden, habe ich 
meilt dem deutfehen Munde mehr gerecht gemacht, doch 
mit Beibehaltung der niderdeutfchen Lautftufe: z. B. Swar- 
ter — Surtr, Sinder = Sindri, Hyge — Hugi, Drum = 
Thrymr u. £. w.; feltener oder einmal vorkommende Namen, 
bei denen die Bedeutung befonders hervortritt, oder die 
nur Perfonificationen von Eigenfchaften und Naturkräften 
find, habe ich gradezu überfetzt, [o Brandung — Gialp, 
Alter = Elli, Lohe — Logi u. f. w. Uebrigens ift zu Er- 
leichterung des Vergleichs eine Tabelle der von mir ge- 
brauchten und der eddifchen Namensformen angehängt. 


Die Anordnung der Erzählungen ift einfach die, daß 


vmm 


begonnen wird: mit‘ dem Anfange aller Dinge und der 
Ordnung 'der Welt; es folgen dann Einzelerzählungen über 
Leben und Thaten der Götter ‘und Helden; 'Lokes Miffe- 
thaten bilden den Uebergang' zum Ende der Welt und 
ihrer Erneuerung. 


Der Anmerkungen habe ich mich fo viel als moeglich 
enthalten; das Buch foll eben erzählen, und nicht lehrhaft 
für alle Einzelheiten Grund ünd Bedeutung angeben; wer 
fich darüber unterrichien will, muß eben zu den vor- 
handenen Büchern über Mythologie greifen. 
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1. 
Woher wir diefe Erzählungen wißen. 


Gryite herrfcehte vor alten Zeiten als Koenig über 
Schweden, und war ein mächtiger Fürft. Eine wandernde 
Frau kam einft zu ihm, und erfreute ihn durch herrliche 
Gefänge. Zum Lohne dafür fehenkte ihr Koenig Gylfe ein 
Stück Land, so groß, als es vier Ochlfen in einem Tage 
und einer Nacht umpflügen könnten. Aber die fremde 
Frau war vom Göttergefchlechte der: Aflen, fie hieß Ge- 
fion, und hatte einen Riefen zum Manne; zu diefem 
gieng fie, holie aus dem Riefenlande vier ungeheure Och- 
fen, und fpannte diefelben vor den Pflug, der auch rie- 
fengroß war. Da schnitt diefer fo tief und gewallig in 
den Boden ein, daß ein großes Stück Land [ich loefte, 
und von den’ Ochlen weltwärts in den Sund gezogen ward; 
dort ließ Gefion das Land [tehen, und nannte .es Seeland, 
das ift die Infel Seeland, die noch dort ift.- In Schweden’ 
aber füllte sich die Tiefe, aus der das Land genommen 
war, mit Waßer, und es entftand der :Wenerfee,. der 
auch ganz die Geftalt der Infel Seeland hat; und kann 
man daraus [ehen, daß alles fich in Wahrheit fo verhält, 
wie es hier erzählt wird. 

Koenig Gylfe war ein weiler Mann und verftand zu 
zaubern; fchon lange hatte es ihn Wunder genommen, 
daß das Gefchlecht der Alen fo vielvermoegend lei, und 
daß ihm alles glücke, was es unternehme; er hätte gern 
gewußt und in Erfahrung gebracht, welche Gründe das 
habe. Was er nun an der Gefion gefehen hatle, be- 
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flärkte ihn noch mehr in feinem Verlangen. Er beschloß, 
fich felbst nach dem Afenlande aufzumachen, und mit 
eigenen Augen zu [ehen, wie es dort zugienge. 

Er trat die Reife an, wollte aber verhehlen, wer er 
fei, und kleidete fich deshalb in die Geftalt eines alten 
Mannes. Die, Afen jedoch kannten nicht bloß die Ver- 
gangenheit und Gegenwart, fondern wußten auch die Zu- 
kunft; deshalb hatten fie Kenntnifs. von Gylfes Vorhaben, 
noch ehe er es ausführte;. fie befchloßen, feinen Fragen 
getreue Antworten zu geben, feinen Augen aber ein Blend- 
werk zu zeigen. Gylfe kam zur Burg der Afen, und als 
er hineintrat, fah er eine Halle, die war fo hoch, daß er 
ihre Decke kaum mit den. Augen erreichen konnte; die 
war bedeckt mit goldenen Schilden, die wie Ziegel über 
einander gelegt waren. . An der Thür des Saales faß ein 
Mann und £pielte ein Fangfpiel mit Meßern, fo daß immer: 
fieben zugleich in der Luft fehwebten. - Diefer Mann fragte 
Gylfe nach feinem Namen. Gylfe ‘nannte fich Gangler, 
fagte, er komme weit her, und bat-um Herberge für die 
Nacht; auch 'erkundigte er’ lich, wie‘ der Koenig heiße, 
dem die .Halle gehoere. Der Thürhüter erwiderte:- ‚Ich 
will. dich zu ihm führen, da magftı du ihn felbft nach 
feinem Namen fragen;‘ und fehrilt in die Halle voran. 
Dicht hinter ihnen 'fehlug die Thür. von felbft zu, damit 
niemand einireie, waehrend der Wächter fern war. -Da 
fah Gylfe viele Hallen und in ihnen eine Menge Volk, 
einige‘ würfelten, andere tranken Melih,' auf -Bärenfellen 
fitzend, andere trieben Waffenfpiele. Vieles fehien ihm 
wunderfam und nicht ungefaehrlich, deshalb fah er fich 
die Ausgänge wohl an, um entfliehen zu können, wenn 
Gefahr drohe, eingedenk des Spruches: 

Des Ausgangs, ehe du eingehft, 
Sichere ‘dieh; denn nicht ift ficher, 
Wo Widerfacher im Haufe weilen. 
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Endlich ‚kamen fie. in eine: Halle, in. der ftanden drei 
Koenigsftühle,,. immer. einer über dem andern, und auf 
Jedem [aß ein Herrfeher.  Gangler fragte, wie diefe Koe- 
nige hießen’; fein Führer erwiderte: „Der auf dem unter- 
ften Sitze heißt Hoch, der auf.dem mittleren Ebenh.och, 
der auf dem hoechlten Dritte.“a) Da fragte Hoch, wer 
da angekommen waere, und, was fein Begehr .fei.. Der 
Führer antworleie,. es lei ‚ein Mann aus weiter Ferne, der 
um eine ‚Nachiherberge bitte. Hoch fagte, Eßen und Trin- 
ken fiehe ihm wie jedem Fremden in feiner’ Halle bereit, 

Gangler jedoch antwortete: „Zuvor will ich von: dir 
mehreres erfragen, denn ich bin gekommen, um zu l(ehen, 
ob es in diefen Hallen weise Männer gibt.“ Er that darauf 
feine Fragen, und Hoch, Ebenhoch und Dritte antworleten 
ihm auf alles; fie erzählten vom Anfange der Welt, von 
den Göttern, von der Erschaffung der Menfchen, Riefen 
und Zwerge, von Wodans Wanderungen, Donners Kämpfen 
und allen Schickfalen der Gölter; auch verfchwiegen fie 
nicht den Schrecken der jüngften Zeit, die Kämpfe zwi- 
fehen Göttern und Unholden, den Weltbrand und die Auf- 
erftehung der Götter und der Erde. Als Hoch aber von 
der Erneuerung der Welt gefprochen hatte, wußte er 
nichts weiter zu berichten; da hoerte Gangler ein donner- 
aehnliches Krachen, und als er fich dann umfah, gewahrle 
er nichts mehr von den Koenigsftühlen, noch von der 
Halle und der Burg, fondern ftand allein auf einer weiten 
Ebene. Da gieng er wieder nach Haufe, und erzählte 
alles, was er gefehen und gehoert halle. 

Noch ein anderer Mann hat durch die Götter felbft 
Kunde von diefen Dingen bekommen, Oege war es, der 
auf der Infel Lesei wohnte. Er war aller Zauberei wohl 
kundig und unternahm einmal eine. Reife nach Afengard. 
Als die Afen davon hoerten, befchloßen fie ihn gafllich 
aufzunehmen, ihm aber, wie dem Koenige Gylfe, allerlei 
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Blendwerk fehen zu laßen. Oege kam, und es wärd ihm 
in der Götterhalle ein Sitz angewielen ; Wodan ließ Schwer- 
ter herbei tragen, die waren fo glänzend, daß fie am 
Abend den Saal erleuchteten, und man keines andern 
Lichtes bedurfte. Die Wände waren mit [choenen Schil- 
den bedeckt, und kräftiger Meth war genug verhanden. 
Alle Götter und Götlinnen waren da, und Oege faß neben 
Brage, der ihm viele Dinge von den Göttern erzählte. 

Diefe beiden, Gylfe und Oege, haben dann diefe Ge- 
fehichten weiter gefagt, einer hat fie dem andern erzählt, 
fo find fie auch auf uns gekommen, und will ich fie nun 
wieder erzählen. 


2 
Der Anfang aller Dinge. 


Einft war eine Zeit, da alles das noch nicht war, 
was wir jetzt fehen, nicht Strand noch See, noch wel- 
iende Wogen, nicht unten die Erde. noch oben der Him- 
mel, noch grünendes Gras; ein  gähnender Abgrund war 
alles. Darauf entftand die Welt, welche Nebelheim 
genannt ilt, aus ihr. ftroemen viele Flüße; [chon vorher 
aber war eine andere Welt geworden, im Süden gelegen 
und Muspellheim. genannt, die ift fo. heiß, daß fie 
lichterloh brennt und flammt, und: von keinem betreten 
werden kann, der dort nicht heimifch ift. Ein Mann, der 
Swarter heißt, wohnt an der Grenze diefer Welt und 
bewacht fie; er ift rauchfehwarz, hat ein. flammendes 
Schwert, und wird beim Ende der Welt hervorkommen, 
gegen die Götter ftreiten, und endlich Feuer über die ganze 


Welt werfen und fie verbrennen: da fährt er von Süden 


her,,. fein Schwert fammt wie die Sonne, die Felfen fal- 
len, die Riefen [türzen, die Helden fahren zu Helle, der 
Himmel fpaltet fich. 

Nun hoeret, was weiter ward. Zwifchen Muspellheim 
und Nebelheim war .eine unermeßliche Kluft, in diefe floß 
aus Muspellheim der Strom, der Elwoge heißt, und als 
fich die Fluten weiter von ihrem Anfange entfernten, er- 
kaltete das Gift, das fie enthielten, und wurde hart und 
zu Eis; das ftand fill und floß nicht weiter; danach kam 
ein neuer Strom, und legte fich über den erften; viele 
Eislagen fchichleten fich über einander, fo ward die große 
Kluft ausgefüllt. Es gab aber darin nun zwei verfchieden- 
arlige Gegenden; die eine Seite nach ‚Nebelheim hın war 
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eitel Eis und Schnee, und Unwetter wüthele darin, Reif 
war oben drüber gelagert; die andere Seile aber nach 
Muspellheim hin war mild und warm wie.ein fchoener, 
filler Sommertag, denn fie ward von den Feuerfunken 
erwärmt, die aus Muspellheim ‚fortwährend herüberflogen. 
Diefe Funken und die Wärme erreichten auch den Reif ' 
auf der Seite Nebelheims, fo daß er fehmolz und Leben 
gewann, und ward daraus ein Riese, Ymer genannt, von 
dem [tammt das Gefchlecht der Reifriefen; Ymer aber war 
boefe wie das ganze Gel[chlecht der Riefen, das aus ihm 
entfproßen ilt. 

Wunderfames begab’ fich darauf mit Ymer: als er 
einmal lag und fchlief, fieng er an zu fchwitzen; davon 
erwuchs ihm unter feinem linken Arme Mann und Weib, 
und Fuß und Fuß gewannen mit einander einen Sohn mit 
fechs Köpfen; von diefen ward das Gefchlecht der Reif- 
riefen fortgepflanzt. 

Auch für Ymers Nahrung ward geforgt; denn als auch 
das Eis von der Glut berührt ward, thaute es und fehmolz, 
und daraus entfiand die Kuh Odumla; von der Milch 
diefer Kuh nährte fich Ymer.‘ Die Kuh Odumla felbft 
friftete ihr Leben dadurch, daß fie die Eisfteine beleckte, 
denn die waren falzig. Und als fie den erften Tag leckte, 
kam aus den Steinen das Haar eines Mannes hervor, als 
fie den andern Tag leckte, kam das Haupt eines Männes 
hervor, als fie den dritten Tag leckte, kam ein ganzer 
Mann heraus, der hieß Bur. Er war von fehoenem Ant- 
litz und von sroßer Kraft, und bekam einen Sohn, der 
Bör genannt ward. Bör vermählte fich mit des Riefen 
Böldorn Tochter Befila, und hatten die beiden drei Kin- 
der: Wodan, Wille und We; die find es, die Himmel 
und Erde gemacht haben und beherrfchen. 

Börs Soehne überfielen den Riefen Ymer, bewältigten 
und erfchlugen ihn; und aus feinen Wunden floßen fo 
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große Blutfiroeme,: daß ein ungeheures Meer daraus ward, 
darin 'ertränkten die drei Brüder das ganze Gefchlecht der 
Reifriefen bis auf den einen Bergelmer, der: rettete fich 
mit feinem Weibe' in einem Boote, und ward: von ihnen 
beiden das Rielengefchlecht fortgepflanzt. 

Darauf nahmen Wodan, Wille und We die mächtige 
Leiche VYmers, und warfen fie mitten auf die. gähnende 
Kluft, in: welche die Fluten des Stromes Elwoge gefloßen 
und darin erhärtet waren, und bildeien aus dem Riefen- 
leibe die Welt: aus dem Blute machten fie das Meer und 
alles Waßer, aus dem Fleifche die fruchtbare Erde, aus 
den harten Knochen die feften Berge, aus den Zähnen, 
Kinnbacken und Knochenfplittern die Steine; in dem Meere 
machten fie die Erde feft, [o daß das Waßer breit herum- 
fließt und von keinem überfchritien werden kann. Aus 
der Hirnfchale Ymers endlich machten die drei Brüder das 
Himmelsgewölbe und an diefem vier Ecken; ‚unter jede 
derfelben letzten fie einen Zwerg, die heißen Oft, Welt, 
Nord und Süd.a) Die Feuerfunken, ‘die von Muspell- 
heim noch fortwaehrend herüberflogen, nahmen fie und 
fetzien fie allerwärts an den Himmel; und waehrend fonft 
die Sonne nicht wußte,.wo fie ihren Sitz hätte, und: der 
Mond nicht wußte, was er für Macht hätte, und die Sterne 
nicht wußten, welche Stätte fie hätten, gaben die drei 
Brüder: nun allen Himmelslichlern ihre Stelle, einigen eine 
feste an dem Himmelsgewölbe, andere feizien fie beweg- 
lich darunter, und. befümmten einem jeden feine Bahn, 
die es-nun wandelt, und wonach die Menfchen jetzt Jahre 
und Tage meßen. 

Am Rande der Erde, die kreißrund ift, machten -Börs 
Soehne längs der Küften des ringsfließenden Wendelmeeres 
Wohnplätze für die Riefen;‘ damit aber die Erde vor den 
Angriffen derfelben gefichert fei, bildeten die Weltbaumei- 
fter aus Ymers Augenbrauen eine Burg mitten auf der 
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Erde, zur Wohnung für die Menschen, und nannten die- 
felbe Middelgard. Ymers Gehirn endlich warfen fie 
an den Himmel, und wurden die drohenden Wolken dar- 
aus. Darauf gefcehah auch die Erfchaffung der Men- 
fehen. Nemlich als Börs Soehne am Rande der See 
hingiengen, fanden [ie dafelbft. zwei Bäume, die nahmen fie 
und fchufen Menfchen daraus; Wodan gab ihnen Geift 
und Leben, Wille Verfiand und Bewegung, We Antlitz, 
Sprache, Gehoer und Geficht. Auch Kleider und Namen 
gaben fie den Menfchen; nach den Bäumen, aus welchen 
diefelben gebildet waren, nannten fie den Mann Efch und 
die Frau Emle; ihnen und ihrem Gefchlechte ward Mid- 
delgard zur Wohnung angewiefen. Die Zwerge waren 
indeffen auch gefchaffen worden, und lebten wie Maden 
in Ymers Fleifche, in der Erde. Spaeter erhielten fie nach 
einem Befchluße der Götter Menfchengeftalt und Menfchen- 
verftand, und lebten in Wohnungen unler der Erde. 

Danach bauten die drei Brüder für fich felbft eine große 
und fchoene Wohnung mitten in der Welt, und nannten 
diefelbe Afengard. Es ift ein Ort dafelbft, genannt 
Lidf(kialf; wenn Wodan fich dort auf feinen Stuhl [etzt, 
fo überfchaut er alle Welten, und fiht alles, was die 
Menfchen thun und treiben, und nichts bleibt ihm unficht- 
bar, was irgendwo gefchiht. b) ‘Wodan hatte zuerft eine 
Frau, die hieß Erde; von diefer bekam er einen Sohn, der 
ift Donner genannt, und ift fo ftark, daß nichts leben- 
diges ihm zu widerftehen vermag. Wodans zweite Frau 
heißt Frick, und von ihr ftammt. das Gefchlecht ab, das 
wir Afen nennen, und das in Afengard wohnt. So ift 
Wodan der Schöpfer von Menfchen und Göttern, und führt 
daher mit Recht den Namen Allvater. 

In Riefenheim lebte ein Riefe Narve, der hatle eine 
Tochter, welche ‚fehwarz und dunkel war wie ihr Ge- 
fehlecht, fie hieß Nacht. Nacht ward vermaehlt zuerft mit 
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Nagelfar, von dem hatte fie einen Sohn Od; zu zweıi 
war fie vermaehlt gewefen mit Ander, von dem. hatte 
fie eine Tochter, genannt Erd; zu dritt war fie vermaehlt 
mit einem Afen Tägling, von dem bekam [ie einen Sohn 
Tag, und war diefer fchoen von Angelficht und Jichtfar- 
big, wie [ein Vater Tägling. Wodan berief da Nacht und 
ihren Sohn Tag, und gab jedem einen Wagen und ein Rofs, 
damit fie auf dem Wagen in je vier und zwanzig Stunden 
einmal um die Erde fahren follten.  Voran fährt Nacht, 
ihr Rofs heißt Reiffax, das knirfcht in fein Gebiß, und 
wirft den Schaum über die Erde, davon kommt der Thau 
her, der am Morgen auf der Erde liegt. Nach der Nacht 
kommt Tag, deffen  Rofs heißt Scheinfax, es hat eine 
leuchtende Maehne, vonder Luft und Erde ganz erhellt 
werden. 

Auch der Lauf der Sonne und des Mondes ward be- 
flimmt; es war ein Mann, Namens Mundelför, der 
hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; und da 
fie fo hold und leuchtendfehoen. waren, nannte er den 
Sohn Mond und die Tochter Sonne; Sonnen aber ver- 
maehlte er mit einem Manne, der Glanz hieß. Die Göt- 
ter jedoch wurden zornig über den Stolz Mundelförs, nah- 
men ihm feine beiden Kinder, und felzten fie an den Him- 
mel, um den Gang von Sonne und Mond zu leiten. Son- 
ne mußte die Hengfte führen, die vor den Sonnenwagen 
gelpannt find, fie heißen Frühwach und Allfehwind ; unter 
ihren Bugen find Blasbälge, um fie abzukühlen, denn der 
Sonnenwagen, gemacht die Welt zu erleuchten, ift aus den 
Feuerfunken 'gefchaffen, die von Muspellheim herüberflo- 
gen, und ift ganz-glühend; vor ihn ift auch ein Schild ge- 
fetzi, um die Hitze aufzufangen; wenn der herunter fiele, 
würden Waßer und Erde entbrennen von der großen Glut. 

Mond ward gefetzt den Gang des Mondes zu leiten, 
und läßt er Vollmond und Neumond werden. Wie er ein- 
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mal auf die Erde herunterfah, bemerkte er Widfinns zwei 
Kinder Bil und Hiuk, ‘die von dem Brunnen kamen und 
einen Eimer Waßer an einer Stange auf den Schultern tru- 
gen. Mond raubte fie und nahm fie zu fich, man fiht fie 
noch heute in dem Monde gehen. ©) 

Die Sonne geht ralchen Laufes am Himmel hin, denn 
fie wird’ verfolgt von einem Wolfe, der Bell heißt, und 
fürchtet von ihm verfchlungen zu werden. Ein anderer 
Wolf heißt Hatz, der'geht vor ihr her und verfolgt den 
Mond. Diefe Wölfe find Kinder eines Riefenweibes, fie 
ergreifen zuweilen Sonne und Mond und diefe  verfinftern 
fich dann, wie man wohl fehen mag; dann muß man hin- 
aus gehen und ein großes Gefchrei und Getoefe machen, 
davon erfchrecken die Wölfe, und müßen Sonne und Mond 
wieder los laßen. Von dem Bilute der Männer, die im 
Bruderkampfe fallen, werden diefe Wölfe gemäftet, und 
werden dadurch fo ftark, daß fie: zuletzt Sonne und Mond 
verfchlingen, das wird dann eine fchlimme Zeit fein. 

Vom Himmel geht eine Brücke auf die Erde, die bei 
den Göttern Bebraft heißt, bei den Menfchen wird 
fie Regenbogen genannt; fie hat drei Farben, und ilt 
fehr kunftreich gemacht; aber einft wird lie zerbrechen, 
wenn Muspells Soehne darüber reiten; denn kein Ding in 
der Welt befteht, wenn diefe jünglie Zeit kommt. 

In: Afengard ilt ein Ort, genannt Idafeld; dort ftehen 
zwölf Stühle, und ein Hochlitz für Wodan. Dieß ift das 
groeßte und befle Gebäude von der Welt, und ganz von 
Gold gemacht, 'es heißt Gladsheim. Daneben ift ein 
anderer Saal, in dem die Götlinnen wohnen, die Menfchen 
nennen ihn Wingolf. Alle Geräthe in diefen Häufern 
find golden und von den Göltern felbft mit großer Kunft 
gefchmidet. 

Der heiligfie Aufenthalt der Götter ift bei der Efche 
Yggdrafil. Diefe ift der groeßte: und‘ beßte von allen 
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Bäumen der Welt; feine Zweige breiten fich aus über alles, 
und reichen. über den Hinimel hinaus. "Die drei Wurzeln 
des Baumes gehen die eine zu.den Afen, die andere zu 
den Reifriefen, die dritte nach Nebelheim; unter diefer 
dritten  fitzt der Drache Nidhögger und nagt an ihr. 
An der andern Wurzel, die nach Nebelheim geht, 'ift der 
Brunnen Mimes, der mit’ Weisheit und Verftand ange- 
füllt ift; Mime felbft ift fehr weile, weil er täglich aus dem 
Brunnen trinkt. Unter der dritten Wurzel ilt der Brun- 
nender Ward, dorthin reiten die Götter täglich über die 
Brücke Bebraft, und halten dafelbfi Gericht. Das Rothe, 
das im, Regenbogen ift, ift brennendes Feuer, fonft wür- 
den die Reifriefen darüber gehen und Alengard einnehmen. 
An Wards Brunnen fteht ein fehoenes Gebäude, darin woh- 
nen die dreiNornen Ward, Schuld undWerdend, diefe 
find die Götlinnen des Schickfals, und befliimmen jedem 
Menfchen bei der Geburt die Dauer feines Lebens. Außer- 
dem gibt es noch andere Nornen, ‚theils vom Afen-, theils 
vom Zwergengelchlechte. Sie walten über. die Gefchicke 
der Menfchen, die guten verleihen Macht und Ueberfluß, 
Glück, Ruhm und langes Leben, die boelen bringen. Un- 
glück, Schande, Verderben und Tod. 

Von der Efche Yggdrafil ift noch‘ viel merkwürdiges 
zu fagen: ein Adler fitzt oben in den Zweigen der Efche, 
dem viele Dinge kund find, und zwifchen feinen Augen 
filzi ein Habicht, genannt Wedrfölner. Ein Eichhörnchen, 
mit Namen Ratatösker, läuft an der Efehe auf und nider, 
und trägt Scheltworte hin und wider zwifchen dem Adler 
und dem Drachen Nidhögger ; da unten bei Nidhögger liegen 
auch fo viele Schlangen, daß keiner fie zählen kann. Und 
oben find vier Hirfche, die weiden an der Efche und bei- 
ßen den Zweigen die Knospen ab. Deshalb ift es ‘wohl 
noethig, daß jeden Morgen die Nornen Ward, Schuld und 
Werdend Waßer aus Wards Brunnen auf die Zweige [pren- 
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gen, damit fie nicht faulen noch verdorren; das Waßer in 
diefem Brunnen ift aber fo heilig, daß alles, was davon 
berührt wird, fo rein und weiß wird wie die Haut, die 
innen in einem Ei’ an der Schaale fitzt. Von dem Befpren- 
gen der Zweige fällt der Honigthau auf die Erde, von dem 
fich die Bienen :naehren; auch leben zwei [chneeweiße 
Voegel, Schwaene genannt, auf dem Brunnen, von diefen 
kommt das Gefchlecht der. Schwaene her. 


Außerdem gibt es noch andere merkwürdige Stätten; 
fo das Land Elfenheim, in dem die Lichtelfen wohnen, 
deren. Schoenheit ftrahlender ift als der Sonne Schein; es 
gibt auch Schwarzelfen, die find dunkler als Ruß, und 
wohnen unter der Erde. Andere Gebäude heißen: Breit- 
blink, das fchoenfie von allen; Gleißner, von rolhem 
Golde, das Dach von Silber; Himmelsburg, an dem 
Ende der Brücke Bebraft; Walafkialf, Wodans Saal, 
mit Silber gedeckt, in ihm fteht der Sitz Lidfkialf; Gimel, 
am füdlichen Ende des Himmels; diefer Palaft bleibt allein 
ftehen, wenn Himmel und Erde, Götter und Menfchen im 
Feuer vergehen. 


Noch ift zu fagen, wodurch der Wind entfteht, deffen 
Urfprung wenige kennen, obwohl er doch oft genug Feuer 
anfacht und das Meer [chrecklich aufwühlt. - Nemlich am 
Nordende des Himmels. fitzt ein Riefe, der Raelchwelg 
heißt; er hat. Adlersgeftalt, und wenn er zu fliegen ver- 
fucht,. entfteht durch den Schwung feiner Fittiche der 
Wind. ’ 


Auch die Wärme des Sommers und die Kälte des Win- 
ters ift noch zu erklaeren. Der Vater des Sommers ift 
Swalud, das ift ein fo lieblicher Mann, daß nach feinem 
Namen alles milde benannt wird, und wie der Vater, fo ift 
auch der Sohn. Der Vater des Winters dagegen ift Wind- 
bring, auch Windkalt genannt, der ift grimmig und von 
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hartem Herzen, und fo ift fein Sohn, der Winter, auch, 
denn es ift ja bekannt, daß der Apfel nicht weit vom 
Stamme fällt. 

So ift nun erklaert, wie die Welt RR und wie 
alles in ihr einkgsipläet ih. 


3. 
Die Götter und der Himmel. 


Es gibt zwölf in dem Gefchlechte, das man Afen 
nennt, fie find fehr gewaltig, und die Afinnen find nicht 
weniger heilig und mächtig. ‘Der vornehmtfte, ältefte und 
herrlichfie von allen Afen if Wodan; er ift der Allwalter 
und Allvater, und wenn auch die andern Gölter gleichfalls 
Macht befitzen, fo [tehen fie’doch zu Wodan in einem Ver- 
hältniffe wie Kinder zum Vater. Wodans Frau ilt Frick, 
die kennt aller Menfehen Schickfal, obwohl fie es nicht 
fagt. Wodan heißt Allvaler, weil er aller Götter und Men- 
fchen Vater und Schöpfer ift, er heißt Wallvater, weil der 
Wall, die auf dem Schlachtfelde fterbenden, zu ihm nach 
Wallhall und Wingolf kommen, fie heißen dort Einherier. a) 
Außerdem führt Wodan noch [ehr viele Namen, Iheils we- 
gen der verfchiedenen Sprachen der Völker, die ihn ver- 
ehren, theils nach einzelnen Veranlaßungen, die auf [einen 
fagenberühmten Fahrten gefchehen find; fo nannte er lich 
Harbard, als Donner von ihm über den Sund gefetzt fein 
wollte (14), Weglam, als er zur Wale ritt (23), Grimner, 
als er Koenig Geirröds Gaflfreundfehaft verfuchte (15), Böl- 
werk, als er beim Rielen Baug die Arbeit von neun Knech- 
ten that (16). Wodan lebt durch alle Zeitalter, und wal- 
tet über Großes und Kleines. Er fehuf Himmel und Erde 
und Luft, und alles was darinnen ift. Aber das wichligfie 
fcheint mir zu fein, daß er den Menfchen fchuf und ihm 
den Geift gab, der leben foll und nie vergehen wird, 
‘wenn auch der Leib in der Erde fault, oder im Feuer zu 
Afche verbrannt wird. Wodan verleiht die Gabe der Dicht- 
kunft (16), er hat auch erfunden mit Liedern und Zauber- 
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fprüchen zu hemmen und zu fördern, was immer gefchiht: 
die Feinde zu feßeln, ihre Waffen zu fiumpfen, lich felbft 
unverwundbar zu. machen ; 'fich felbft aus. Feßeln und 
Banden zu loefen, einen herfliegenden Pfeil zu hem- 
men, Feuer zu dämpfen, Hader zu fchlichten und zu er- 
regen, den Wind zu wenden, die See zu flillen, Luftbilder 
zu 'zerfioeren, Sieg zu erlingen ,, Erhängte zu erwecken; 
Liebe zu gewinnen und zu: bewahren; — für: das alles 
kennt Wodan Zauberfprüche und Runenlieder, und theilt 
fie feinen Lieblingen mit. , Er lrägt einen Goldhelm, einen 
fehoenen Harnifch, ein blankes Schwert, und den Speer 
Gungner, der von den Zwergen gefchmiedet ilt;"doch tritt 
er auch oft auf Erden in der unfcheinbaren Gelftalt eines 
müden Wanderers auf, mit breitem in das Gelicht gedrück- 
ten Hute, in einem weiten, aus. Thierfellen gemachten 
blauen Mantel, wie damals, als er unter dem Namen Grim- 
ner verfuchte, ob Koenig Geirröd den Gäflen- freundlich 
fei (15). Seine Waffen verleiht er feinen Lieblingen, und 
gibt ihnen ‘damit den Sieg im Kampfe. Als Signe, Sig- 
munds Zwillingsfehwelter , vermaehlt ward, erfchien beim 
Fefte Wodan; er halle die Geftalt eines’ Mannes; war:bar- 
füßig, in einen fleckigen. Mantel gehüllt, hoch von: Geltalt, 
einäugig, deshalb hatte ‚er den breiten Hut tief ins Gelicht 
gedrückt. Er halle-ein Schwert in der Hand und: fließ 
es bis ans Heft in’ eine Säule der Halle; er fagte,; wer 
es herausziehen könne, dem folle.es gehören. Unter. al- 
len 'konnle das nur Sigmund, Wölfungs. Sohn; der nahm 
das ‚Schwert, und deshalb begleitete ihn von da ab.über- 
all der Sieg. Wodan nimmt aber auch. [eine "Gefehenke 
wider; fo trat ‚Sigmund  fpaeler, ein Mann: entgegen. in 
derfelben' Kleidung wie jener, der ihm das Schwert. gege- 
ben hattez;der. hielt ihm einen Speer entgegen, daran’ zer- 
[plitterte Sigmunds  Sehwert.. Sein. (chnelles achtfüßiges 
Rols Sleipner und feinen Mantel, der durch. die Luft wwägt, 
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gibl Wodan keinem, aber er hat mit ihnen fehon oft Hel- 
den durch die Lülte geführt, Seinen Günltlingen theilt er 
die Kriegskunft mit, befonders die von ihm erfundene 
keilförmige Schlachtordnung; feine Mannen dringen ein 
ohne Panzer und andere Schutzwaffen, fie find wülhend wie 
Hunde und Wölfe, beißen in ihre Schilde, find flärker als 
Bären und [chlagen ihre Gegner zu Boden, ihnen [elbft 
aber [chadet weder Feuer noch Eifen, das wird Berferker- 
kampf genannt. b) : 

Unter den andern Afen ifi der erfie nach Wodan D on- 
ner; er hat die groeßte Stärke von’ allen Göttern. Der 
Palaft, den er belitzt, heißt Bilfkirner und hat fünfhundert 
und vierzig Gemächer, er ilt das groeßte von allen Bau- 
werken. Waehrend die andern Göller Rolfe haben, reitet 
Donner nie, fondern geht entweder zu Fuß, oder fährt 
auf einem Wagen; diefer wird von zwei rothbraunen Bö- 
cken gezogen, welche Zahnknirfch und Zahnknifter heißen. 
Donner hat drei fchoene Kleinode; zuerft den Hammer 
Melner, der fchon manchem Riefen das Haupt zerfchmet- 
tert hat; er wird deshalb von den Götiern für das köftlich- 
fie Kleinod gehalten, das fie befitzen; er zerbricht nie, 
wenn er auch äuf die’ härteften Dinge gefchwungen wird; 
er wird auch nie verloren, weil er immer von Telbft zu 
Donner zurückkehrt, die Zwerge Brock und Sinder haben 
ihn gefchmidet. Zum zweiten belitzt Donner 'einen Gürtel, 
Machtgurt genannt, wenn‘er den umlegt, wächlt feine 
Kraft, die doch groß ift, um die Hälfte. Ein drittes werih- 
volles Stück find ‘die Eifenhandfehuhe, die find Donner 
unentbehrlich, weil er damit den Hammer faßen und fchleu- 
dern muß. Donner ift den Menfchen hold und freundlich, 
aber den Riefen ein erbitterter Feind. Er erfchließt den 
Wolkenhimmel, und läßt den fruchtbaren Gewitterregen 
niderftroemen, er l[egnet die Saaten, und zerfchmeitert den 
harten Felsboden — das [ind die ftarren Riefen — daß 
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fruchtbringendes Ackerland daraus wird; er zähmt die wil- 
den Stroeme und fchlägt Brücken über lie. Seine Gemah- 
lin heißt Sif, und feine Tochter Trude; diefe war in 
feiner Abwefenheit dem Zwerge Allweis verlobt worden, 
der fich rühmte alleneun Himmel durchwandert zu haben, 
und von allen Wefen zu wißen. Donner verfprach ihm 
feine Tochter, wenn er auf alle Fragen Antwort geben 
könne; dann hielt er ihn mit Fragen hin, bis die Sonne 
in den Saal fchien, vor deren Strahlen der lichtfcheue 
Zwerg zu Stein erltarrte. (13) Donners Soehne heißen 
Mod und Megen; Megen war fehr ftark. (9) Donner hat 
einen rothen Bart, in den blaeft er, daß er fich ftreukt, 
wenn er zomig ift; damit verurfacht er feinen Feinden 
einen heftigen Gegenwind.  Erift fo f[chnell wie der Blitz, 
wenn man feinen Namen nennt, ilt er auch fchon da. 
Heilig find ihm der Fuchs, das Eichhörnchen, das Rolh- 
kelchen, der Hirfcehkäfer, der Vogelbeerftrauch., Wenn er 
einherfaehrt, fteht die Erde in Flammen, Funken ftieben, 
die Berge beben und brechen; trifft er mit dem Hammer, 
fo krachen die Fellen, Klüfte heulen, die alte Erde faehrt 
ächzend zufammen. Der herrlichen Thaten Donners find 
fo viele, daß die Sonne indeffen finken würde, wollte 
ich fie alle einzeln erzählen. 

Ein anderer Sohn Wodans ifı Balder, der gule ge- 
nannt, denn er ift milder und beßer als alle, und keiner 
weiß anderes als löbliches von ihm zu Sagen. Seine 
Schoenheit ift lo groß, daß ein Schein von feinem Ant- 
liize ausgeht, und find befonders [eine Augenbrauen von 
unvergleichlicher Anmuth. Er ift der weilelte, beredtefte 
und mildefte von allen Afen, und ein Urtheil, das er 
fällt, ift von foleher Art, daß niemand etwas dagegen 
einzuwenden weiß. Der Palalt, ‘den er in Afengard be- 
wohnt, heißt Breitblink, mit dem ift es fo bewandt, daß 
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dort nichts unreines, weder in Worten noch in Thaten, 
geduldet wird. 

Ein dritter Afe ift Nerd, der wohnt in Noatun. Er 
waltet über den Wind, befänftigt die See und ftillt das 
Feuer, deshalb verehren ihn Fifcher und Seefahrer. Auch 
ift fein Reichthum fo groß, daß er feinen Lieblingen die 
Genüge davon geben kann, und daß man von einem fehr 
reichen Manne lagt: er ift fo reich wie Nerd. Er ift von 
dem Göttergelchlechte, das man Wanen nennt, aber als 
Afen und Wanen mit einander fich verfoehnten und Frie- 
den fchloßen, gaben die Alen den Wanen zum Unterpfande 
Hoener als Geifel, und die Wanen den Alen Nerd, feit 
der Zeit ilt Nerd bei den Afen. Seine Frau heißt Skade, 
und ilt die Tochter des Riefen Djalfe, fie hat Nerd wegen 
feiner Füße zum 'Manne genommen, die von untadelhafter 
Schoenheit find. Doch mochte Skade nicht am Meere wie 
Nerd, Nerd nicht in-den Bergen wie Skade wohnen, des- 
halb trennten fie fich, und lebt leitdem Nerd in Noatun, 
Skade in ihres Vaters Lande. (19) 

Nerd hat zwei Kinder, einen Sohn Frei, und eine 
Tochter Freia; das find mächtige und milde Gottheiten. 
Frei waltet über das Wachsthum, verleiht Fruchtbarkeit 
und Frieden, fendet milden Regen und warmen Sonnen- 
fehein ; er reitet auf dem Eber Goldborft, den die Zwerge 
gemacht haben, von deflen goldenen Borlten die dichlefte 
Finfternifs tageshell erleuchtet wird. Freia liebt den Min- 
negefang, und wird mit Recht von Liebenden angerufen; 
fie hat eine Wohnung im Himmel, und man fagt, zu ihr 
kaeme die eine Hälfte der im Kampfe Gefallenen, zu 
Wodan die andere Hälfte; wenn lie ausfährt, fo ziehen 
zwei Katzen ihren Wagen. Von ihrem Name kommt auch 
der Ehrenname Frau her, den man edeln Weibern gibt. 

Da ift noch ein anderer Afe, der Zie heißt. Das 
ift ein kühner Krieger, und verleiht im Kampfe den Sieg, 
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deshalb follen ihn Kriegsmänner anrufen. Er ift fo kühn, 
daß man von einem der keine Furcht kennt, fagt: „er 
ift fo kühn als Zie“, und ilt fo weile, daß man von 
einem, der weifer ift als alle anderen, fagt: „er ilt lo 
weile als Zie“. Der groeßte Beweis von Zie’s Muthe ift, 
daß als der Fenerswolf gefeßelt werden (ollte, keiner der 
Götter die Kühnheit hatte, dem Wolfe zum Pfande die 
Hand in den Rachen zu legen. Zie that das, der Wolf 
biß ihm Hand und Arm ab, feitdem ift Zie einhändig. 29 

Ein anderer Ale ift Brage, der übertrifft alle in der 
Kunft zu reden und zu dichten, deshalb werden alle 
Bragurleute genannt, die in diefer Kunft mehr können 
als andere. Brages Frau heißt Idun, die bewahrt in 
einem Gefäße die Aepfel, von denen die Gölter genießen, 
wenn fich eine Spur herannahenden Alters zeigt, von 
diefem Genuße bleiben die Götter jung und fchoen für 
alle Zeiten. Einmal waere es damit falt (chlimm ergangen, 
denn der Riefe Djaffe hatte Idun mit den Aepfeln geraubt, 
und kaum konnten lie die Götter ihm wider entreißen. (18) 

Heimdall heißt ein anderer Ale, der „der weiße“ 
genannt wird; er hat neun Mütter, die Schweftern waren, 
er heißt auch Hailinfkidi und Goldzahn; Hallinfkidi, weil 
er in Himmelsburg bei der Neigung der Brücke Bebralt 
wohnt, und Goldzahn, weil er goldene Zaehne hat. Sein 
Pferd heißt Goldzopf. Er braucht weniger Schlaf als ein 
Vogel, hoert das Gras auf der Wiefe und die Wolle auf 
den Schafen wachfen, und flieht bei Tag und bei Nacht 
hundert Tagereifen weit. Er ift deshalb befonders gefchickt 
der Wächter der Göller zu fein, darum wohnt er an der 
Gölterbrücke, und bewacht fie vor den Riefen; er be- 
merkt deshalb auch beim Weltuntergange zuerft die nahen- 
den Unholde, und fioeßt dann in feine Drommete, die 
Gellhorn genannt ift, daß davon die Götter erwachen, 
und der Schall in allen Welten gehoert wird. 
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Hoeder heißt einer der Alen, er ift fehr ftark, aber 
blind; von ihm ift nichts gules zu fagen, denn er wird 
in feiner Blindheit Balder den guten toedten. 

Wider heißt ein anderer Ale, Wodans Sohn, auch 
der fchweigende genannt; auf diefen (etzen die Götter ihr 
hoechltes Vertrauen, denn er trägt einen dieken Schuh, 
den wird er .beim letzten Kampfe dem Fenerswolfe in 
den Rachen fetzen, und fo denfelben toedten. Ein an- 
derer Sohn Wodans ift Wale oder Ale, ein trefflicher 
Bogenfchütz und kühner Kämpfer. Im Bogenfchießen ift 
auch ausgezeichnet Uller, der Sohn Sifs, der Gemahlin 
Donners; Uller ift f(choen von Angeficht, kräftig von Wuchs, 
und ein fo fehneller Schlittfehuhläufer, daß niemand ihm 
gleichkommt. 

Forfete ift ein anderer Ale, der Sohn Balders und 
Nanna’s; er bewohnt den Saal Gleißner, auf goldnen Seu- 
len ruht des Saales Silberdach, da thront Forfetie den 
ganzen Tag, und alle, die fich mit Rechtsftreitigkeiten an 
diefen Riechterftuhl wenden, gehen verglichen heim. 

Dann ift noch einer unter den Götlern; Loke ge- 
nannt.: Er ift. der Verläfterer der-Götter, der Vater alles 
Betruges,, ein. Schandfleck für Himmel und Erde. Seine 
Geltalt und fein Antlitz find hübfeh und einnehmend, da- 
mit berückt. er viele, aber im Gemüthe ilt er voll Bosheit, 
und übertrifft jeglichen in der Kunft:des Betrügens. Oft 
genug hat er die Götter in Verlegenheit gebracht durch 
einen übeln Rath, und ihnen meilt nur gezwungen, felten 
freiwillig, durch feine Klugheit wieder heraus geholfen. 
Donner verleitete er. nach Utgard und zu Gerroth zu ge- 
hen, (7. 12) der Sif £chor er hinterlifüg das Haar ab, (5) 
die Freia wollte er einem Riefen. zur: Frau geben, damit 
derfelbe den Göttern eine Burg baue, (8) Idun. überlieferte 
er dem Riefen Djaffe, (18) er veranlaßte Balders. Tod, und 
hinderte, daß diefer wieder aus der Behaufung Helles 
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herauf kaeme. 2%) Nur das ift zu rühmen, daß er Don- 
ner feinen Hammer vom Rielen Drum wieder gewinnen 
half. (11) So unfauber als er felbft, ift auch leine Ver- 
wandifchaft: fein Vater ift der Riefe Farbaut, feine Mutter 
Laufey; [eine Frau ift Sigyn,, deren Sohn Nare oder Narve. 
Schlimmer als Loke waren die Kinder, die er von der 
Riefin Angurboda halte, deren waren drei: der Feners- 
wolf, die Middelgard/chlange und Helle. Von diefen wird 
noch mehr zu erzaehlen [ein. 


Nun ift zu reden von den Götlinnen. Die vornehmsle 
ift Frick, Wodans Gemahlin, fie wohnt in dem fehoenen 
Palafte Fenfal; eine zweite ilt Sage, die weiß [choen 
zu reden; eine dritte Eir, die befte Aerztin; eine vierte 
Gefion, eine Jungfrau, zu ihr kommen auch alle, die 
als Jungfrauen fterben; eine fünfte Fülle, auch eine Jung- 
frau, mit lofem Haar und einem Goldreife um das Haupt; 
diefe ift das Schmuckmädchen Fricks, fie bewahrt deren 
Kleinodien, legt ihr die Schuhe an, und ift ihre Bufen- 
freundin. Eine andere Dienerin Fricks ift Gna, welche 
die Göllerkoenigin zu Gefchäften nach allen Welten fehickt. 
Gna hat ein Pferd, Hufwerfer genannt, das durch Luft 
und Waßer rennt, man kann es nicht fliegen noch fahren 
nennen. Als daher einmal Wanen die Gna durch die Luft 
rennen fahen, [prach der eine: 

Was fliegt da, 
Was faehrt da, 
Was lenkt durch die Luft? 
Gna antworlete: 
Ich fliege nicht, 
Ich fahre nicht, 
Ich lenke durch die Luft 
Auf Hufwerfer, 


Von ihrem hohen Fluge nennt man auch alles, was hoch 
hinaus will, hochfliegend. 
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Nach Friek ift die vornehmfte Götlin Freia. Sie 
war vermaehlt mit Oder, und halten fie eine Tochter 
Hnöfs, die ift [fo [choen, wie die aufbrechende Knospe 
der’Rofe. Oder verließ feine Frau; .da zog ihm Freia 
nach zu unbekannten Völkern und fragte nach Oder, fie 
weinte ihm Zähren nach, die lauteres Gold find, doch 
fand fie Oder nicht wieder; da fchuf fie fich einen fehoe- 
‘nen Saal und umgab ihn mit vielen Schutzwehren, daß 
kein Mann hineingehen kann, außer Oder, wenn er zu- 
rückkehrt. (20) 

Eine fiebente Götlin heißt Seuf, die wendet die 
Menfchenfinne zur Zärtlichkeit; und kommt daher der Aus- 
druck „nach etwas feufzen‘“, das heißt Sehnfucht nach 
etwas haben; eine achte ist Laub, .die hat Macht alles 
zu verbinden, und wenn die Hindernilfe auch groß find; 
von ihrem Namen kommen die Worte Erlaubnifs und 
Urlaub. Die achle ift Ware; die hoert alle Schwüre, 
die. gethan, und alle Verträge, die gelchloßen werden, 
und belftraft die, welche fie nicht erfüllen. Sie weiß und 
erforfeht alle Dinge, nichts bleibt ihr verborgen, daher 
kommt das Wort gewar werden, wenn man etwas ken- 
nen lernt. Eine zehnte ift Syn, welche die Thüren der 
Halle bewacht, fie läßt niemand ein, der nicht eingehen 
foll, wacht über Gerechtigkeit und befchützt die Ange- 
klaglen; von ihrem Namen kommt das Wort Sühne her; 
eine eilfte ift Lin, welche Frick fendet Menfchen vor 
Gefahren zu behüten; die zwölfte Snotra, ausgezeichnet 
durch Verftand und Weisheit. Auch Sonne und Bil, 
die oben erwaehnten, gehoeren zu den Alinnen. 

Noch andere Götlinnen gibt es, welche in Wallhall 
Wodan und feinen Helden dienen, fie reichen die Trink- 
hörner, bringen den Meih, verwahren das Tifehzeug und 
Geräthe. Diele heißen Wallküren; Wodan lendet fie aus 
zu jedem Kampfe, fie wählen da aus, welche Helden 


fallen und nach Wallhall kommen follen, und verleihen 
ihren Schützlingen den Sieg. 

Alle die Männer, die von Anbeginn der Welt im 
Kampfe gefallen find, kommen nach Wallhall zu Wodan, 
ein Mal ift zu ihrem Empfange gerüftet, Wodan begrüßt 
fie an der Schwelle. Ihrer ilt eine gewallige Menge, und 
doch find ihrer viel zu wenig, wenn es zum Kampfe ge- 
gen den Wolf geht. Und fo viele ihrer auch werden, es 
ift doch immer genug Eberfleifch für fie bereit. Saerimner 
heißt der Eber, von dem fie eßen, jeden Tag wird er 
gebraten, und ift am Abend wieder heil; der Koch And- 
rimner kocht ihn in dem Keßel Eldrimner. Das Eberfleilch, 
das auf Wodans Tifch kommt, gibt derfelbe feinen Wölfen 
Gere und Freke, er felber bedarf keiner Speile und naehrt 
(ich nur von Wein. Zwei Raben [itzen auf Wodans Schul- 
ter, fie heißen Hyge und Minne; jeden Morgen [endet fie 
Allvater aus über alle Welten, zu erkunden was gelchehn 
fei; Abends kehren fie zurück, letzen [ich ihrem Herrn 
auf die Schultern, und fagen ihm alles ins Ohr, was fie 
gefehen und gehoert haben, daher weiß Wodan von vie- 
len Dingen. 

Ein köstliches Getränk ift für die Einherier beflimmt ; 
eine Ziege, Heidrun heißt fie, fteht über Wallhall, und 
nagı an den Zweigen des berühmten Baumes Lerad; diefe 
Ziege gibt aus ihrem Euter nicht Milch, fondern Melth, 
und täglich ein fo großes Gefäß voll, daß alle Einherier 
vollauf davon zu trinken haben. Auch fteht ein Hirfch 
in Wallhall, Eikthyrner genannt, der weidet von demfel- 
ben Baume Lerad, und von feinem Geweih fallen fo viel 
Tropfen herab, daß daraus viele und große Stroeme ent- 
[ftehen, welche um Afengard herumfließen. 

Mancher möchte zweifeln, ob die Einherier auch alle 
in Wallhall Platz finden; aber Wallhall ift ein mächliges 
und großes Haus, das kann man daraus fehließen: fünf- 
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hundert und vierzig Thüren hat diefes Gebäude, und aus 
jeder Thür werden einft achthundert Einherier gehn, wenn 
es gill den Wolf zu bekämpfen. Wenn die Einherier 
nicht zechen, kämpfen fie; jeden Morgen, wenn [ie auf- 
geftanden find, legen fie die Waffen an, gehen in den 
Hof, fechten zur Kurzweil und fällen einander; dann kom- 
men die Wallküren und wecken die Gefallenen wider auf; 
dann reiten fie alle froehlich zum Mittagsmahle nach Wall- 
hall, trinken Meih und eßen vom Eber Saerimner. Darauf 
legen fie fich zum Schlafe, aber wenn der Hahn kraeht, 
erheben fie fich und gehen wider zu den Kampflpielen; 
diefe treiben fie [owohl zu ihrer Kurzweil, als auch um 
in den Waffen wohl geübt zu fein, und Allvater am letz- 
ten Tage kräftigen Beiltand leiten zu können, 
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4. 
Ordnung der Stände. 


Einft kam Heimdall zur Erde herab, der edle, viel- 
wißende Gott; er gieng zu der Meereskülte und wandelte 
auf grünen Wegen dahin. Da fand er eine Stätte, an der 
mehrere Wohnungen ftanden; zuerft fah er ein Haus mit 
offener Thüre, auf dem Heerde glühte das Feuer. Er 
trat hinein, und fand da ein altes Ehepaar, mit Namen 
Ahn und Ahne, in übelem Gewande am Feuer [ilzen ; 
er nannte lich Rig, und [etzte [ich auf die Bank in die 
Mitte zwilchen beide. Da ward das Mahl bereitet; Ahne 
nahm aus der Alche ein Brod, fchwer war es von Feuch- 
tigkeit, (chlüffig, alle Kleien waren darin; Käsmilch ward 
gegeßen, und das beßte an der Mahlzeit war gekochtes 
Kalbfleifch. Drei Nächte lang blieb Rig bei dem Paare, 
dann zog er [eine Straße. Ahn und Ahne bekamen einen 
Sohn, der war dunkelfarbig von Haut, -fie nannten ihn 
Dräl. Dräl begann zu wachfen und kräftig zu werden; 
er hatte eine rauhe Haut, die Gelenke waren knolig und 
knorpelig, die Finger dick, das Antlitz breit, der Rücken 
krumm, die Füße groß. Bald lernte er (eine Kräfte ge- 
brauchen, Laften tragen: und mit Baft Bündel zulammen 
[chnüren; er fehleppte den ganzen Tag über Holz aus dem 
Walde ins Haus. Da nahm er [ich ein Weib, Dyr hieß 
die Dirne; fie ‘hatte wackelnde Beine, Hornhaut an den 
Füßen, braungebrannte Arme, und eine platigedrückte Nafe. 
Breit und ungefchickt letzte lie fich auf die Bank im 
Haufe, und die Hochzeit ward gefeiert. Ein kümmerliches 
Leben führten die beiden Eheleute, ihre Kinder hießen 
Reimer, Fjösner, Klur, Klegge, Kefser, Fulner, Drumber, 
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Digrald, Drötter, Höswer, Luter und Leggiald, das waren 
die Soehne; die Töchter hießen Trumba, Kumba, Oeck- 
winkalfa, Arinnefja, Ysja, Ambatt, Eikintjasna, Tötrughypja 
und Trönubenja; diefes Gefchlecht machte Zäune, hütete 
Ziegen, mältete Schweine und ftach Torf, von ihnen fiam- 
men alle Knechte her. 

Rig war weiler gegangen, und kam an. ein Haus, 
deffen Thür nur halb offen war; auf dem Heerde glühte 
ein Feuer, er gieng ins Haus. Drinnen faß eine Ehepaar, 
und war gefchäfig an der Arbeit, Aede hieß der Mann, 
Amme die Frau. Aecde glättele einen Weberbaum, knapp 
faß fein Kleid,‘ feine Stiva war hoch, fein. Bart forgfältig 
gekämmt. Amme faß daneben am Rocken, und fpann 
einen feinen Faden; auf-dem Haupte hatte fie eine Haube, 
am Halfe eine Keite, um den Nacken ein Tuch, das Ge- 
wand war mit Spangen über den Achfeln befestigt. Beßere 
Speifen gab es hier; Rig blieb drei Nächte dafelbft, dann 
zog er fürbaß feine Straße. Amme bekam einen Sohn, _ 
der ward Karl genannt, er hatte roihe Wangen und frifche 
funkelnde Augen. Karl begann zu wachfen und kräftig 
zu werden; er beftellte das Feld, fertigte Pflüge, zähmte 
Stiere zum Joch, zimmerte Häufer und Scheunen. Da 
nahm Karl ein Weib, Schnur war fie geheißen, ein 
Kleid von Ziegenhaaren trug fie, am Gürtel hieng ihr das 
klirrende Schlüßelbund, fleißig webte fie Linnen. Sie 
hatten Kinder und zogen [ie froelich auf, Haler, Drenger, 
Hölder, Degen, Smid, Breiderbonde, Bundin[kegge, Bör, 
Bodde, Braitfkegger und Segger hießen die Soehne; Snot, 
Bruder, Swanne, Swarre, Spracke, Fliod, Sprund, Wif, 
Feima und Riftel die Töchter; von ihnen ftammt das Ge- 
fehlecht der Bauern ab. 

Rig gieng weiter, und kam zu einer Burg, die ein 
Thor nach Süden hin hatte; nicht offen war die Thür, 
noch halboffen, fondern angelehnt, und hatte einen glän- 
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zenden Ring zum Aufziehen. Rig trat hinein, der Fuß- 
boden war zierlich beftreut; ein Paar Eheleute faßen in 
der Halle, fie hießen Vader und Muter. Vader faß 
auf der Bank, drehte Sehnen und [pannte fie an den 
Bogen, fchnitt Pfeile und fehärfte Speere, Muter laß da- 
neben, befah die Hände, fpielte mit den Fingern, ftrich 
die Falten aus dem Kleide und zupfte an den Aermeln. 
Einen Schleier trug fie auf dem Haupte, ein Gefchmeide 
an der Bruft, am blauen Gewande eine wallende Schleppe. 
Ihre Augenbrauen waren glänzend, der Hals weißer und 
der Nacken leuchtender als frifcher Schnee. Rig fetzte 
fich zwifchen Vader und Muter auf die Bank. Muter 
sieng und brachte ein [chneeiges Linnentuch mit eingewirk- 
ten Blumen, das breitete fie über den Tifeh. Weiche 
Semmeln von weißem Weizen legte lie darauf, filberne 
Schüßeln fetzte fie auf mit Braten und Wildpret und wohl- 
fehmeckenden Voegeln, auch Wein in Kannen und Kelchen; 
fie aßen und tranken und fprachen, bis die Nacht nieder- 
fank. Auch hier blieb Rig drei Nächte lang, dann zog er 
feine Straße. Muter gebar ein Kind, das nannten fie 
Jarl, in Seide hüllten fie es ein; blond waren leine Locken, 
ftrahlend die. Wange, leuchtend die Augen, wie die der 
Schlangen.“ Jarl wuchs auf und ward kräftig; er lernte 
aus Linden Schilde machen, Sehnen drehen, den Bogen 
(pannen, Pfeile fchneiden, den Spieß werfen, den Speer 
fehwingen, auf dem Roffe reiten, Hunde heizen, das 
Schwert gebrauchen, durch die See [chwimmen. 

Da kehrte Rig zurück zu [einem Liebling Jarl, und 
lehrte ihm die Runen kennen; er gab ihm feinen eigenen 
Namen, verlieh ihm auch erblich und eigen alles, was 
feine Ahnen befaßen. Darauf zog Jarl aus, und ritt durch 
das Gebirge auf wilden Wegen bis vor eine Halle; den 
Kampfruf erhob er dort, [chwang die Lanze und fpornte 
das Rofs; der Ralen ward von Blut geröthet, der Feind 
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überwunden’ und das Land erobert. Nun war Jarl Heır- 
(eher. über achtzehn Hallen, auf dem Hochfitze faß er, 
viele Helden ftanden um ihn her, denen [chenkte er reiche 
Güter, Schmuck und Gefchmeide, ralche Roffe, Goldringe 
und gewundene Spangen. Da landte Jarl-Rig feine Hel- 
den aus, ein Weib für ihn zu werben; diefe zogen zu der 
Halle Herfes, und freiten um deffen Tochter Erne; 
fehlank war diefe da, wo der Gürtel liegt, edel und von 
guter Art, fie führten fie ihrem Herrn heim. Jarl und 
Erne hatte viele Soehne und nannlen lie 'Bur, Barn, Jod. 
Adel, Erbe, Mag, Nid, Nidjung, Son, Swen, Knud und 
Koner; diefe wuchfen heran, fehwämmen und würfelten, 
bändigien Rolle, ferligten Schilde, fehärften Pfeile, und 
(chaelien aus Efchen Speerfchäfte Frifch und freudig 
waren fie, und kühn im Kampfe, denn mulhig muß der 
Mann [ein und heiter bis zum Tage des Todes; das Volk 
der Knechte dagegen glaubt ewig zu leben, wenn es die 
Schlacht. meidei, und doch wirft fie endlich das Alter 
nider, wenn auch Waffen fie verfchonten. Der jüngste 
der Soehne, Koner, lernte Runen kennen, lernie auch 
Menfchen unfichtbar machen, Schwerter [tumpfen, .‚Stroeme 
fiauen; er kannte die Sprache der Voegel, konnte Feuer 
befprechen, die See fänfligen, Sorgen bannen; auch halte 
er die Stärke von acht Männern. Er gieng mit feinem 
Vater Jarl Rig einen Wettfireit in der Runenkunft ein, 
und befiegte ihn darin; da belohnte ihn fein Vater damit, 
daß er felbft den Namen Rig führen dürfe, weil er der 
Runen fo kundig fei. Von Jarl und feinen Soehnen ftammt 
das Gefchlecht der Fürften ab, die von Koner Koenige 
genannt werden; fo hat Heimdall die Stände der Knechte, 
Bauern und Edeln geordnet. 
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7, 
Die wunderbaren Kleinode der Götter. 


Loke ließ nimmer von feinen Streichen, und hatle 
einmal der Sif, Donners Gemahlin, hinterliftig alles Haar 
abgefchoren. Als Donner das gewahrte, ergriff er Loke, 
und hätte ihn ficher umgebracht, wenn derfelbe nicht mit 
einem Eide verfprochen hätte, er wolle zu den [chwarzen 
Elfen gehen, und dafür forgen, daß diefe der Sif goldnes 
Haar ferliglen, das eben[o wachlen folle wie natürliches. 
Loke gieng zu den Zwergen, diele fehmideten das goldne 
Haar, und zugleich das Schiff, das Skidbladner heißt, und 
Wodans Speer Gungner. Da erfüllte lich wider einmal 
der Spruch: „Zwei Dinge [ind [ich feind: die Zunge [chlägt 
das Haupt.“ Nemlich Loke zeigte einem Zwerge, der 
Brock hieß, die Kleinode, und weltele mit ihm um feinen 
Kopf, daß er und fein Bruder Sinder nicht drei eben lo 
koltbare Dinge [chmiden könnten, als das Haar, das Schiff 
und der Speer feien. Die Weite ward gelchloßen und 
fie giengen zu der Schmide; 'Sinder hoerte, um was es 
fich :handle, legte eine Schweinshaut ins Feuer, und gebot 
Brock zu blafen und nicht eher damit aufzuhoeren, als 
bis er wieder aus dem Feuer herausnehme was er hinein- 
gelegt habe, ; 

Sinder gieng darauf aus der Schmide, und Brock blies; 
aber da kam eine Fliege, feizte fich auf feine Hand und 
ftach ihn. Brock verbiß den Schmerz und blies, bis Sin- 
der kam und fein Werk aus dem Feuer nahm; da war 
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aus der Schweinshaut ein Eber mit goldenen Borlien ge- 
worden. Nun legte Sinder Gold ins Feuer und gebot Brock 
wieder zu blafen, und nicht eher aufzuhoeren, als bis er 
widerkomme und die Arbeit aus dem Feuer nehme; da- 
mit gieng er hinaus. Da kam abermals die Fliege, [eizte 
fich Brock an den Hals, und ftach ihn heftiger als zuvor. 
Aber Brock verbiß den Schmerz, und blies, bis (ein Bru- 
der wiederkam und die Arbeit aus dem Feuer zog: da 
war aus dem Golde der Ring geworden, der Tröpfler heißt. 
Darauf legte Sinder Eifen ins Feuer und gebot Brock wie- 
der zu blafen, und ermahnte ihn, ja nieht vor‘ der Zeit 
aufzuhoeren, damit das Werk gelinge. Brock blies, da 
kam die Fliege wieder, feizte [ich ihm zwifchen die Augen 
und ftach ihn, daß das Blut herausfloß. Brock blies zuerft 
ohne Aufhoeren, da er aber vor dem Blute nichts mehr 
fehen konnte, griff er mit der Hand zu, jagte die Fliege 
fort und wifchte das Blut aus den Augen, unterdeflen 
hoerte er auf mit Blafen. Glücklicher Weife kam eben 
fein Bruder herein, und fagte: „Beinahe waere alles ver- 
dorben‘“; dann zog er das Eisen aus dem Feuer: es war 
ein Hammer daraus geworden. 

Darauf übergab Sinder feinem Bruder diefe Kleinodien, 
daß er mit Loke zu den Göttern fahre, und dort die ge- 
machte Wette entfeheiden laße. Die beiden kamen nach 
Afengard, Loke gab Wodan den Speer Gungner, der Sif 
das goldne Haar, das Schiff Skidbladner dem Frei, und 
erklaerte die wunderbaren Eigenfchaften diefer Dinge: der 
Speer verfehle nie fein Ziel, das Haar wachle, fobald es 
auf Sifs Haupt komme, das Schiff habe immer guten Wind, 
wohin man auch fahren wolle, fobald nur die Segel auf- 
gelpannt würden, und obwohl es fo groß fei, daß alle 
Afen mit ihrem Heergeräthe darin Platz fänden, könne 
man es doch zulammenfalten wie ein Tuch und in die 
Tafche ftecken. 


Darauf zog auch Brock feine Kunftwerke hervor, 
Wodan gab er den Ring, Frei den goldnen Eber, Donner 
den Hammer, dann erklaerte er die Vorzüge diefer Dinge: 
der Ring heiße Tröpfler, weil von ihm in jeder neunten 
Nacht acht ebenfo koftbare Ringe abtropfien; der Eber 
habe die Eigenfchaft, daß er durch Luft und Waßer bei 
Tag und bei Nacht fchneller renne als ein Rofs, und fo 
finfter die Nacht auch fei, fie werde durch den Glanz der 
goldnen Borlften taghell erleuchtet. Mit dem Hammer könne 
Donner fchlagen fo hart er wolle, auf was es auch lei, 
er werde nie zerbrechen; er könne ihn werfen wohin er 
wolle, und werde ihn nie verlieren, denn immer werde 
er wieder in feine Hand zurückkehren ; wenn er wolle, 
folle er ferner fo klein werden, daß er ihn im Bullen ver- 
bergen könne. Der Hammer habe nur den einen Fehler, 
daß der Stiel zu kurz geralhen fei, das komme daher, 
weil er, Brock, von der Fliege gestochen, aufgehoert habe 
zu blafen. 2 

Die Götter urtheilten darauf, trotz des gekürzten Stie- 
les fei der Hammer das beßte Kleinod, denn er werde 
in Donners Hand der kräfligfie Schutz gegen die Riefen 
fein, (omit habe der Zwerg feine Wette gewonnen. Loke 
wollte ein Loefegeld für fein Haupt geben, aber das nahm 
Brock nicht an. „So nimm denn mein Haupt“, Jlagte 
Loke, aber als Brock zugreifen wollte, war Loke fehon 
weit fort, denn er hatte Schuhe, die ibn rafch durch die 
Lüfte trugen. Da bat der Zwerg Donner, daß er Loke 
ergriffe, was diefer auch that. Als nun Brock das Haupt 
abfchlagen wollte‘, fagte Loke: „So haben wir nicht ge- 
wettei, nur das Haupt ift dein, nieht auch der Hals.“ 
Dieß war richtig, und deshalb blieb Brock nur übrig das 
Haupt zu beftrafen; er nahm einen Riemen und ein Meßer, 
und wollte Löcher in Lokes Lippen fchneiden und ihm 
zur Strafe den läfterlichen Mund zunähen, aber das Meßer 
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fehnitt nicht. Da fagte der Zwerg: „Ich wollte, ich hätte 
meines Bruders Pfrieme hier“, und wie er das fagte, war 
diefe da und durchbohrte Loke die Lippen. Brock zog 
den Riemen durch die Löcher und riß das Ende ab. 
So ward Loke für feine vorwilzigen Worte befiraft. 
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6. 
Der fopnelle Djelf-und feine Schwefter Rafdhe. 


Ich weiß nicht, wohim Donner einmal fahren wollte; 
er hatte aber Loke zum Begleiter, und beide fuhren in 
dem dröhnenden mit Böcken belpannten Wagen. Abends 
nahmen fie Herberge bei einem Bauer; Donner [chlachtete 
feine Böcke, zog ihnen die Felle ab, und breitete fie am 
Boden aus; das Fleifeh ward zum Nachtmahl bereitet. 
Der Bauer halle zwei Kinder, einen Sohn Djalf, und eine 
Tochter Rafche; diefe alle und des Bauers Frau lud Donner 
zum Eßen ein, bat fie aber forgfam die Knochen zu fammeln, 
und diefelben auf die ausgebreiteten Bockshäulte zu legen. 
Das thaten der Bauer und feine Hausleute auch; aber Djalf, 
den Sohn des Bauern, gelüftete es nach dem Marke in 
den Knochen, er nahm fein Meßer, zerfchlug ein Schenkel- 
bein des einen Bockes, verzehrte das Mark, und warf 
die Knochenfplitter auf die Felle. 

Am andern Morgen [tand Donner auf, kleidete fich 
an, und gieng dahin, wo die Bockshäute mit den Knochen 
lagen; er nahm feinen Hammer und weihte Felle und 
Knochen, indem er über ihnen das Hammerzeichen machte. 
Da ftanden die beiden Böcke lebendig und kräftig wieder 
auf, aber dem einen lahmte ein Hinterbein. Als Donner 
das fah, ward er fehr zornig, fuhr den Bauer heftig an 
und /fagle, er oder [eine Kinder müßten mit den Knochen 
ungefchiekt umgegangen fein, daß der eine Bock lahm 
wäre. Der Bauer fürchtete fich fehr, als er des Donner- 
gottes finfteres Angelicht fah, Donner drückte den Ham- 
mer fo heftig mit den Fingern, daß die Knöchel, ganz 
weiß wurden, und obwohl er die Brauen heruntergezogen 


34 


hatte, glaubte der Bauer doch vor der Gewalt diefes Zorn- 
blickes zu Boden.finken zu müßen; er bat und flehte, 
und erbot fich, alles zur Sühne des Fehls zu geben, was 
er befitze. Da nahm Donner zur Entfehädigung die bei- 
den Kinder des Bauers, Djalf und Rafche. Seitdem dienen 
diefe dem Donnergotte, und Djalf begleitet ihn auf feinen 
Zügen; er kann das mit Ehren ihun, denn er ift zu Fuß 
der fchnellfte von allen Männern, die in Middelgard woh- 
nen, und es kommt feine Schnelligkeit der des .Blitz- 
ftrahles gleich. 


7. 
Dommers Fahrt nad) Utgard. 


Am Tage nach der Nacht, die Donner bei Djalfs 
Vater zugebracht hatte, zog er mit Loke weiter nach 
Often ; fie wendeten fich nach Utgard a), dortwollte Don- 
ner feine Kräfte mit denen der Hofleute König Utgard- 
lokes meßen; die beiden begleitete zu dritt Rafche, und 
zu viert der fchnelle Djalf, der war zu Fuß der rüftigfte 
von allen Männern, und trug in einem Bündel den Speile- 
vorrath, denn feinen bockbelpannten Wagen hatle Donner 
zurückgelaßen. Sie giengen den ganzen Tag, und als es 
Abend ward, kamen fie in einen großen Wald und legten 
fich zum Schlafe nieder in einer Hütte, die fie in dem 
Walde fanden; .diefelbe war fonderbar gebaut, denn die 
Thür war fo hoch und breit als die Hütte felbft. Um 
Mitternacht wurden [ie aufgeweckt durch ein fchreekliches 
Getoele, es war wie ein Erdbeben, und die Hütte, in der 
fie [chliefen, begann fehr zu fchwanken. Da flohen fie 
voll Furcht in einen kleineren Anbau, der neben der Hütte 
war, das Getoele jedoch hielt: die ganze Nacht über an, 
und ließ fie nicht fchlafen; Donner nahm feinen Hammer 
in die Hand, und feizte fich in die Thür, die andern hielten 
fich zitternd hinter ihm. 

Als dann der Tag angebrochen war, und fie aus. der 
Hütte herauskamen und [ich umfahen, erblickien fie die 
Urfache des vermeintlichen Erdbebens, denn ein Mann lag 
da im Walde von gewaltiger Groeße, der fehnarchte im 
Schlafe, daß die Erde bebte und der Wald erzitterte. Als 
Donner den Riefen fah, [chien es ihm räthlich alle Kraft 
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wuchs [eine Götterftlärke um die Hälfte. Der große Mann 
erwachlte nun auch, begrüßte Donner, denn er kannte ihn 
gleich, und fägle, er felber heiße Skrymer; „ich gehe 
ein gut Stück mit auf dem Wege nach Utgard‘, l[agte er, 
„und kann euch den Weg weilen, ‘wir wollen die Reife 
zulammen machen.“ Donner, fagt man, wagie dieß Mal, 
das einzige Mal, nicht mit dem Hammer den Rielen zu 
[chlagen, fondern er und [eine Reilegefellfchaft waren die 
Begleitung Skrymers zufrieden. Dieler letzte lich, öffnete 
feinen Ranzen und verzehrie fein Frühftück; dann fragte 
er, ob fie ihren Mundvorrath nicht zufammen legen wollten. 
Als alle zuflimmten, legte er die Speilen zu einander und 
band fie in ein Bündel, das er auf die Schulter nahm. 
Sie waren [chon ein paar Schritte gegangen, als Skrymer 
fich umdrehte: und fagte: „Aber wo habe ich denn 
meinen Handfchuh?“ Da merkten Donner und feine Be- 
gleiler erft, daß die Hülle, in der fie übernachtet hatten, 
des Riefen Handfchuh fei, und. der kleinere Anbau an der 
Hütte war der -Däumling des Handfchuhs. b) 

Sie giengen nun den Tag über mit einander; Skrymer 
machte große Schritte, und [eine Gefährten fahen unler- 
wegs verwunderliche Dinge an dem großen Manne. Zu- 
erli fagte Skrymer: „Wartet einmal, fehon ftundenlang 
drückt mich etwas im Schuh, ich will erft einmal nach- 
fehen, was die Urfache ift.“ . Und als er dann den Schuh 
ausfchüttelte, fiel ein großer Felsblock heraus. Dann 
klagte er wieder über Schmerzen im Auge, und meinte, 
es müße ihm elwas hineingeflogen lein; er verfuchte es 
mit den Fingern herauszuziehen, aber die waren viel zu 
diek und ungelchlacht’t dazu. Da nahm er eine Stroh- 
garbe, wilchte fich das Auge aus, und es kam ein großer 
Tannenzapfen heraus. „Es ift doch merkwürdig“, fagte 
er, indem er den Tannenzapfen zwilchen den großen 
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Fingern drückie, „was ein fo kleines Ding große Schmerzen 
machen kann.“ | 

Als es anfieng zu dunkeln, nahmen die Reifegefaehrten 
Herberge unter einer Eiche. Skrymer übergab Donner das 
Bündel, fagle: „Macht. euch das Abendbrot felbft zurecht, 
ich bin müde“, legte [ich nieder, und war bald im tiefften 
Schlafe, indem er eben [o ftark [chnarchte als in der voran- 
gegangenen Nacht. Seine Gefaehrten indefl[en hatten Hunger, 
und Donner mühte fich ab, das Bündel zu öffnen; aber 
alle Anftrengungen waren: vergeblich, Skrymer hatle die 
Knoten zu felt gebunden. , Sie verfuchten darauf durch 
Rütteln und Rufen den Riefen zu. erwecken, das war 
aber alles ganz erfolglos. Endlich ward Donner ungeduldig, 
nahm feinen Hammer, und fehlug ‘dem Riefen damit 
unlanft vor den Kopf. -Skrymer erwachte davon wirklich, 
er [ah fich um und fragte: „Es ilt mir wohl .ein Blatt 
vom Baume ins Gelicht gefallen? Habt ihr gegeßen und 
wollt euch nun auch fchlafen legen?“ Donner bejahte 
es, darauf wendete [ich Skrymer um auf die andere 
Seile, [chlief weiter und fehnarchte, daß der Wald raufchte. 
Die Wahrheit zu fagen, wagte Donner nicht zu [chlafen ; 
er warltele bis Milternacht, gieng dann zum Riefen hin 
und [chlug ihn zum zweiten Male milten auf den Wirbel; 
und unfanfter als zuerli, fo daß der Hammer lief hinein 
fuhr; Skrymer machte die Augen auf und fragte: ,,Fiel 
mir eben eine Eichel auf den Kopf, was machlt du 
denn, Donner?“ - Diefer erwiderte: „Ich bin eben einmal 
aufgewacht, doch ift noch Zeit genug zum Ruhen, es ilt 
erft Mitternacht,“ Er dachte, wenn. es moeglich waere, 
dem Riefen den dritten Schlag zu geben, werde er wohl 
nicht wider aufftehen. Er wartete bis Skrymer wider 
fehlief, dann gieng er und fehlug ihn auf die Schläfe, daß 
der Hammer bis an den Stil hinein fuhr. Skrymer er- 
wachte wieder, [trich fich die Wange, und [agle 'milsver- 
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gnügt: „Hier ift übel ruhen, über mir im Baume müßen 
Vögel fitzen, fie befchmeißen einem mit ihrem Mifte den 
Kopf. : Wachft du, Donner? Es wird wohl Zeit fein auf- 
zuftehen und [ich anzukleiden ; wiewohl ich muß Abfchied 
nehmen; es ift nicht mehr weit nach der Burg Utgard, 
wohin ihr gehen wollt, dort ift der Weg; ich hoerte, wie 
ihr von mir fagtet, ich fei kein kleiner Mann, aber nehmt 
euch in Acht vor König Utgardlokes Hofleuten, denn die 
find noch viel groeßer und verftehen keinen Spaß... Wenn 
ich euch’rathen -foll, fo kehrt lieber wider um, das wird 


‚euch auf jeden Fall heilfam fein, wolltihr mich aber nicht 


hoeren, [o wandert immer oftwäris, ich gehe nun nach 
Norden, zu den Bergen dort.“ Damit warf er fein Bündel 
auf den Rücken und gieng; man kann nicht fagen, daß die 
Reifegelelllchaft gewünfcht hätte ihn- widerzufehen, er war 
gar zu groß und ftark. Die vier aber [chlugen den Weg ein, 
den ihnen der Riefe gezeigt halte, und kamen um Mittag 
an die Burg Utgard, die war [o hoch, daß ‘Donner den 
Kopf hintenüber biegen mußte, 'als er nach den Zinnen 
fehen wollte. Als fie nun in die Burg eintreten wollten, 
fand fich, daß das eiferne Gitterlhor verfchloßen war. 
Donner verfuchte die Eifenthür zu öffnen, es gelang ihm 
aber nicht; doch waren die Stäbe weit genug, daß fie fich 
alle hindurchfehmiegen konnten. Sie giengen zur Halle 
der Burg, die Thür war offen, [ie traten ein. - Drinnen 
faßen die Hofleute auf Bänken, und die meiften waren 
fehr groß; auch Koenig Utgardloke war da, der hatte einen 
Bart wie von ftarrenden Lanzen, und die Haare waren übel- 
riechend. Sie giengen hin wo der Koenig laß, und grüßten 
ihn. Der Koenig fah fie [cheel an, greinte, daß man die 
Zähne fah, und fagte: „Ift denn der kleine Burfch da 
wirklich der gefürchtete Donnergott? Nun, vielleicht kann 
er mehr als es [cheint, man fieht oft nicht an den Federn, 
was es für ein Vogel ift. Aber, welche Künfte find es, 
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die ihr könnt? denn ihr müßt wißen, daß hier keiner ge- 
duldet wird, der fich nicht irgendwie in etwas auszeichnet. 
Loke hatte fich wolweislich hinten an geltellt, um von 
den andern gedeckt zu fein, wenn die Sache gefährlich 
würde, er rief von hinten vor: ‚Ich verftehe eine Kunli! 
Wenn es darauf ankommt recht rafch zu eßen, glaube ich 
nicht, daß hier im Saale einer ill, der fich mit mir meßen 
kann.“ Utgardloke fagte: „Das ift eine [choene Kunft, 
wenn es einer nur. recht verfteht, wir wollen gleich die 
Probe damit machen.“ Er rief zu [einen Leuten nach den 
Bänken hin, daß einer herauskommen folle, der Lohe 
hieß, um fich mit Loke im Eßen zu verfluchen.  Lohe 
trat heraus, es ward ein großer Trog genommen, in die 
Halle gelfetzt und mit Fleifch gefüllt. Die beiden begannen 
nun zu eßen, der eine an dem einen, der andere an dem 
andern Ende des Troges; Loke [putete fich, fo daß fich 
beide in der Mitte des Troges begegneten. Als man dann 
aber nachfah, hatte Loke bloß das Fleifeh von den Knochen 
gegeßen, Lohe aber die Knochen und den Trog dazu ver- 
fehlungen. Es war offenbar, Loke hatte die Wetie verloren. 

Weiter fragte Utgardloke, wer denn der junge Mann 
feiÄ, den Donner bei [ich habe, und was derfelbe für eine 
Kunft verftehe.. Djalf erwiderle, er getraue [ich wohl mit 
jedem in die Wette zu laufen, den der Koenig von [einen 
Leuten dazu beftimme. Utgardloke [agte: „Fürwahr, das 
ift eine edle Kunft, das Laufen; doch muß ich lagen, es 
gehoert [chon viele Uebung dazu, um fich mit meinen 
Leuten im Laufen zu verfuchen; doch wollen wir ‚gleich 
eine Probe damit machen.‘ Sie-giengen alle hinaus vor 
die. Burg, wo eine [choene Rennbahn war. Der Riefen- 
koenig berief einen jungen Burfehen, Hyge genannt, und 
der Lauf begann. Als.nun Hyge am Ziele angekommen 
war und fich umwendete, war Djalf noch nicht da; das 
war der erfte Lauf. Uigardloke fagte: „Djalf, du mußt 
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doch weilere Schritte machen, wenn du die Wette gewinnen 
willft; ‘gleichwohl muß ich geftehen, daß ich nie einen 
gefehen habe, der hurtiger gewelen wäre, als du bift.“ 
Der zweile Lauf begann, undals Hyge am Ziele ange- 
kommen war und lich umwendete, war. Djalf noch fo 
weit zurück, als man mit einem Pfeile fchießen kann. 
Utgardloke lagte: „Das war gut gelaufen, Djalf, aber ich 
glaube doch nicht, daß du die Weite gewinnen wirft. “ 
Der dritte Lauf begann, und als Hyge am Ziele ange- 
kommen war und fich umwendete, war Djalf noch nicht 
bis zur Mille der Bahn gekommen. Da meinten alle, es 
(ei das Spiel ent[chieden , und Djalf habe verloren. 
Ulgardloke fagle nun zu Donner: „Die Leute machen 
[o viel Rühmens von deinen Thaten,, was verftehft du 
denn?“ Donner bedachte lich, daß er von der Wanderung 
durftig lei, und antwortele, am liebften lei es ihm, wenn 
er [ich mit irgend einem im Trinken meßen dürfe, darin 
glaube er es jedem andern zuvorzulhun. Der Riefenkoe- 
nig war das wohl zufrieden, fie giengen allefammt wieder 
in die Halle, und Utgardloke befahl, daß das Horn herbei- 
gebracht werde, aus dem lie zu trinken gewohnt [eien. 
Das gefchah, und der Mundfehenk gab Donner das Horn in 
die Hand. Der Koenig fagte: „Ein tüchliger Trunk ift es, 
wenn dieß Horn auf einen Zug geleert wird; einige brau- 
chen zwei Züge dazu, aber kemer von meinen Leuten ifl 
fo fchwach, daß er es nicht in drei Zügen leerte.‘“ Don- 
ner befah das Horn, es war nicht allzugroß, aber fehr 
lang; doch halle er keine Beforgnifs, denn er hatte, wie 
vorher gefagt ilt, den Tag über noch nichts getrunken, und 
war fehr durfüg: Er feizie an und trank, bis. ihm der 
Aihem ausgieng, als er dann aber in das Horn fchaute, 
war gar keine Abnahme zu bemerken. Utgardloke fagte: 
„Das war ein tüchtiger Schluck, ‘aber, wenn ichs recht 
bedenke, doch nicht allzuviel, ich hätte nie geglaubt, daß 
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der mächtige Donnerer nicht beßer trinken könne; doch 
bin ich überzeugl, beim zweiten Zuge leerft du das Horn.“ 
Donner erwiderte nichts auf diefe [pöttifche Rede, fondern 
fetzte das-Horn zum zweiten Male an und trank aus aller 
Macht, bis ihm der Athem vergieng; als er dann abfletzie 
und im das Horn hinein fah, war wieder nur eine fehr 
geringe Abnahme zu bemerken, aber es war doch nun fo 
viel heraus, daß man das Horn tragen konnte, ohne eiwas 
zu verfehütten. Uigardloke hoehnte wider: „Donner, du 
fürchteft doch nicht, dich im Meth zu übernehmen, daß 
du fo fparfi? Wenn du nun mit dem drilien Zuge das 
Horn leeren willft, muß er gewallig groß werden. - Wenn 
du im den. andern Spielen nicht mehr Stärke beweifelt, 
wird man dich hier nicht für einen fo bedeutenden Mann 
halten, als wofür du bei Göltern und Menfchen giltft. “ 
Durch diefen Hohn wurde’Donner zornig gemacht, er fetzie 
zum dritten Male an und trank aus aller Macht, und nun 
war doch einiger Abgang in dem Horn zu bemerken. Aber 
Dönner gab das Gefäß zurück, und’ wollte nicht mehr 
irinken. Der Riefenkoenig fagte: „Nun ift freilich offenbar, 
daß du nicht fo kraftvoll bift, als man immer fast; du 
haft dich felbft zum Trinken erboten, und nun ift bewiefen, 
daß du darin nichts vermagft.“ Donner erwiderte: „Ich 
will mich noch in andern Spielen verfuchen, aber .das ift 
ficher, bei den Göltern würden folche Trünke, als ich fie 
eben geihan habe, nicht für kleine angefehen werden. “ 
Ulgardloke meinte nun, es’ [ei, ein gewoehnliches Spiel 
feiner jungen Burfchen, feine Katze vom Boden empor 
zu heben; Donner moege das auch ihun; er würde ihm 
eine folche Kleinigkeit gar nicht zumuthen, wenn er nicht 
gefehen hätte, daß Donner viel weniger vermoege als man 
immer denke. Eben lief eine graue, ziemlich große Katze 
durch den Saal. Donner gieng zu ihr, faßte lie mitten 
Unter dem Bauche und wollte fie emporheben; die Kalze 
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krümmte den Rücken , als Donner fie heben wollte, und 
mit aller Anftrengung brachte es Donner nicht weiter, als 
daß fie den linken Vorderfuß ein wenig in die Hoehe hob. 
Es war offenbar, Donner hatte auch das zweite Spiel ver- 
loren. Utgardloke fagte: „Es ift allerdings fo gekommen, 
wie ich mir ‘dachte; denn die Katze ift groß, und Donner 
klein im Vergleich zu den Männern, die hier find.“ Don- 
ner antwortete: „So klein ich euch auch zu fein fcheine, 
will ich mich doch. mit jedermann im Ringen verfuchen, 
nun bin ich zornig, und wenig wird mir widerftehen. “ 
Utgardloke erwiderie: „Ich fehe doch hier keinen Mann, 
dem es nicht eine ‚Leichtigkeit fein würde, die Ringprobe 
mit dir zu beftehen, ich will dirs leichter machen. Meine 
Amme Alter hat fehon manchen Mann nidergeworfen, der 
nicht fchwächer fchien als du, mit der miß dich im Ringen.“ 
Alsbald ward Alter herbeigerulen und der Kampf begann. 
Alter fchien immer fefter zu [tehen, je mehr Donner [ich 
anftrengte; fie ftellte Donner endlich ein Bein, er ftrau- 
chelte, und fiel nach einer letzten Anfirengung auf ein Kniee 
nider. Da gieng Utgardloke hinzu, und gebot den Kampf 
zu beendigen, er meinte auch, es fei nicht noethig weitere 
Proben zu veranftalten, da die Kräfte hinlänglich gemeßen 
feien. Es war unterdeffen Nacht geworden, Utgardloke 
wies den Fremden Plätze auf den Bänken an, und bewir- 
tete fie freundlicher, als einer hätte erwarten [ollen. 

Am andern Morgen, als Donner, Loke, Djalf und 
Rafche erwachten, kleideten fie fich an und wollten davon 
ziehen. Utgardloke bewirtete fie nochmals aufs beßie mit 
Speife und Trank, dann begleitete er lie, da fie reifen 
wollten, bis vor die Burg hinaus. Draußen fragie er Don- 
ner, wie er mit der Fahrt zufriden lei, und ob er nicht 
ftärkere Leute gefunden habe, als er wäre. Donner er- 
widerte, er habe allerdings nicht viel Ehre bei den Spielen 
eingelegt, und es verdrieße ihn, daß die Riefen ihn für 
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„Ich will dir nun die Wahrheit fagen, da du aus meiner 
Burg wieder heraus bift; fo lange ich lebe und regiere, 
follft du auch nicht wider hineinkommen; ich hätte dich 
auch jelzt nicht eingelaßen,, hätte ich deine große Kraft 
geahnt, die uns beinahe hätte verderblich werden können. 
Alles, was du gelehen haft, war nur Blendwerk; ich felber 
war der Riele Skrymer, den ihr im Walde traft; den Spei- 
febündel fehnürte ich mit Eifenbändern zu, deshalb konnteft 
du ihn nicht öffnen. Dann fehlugft du mich mit dem Ham- 
mer,.und fchon der erftie Schlag war fo ftark, daß er 
mein Tod. geworden wäre, hälteft du mich getroffen; aber 
ich hielt Felsblöcke vor, in die hat dein Hammer vier- 
eckige Löcher gefchlagen. Eben fo war es auch mit den 
Spielen, die drinnen in der Burg gefchahen, alles war nur 
Blendwerk. Loke ift ein rafcher Eßer, und keiner wird 
es darin mit ihm aufnehmen; aber Lohe war keiner von 
meinen Hofleuten, fondern das wilde Feuer, das alles ver- 
zehrt und nichts übrig läßt. Hyge, mit dem der [chnelle 
Djalf in die Wette lief, war der Gedanke, und es war 
vorauszulehen, daß auch der blitzfchnelle Djalf es 
nicht mit der Schnelligkeit des Gedankens aufnehmen 
könne. ce) Dein Trinken ferner war ein wunderbares 
Stück, das mir unmoeglich gel[chienen hätte. Das dünne 
Ende des Hornes hatte ich, ohne daß du etwas merkleft, 
ins Meer gelegt, deshalb fahft du fo geringe Abnahme. 
Aber das Meer haft du durch deinen Trunk gemindert, 
daher kommt nun die Ebbe. Eben [o löhlich war, was 
du mil der Katze Ihateft; es war das in Wahrheit nicht 
meine Katze, fondern die Middelgardfchlange,, und du 
hobft fie fo hoch empor, daß fie nicht mehr weit vom Him- 
mel war, und die Schlange nur mit Kopf und Schwanz 
uoch den Boden berührte, wir waren fchon in großer 
Beforgnifs. Daß dich meine Amme zum Falle brachte, 
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war auch natürlich, denn Alter war das wirkliche Alter, 
du haft dich: kraftvoll genug geflemmt, aber keiner ift ja 
in der Welt, den das Alter nicht beugte. Nun wollen wir 
fcheiden, und ich glaube, es wird für uns beide beßer 
fein, wenn wir uns nie widerfehen. Kommft du aber 
wider, fo werde ich euch widerum mit demfelben Blend- 
werk leufehen und mich behüten. “ 

Als Donner diefe Rede hoerte, faßte er feinen Ham- 
mer und wollte den betrügerifchen Riefen erfchlagen; als 
er aber den Arm erhob, war Utgardloke verfehwunden. 
Donner gieng zurück und wollte die Burg zerftoeren, aber 
da fah er nur weile Felder, und nirgends eine Burg mehr. 
Nun kehrten fie um, und giengen nach Afengard zurück. 
Donner nahm fich vor einmal die Middelgardfchlange auf- 
zufuchen, was feildem auch gefchah, wie in einer andern 
Erzählung zu lefen ift. (10) 
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8. 
Der betrogene Danmeifter. 


Die Götter [chufen. die Erde und nannten fie, weil 
fie wie ein Garten in der Mitte lag, Middelgard, danach 
bauten fie auch Wallhall. Nun kam zu ihnen ein Schmid, 
ein kunftreicher Arbeiter; der verfprach, er wolle in drei 
Halbjahren eine fefte Burg bauen, den Göttern zum Schutz 
gegen Berg- und Frofiriefen, lelbft. wenn diefe von Mid- 
delgard her anftürmten. Zum Lohne dafür wollte er die 
Freia zur Gemahlin, und Sonne und Mond zum Gefchenk 
haben. Die Götter lelzten [ich zur Berathung, fprachen 
unter einander, und geftanden dann dem Baumeifter den 
bedingten Lohn zu, wenn er die Burg in einem Winter 
ferlig mache; wenn am erfien Sommerlage noch irgend 
ein Ding an der Burg fehle, folle fein Lohn dahin fein. 
Auch folle ihm Keiner an der Arbeit helfen, doch gaben 
fie, auf feine Bitten und auf Lokes Rath, ihm zu, .daß 
er (einen Hengft, Swadelfar genannt, zum Herbeifchaffen 
der Steine gebrauche. Die Gölter hatten darauf gerechnet, 
daß es unmöglich. fein werde in einem Winter die Burg 
zu vollenden, fahen aber bald, wie fehr fie fich geteufcht 
hätten. Am erften Wintertage in der Nacht begann die 
Arbeit, Swadelfar [chleppte mächtige Felfen herbei, und 
der Bau f[chritt .rafeh voran. Noch drei Tage waren es 
bis zum erfien Sommertage, der Bau war falı vollendet, 
nur das Burgihor fehlte noch, und das Gebäude war fo 
hoch und fiark, daß ihm kein Angriff fchaden konnte. 
Was follten die Götter nun thun? Der Vertrag war von 
vielen Zeugen bekräfligt und mit iheuern Eiden befchwo- 
ren, fo daß er nicht rückgängig gemacht werden Konnte. 


Da kamen die Göller zu einer Berathung zufammen, denn 
es jammerte fie Breia hinzugeben, und die Sonne hätte 
fo am Tage Middelgard nicht mehr befchienen,, und der 
Mond in der Nacht der Erde nicht mehr geleuchtet, wenn 
fie.beide weggegeben hätten. So faßen fie und fragten einan- 
der, wer zu dem unheilbringenden Vertrage geralhen habe, 
und es fand fich, daß dieß der gewelen fei, der zu allem 
Unheil rathe, Loke. Da ergriffen fie diefen und bedroh- 
ten ihn mit dem Tode, wenn er nicht Rath und Hilfe 
fehaffe. Loke verfprach Rath zu fchaffen, daß der Bau- 
meilter um den ausbedungenen Lohn komme, nahm die 
Geftalt einer Stute an, und lief vor die Burg hinaus, Eben 
kam Swadelfar wieder, große Steine mit fich [chleppend ; 
als er aber der Stute ansichtig ward, ließ er die Steine 
liegen und lief ihr nach; Loke rannte eilig davon, immer 
weiter .von der Burg weg, und Swadelfar ihm nach, ohne 
auf Zuruf und Schelten des Baumeifters zu achten. So 
kam der erfie Sommertag heran, und die Burg war nicht 
fertig. Als der Baumeifter das fah, gerielh er in un- 
maeßigen Zorn, und die Götter erkannten daran, daß es 
ein Riefe fei, der fie habe beiriegen wollen. Da achteten 
fie denn die Eide auch nicht mehr, die fie gefchworen 
halten, und riefen zu Donner, daß er kaeme und ihnen 
helfe. Donner war eben im Often, und bekämpfte dort 
die Riefen. Auf den Ruf feines Namens [tand er augen- 
blicklich bei den Göttern, hoerte was: gefchehen lei, und 
bezahlte mit feinem Hammer dem Riefen den Lohn, nicht 
mit Freia und Sonne und Mond. Er zerfchmetterte dem 
Riefen den Hirnfchädel in unzählige Stücke, daß ihm das 
Bauen für alle Zeiten verleidet ward. ®) 

Von Loke aber und Swadelfar flammi Wodans graues 
Rols Sleipner ab, das beßte von allen, die es bei Göttern 
und Menfchen gibt, es hat acht Beine und läuft wind- 
fehnell durch die Luft. 


9. » 
Der Hiefe Rungner. 


Waehrend Donner auf der gewohnten Fahrt nach Often 
hin war, um Unholde zu bekämpfen, ritt Wodan einmal 
aus auf dem achtfüßigen Sleipner, kam dabei ins Riefen- 
land, und zur Behaufung eines Mannes, der Rungner 
hieß. Rungner rief: „Wer ift es, der da mit dem goldenen 
Helme durch Luft und Waßer reitet?“ Er rühmte auch 
die Schnelligkeit des Roffes.. Wodan erwiderte , er :lelze 
fein Haupt zum Pfande, daß fein Pferd das fchnellfte von 
allen fei, und im Riefenlande gäbe’ es kein [o rafches. 
Rungner ward zornig, äls er das hoerle; er fagte, das 
Rofs moege wohl gut fein, aber fein Hengfi Goldfax mache 
viel weitere Sprünge; und um das zu beweifen, [prang 
er auf, [chwang fich in den Sattel und [etzte dem 
fliehenden Wodan nach. Rungner war fo eifrig bei dem 
Ritte, daß er gar nicht merkte, daß er fehon drinnen im 
Alfengarten lei. ‘Als er nun an die Pforte der Götter- 
burg kam, luden ihn die Afen zum "Trinken ein. Der 
Riefe nahm das an, es wurden ihm -die beiden Hörner 
gefüllt, die Donner zu gebrauchen pflegte, und Rungner 
leerte beide in einem Trunke. Er wurde trunkenen Muthes, 
und fieng an zu prahlen, was er alles ihun wolle; Afen- 
gard werde er verfenken, Wallhall nehmen und nach Rie- 
fenland bringen, alle Götter werde er toedien, außer Freia 
und Sif, die wolle er mit nehmen und zu feinen Frauen 
machen. Freia [chenkte ihm nochmals ein, da fuhr er 
fort zu prahlen: und allen Melh werde er jetzt gleich den 
Afen wegtrinken. Als die Göller diefe Reden hoerten, 
riefen fie nach Donner, und augenblicklich war diefer da; 
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er [chwang zornig den Hammer und fragte, wie es kaeme, 
daß hündifche Riefen bei den Göttern filzen dürften, und 
daß Freia felbft ihnen einfehenke. Rungner fah Donner 
grimmig an und verfeizie, Wodan habe ihn eingeladen, 
und deshalb fei er in deffen Schutze. Donner meinte, es 
folle ihn gereuen, ehe er aus Alengard herauskaeme, 
diefer Einladung gefolgt zu fein. Rungner fagte: „Es wird 
dir wenig Ehre bringen, Donner, mich unbewaffneten zu 
toedten. Haft du Muth, fo komm auf die Grenze des 
Riefenlandes, dort wollen wir kämpfen; hälte ich nur 
meine. Waffen , Steinfchild und Wetzftein, nieht zu Haufe 
gelaßen, [o wollten wir gleich einen Gang verfuchen. Doch 
befchuldige ich dich des Meineids, wenn du mich wehr- 
lofen jetzt angreifft.‘““ Es war das erfte Mal, daß Donner 
herausgefordert ward; er wollte (ich durchaus der Annahme 
nicht weigern, und derZweikampf ward befiimmt. Runguer 
machte [ich darauf auf den Weg, und eilte, daß er nach 
Riefenheim kam. Seine Fahrt und der verabredete Zwei- 
kampf machten großes Auffehen bei den Riefen. ' Ihr gan- 
zes Wohl und Wehe hieng von dem. Ausgange des Kam- 
pfes ab, denn Rungner war der groeßte und ftärkfte unter 
ihnen, und wenn er unterlag, konnte Donner die übrigen 
leichter überwältigen. In Beforgnifs um den Ausgang des 
Kampfes machten die Riefen zu Rungners. Unterfiülzung 
einen Riefen aus Lehm, und da [ie kein Herz finden konn- 
ten, das für ihn groß genug gewelen wäre, gaben fie ihm 
das einer Stute, und nannten ihn Möckerkalf; er war 
neun Tagereifen hoch, und die Bruft drei Tagereifen breit; 
doch war dieß ein elender Kämpfer, denn als nachher 
Donner in feinem Gölterzorne heranluhr, gerielh Möcker- 
kalf von dem bloßen Anblicke in die groeßle Furcht, und 
that vor Angft, was ich nicht weiter fagen will. Der Riefe 
Rungner felbft hatte ein Haupt von Stein, als Herz einen 
großen Stein mit drei Ecken und [charfen Kanten, zum 
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Schutze einen großen dieken Schild von Siein, und zum An- 
sriffe führte er auf der Schulter einen mächtigen Wetzftein. 

Rungner und Möckerkalf erwarteten Donner an dem 
beftimmten Orte; diefer kam auch bald heran, und brachte 
auch einen Kampfgenoßen mit, nemlich den [chnellen Djalf. 
Der Kampf begann; Djalf wendete zuerft fich gegen 
Möckerkalf, und bezwang mit leichter Mühe den furcht- 
famen Lehmmann, der vor Angfi zitierte und bebberte und 
nicht zu bleiben mußte. Dann trat Djalf dahin wo Rungner 
ftand, und fagte zu diefem: „Thor, der du bift! was hältft 
du deinen Schild vor dich? das ift ja nutzlos, denn von 
unten wird Donner kommen und dich angreifen.“ Da warf 
Rungner, der eben fo groß als einfällig war, den Schild 
zu Boden, und ftellte fich mit den Füßen darauf, um von 
unten gefchützt zu lein. 

Als durch Djalfs Lift Rungner fchutzlos geworden 
war, kam Donner felbft unter Blitzen und [larken Donner- 
fchlägen heran. Rungner halte den erfien Wurf, und 
fehleuderte [einen gewaltigen Wetzftein gegen Donner; ehe 
der Stein aber zum Ziele kommen konnte, warf Donner 
feinen nie fehlenden Hammer. Und der Hammer traf im 
Fluge den Stein, daß er. in taufend Stücke zerfplitierte, 
davon kommen alle Wetzlteine her, die es in der Welt 
gibt. Einer der Splitter aber fuhr Donner in das Haupt, 
fo daß er befinnungslos zu Boden ftürzte. Donners Hammer 
jedoch war, nachdem er den Wetzfiein zerfchmettert hatte, 
weiter geflogen, und hatte dem Riefen das fieinerne Haupt 
zerfchlagen. Diefer ftürzte lodi nieder, und kam mit einem 
Beine über Donners Hals zu liegen. Djalf verfuchte dar- 
auf Donner frei zu machen, vermochte aber nicht des Rie- 
fen Bein wegzuheben; er gieng und rief die Götter zu 
Hilfe, aber auch von diefen war keiner kräftig genug Rung- 
ners Bein zu heben; erft Donners Sohn Megen vermochte 
es, der war ftark genug, obwohl er erft drei Winter alt 
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war... „Es ift eine Schande, Vater,‘ fagte er, „daß ich 
fo fpaet gekommen bin, ich hätte den Riefen mit einem 
Fauftfchlage getoedlet.‘“ Donner lobte feinen Sohn, und 
fagte, er werde ein tüchtiger Mann werden. Zum Danke 
für feine Hilfe (chenkte er ihm Rungners Rofs Goldfax, 
wenn auch Wodan darüber unwillig war, daß ein Riefen- 
fohn das Rofs haben folle, denn Megen war der Sohn 
Donners und der Riefin Jarnfaxa. 

Donner zog nun wieder heim, aber den Splitter des 

Riefenwetzfteines hatte er noch im Haupte. Da ward die 
zauberkundige Grüne, Frau des kecken Örendel, her- 
beigerufen, um Donner mil kräftigen Sprüchen zu heilen. 
Grüne begann ihre Zauberlieder zu fingen, der Steinfplitter 
fieng an fich. zu loefen und zu bewegen, und trat nach und 
nach bis zur Hälfte aus des Gottes Hauple heraus. Als der 
Zauberf[egen [o weit gewirkt hatte, wollte Donner der Grüne 
zum Danke auch eine Freude machen, und fieng an zu 
erzählen: ‚Dein Gemahl Orendel wird bald zurüekkommen; 
auf meiner Reife nach Often fand ich ihn an dem Strome 
Elwoge, leizie ihn in einen Korb und trug. ihn hinüber; 
aber Örendel war vorwitzig und fieckte eine Zehe aus dem 
 Korbe heraus, die ift erfroren, ich habe fie abgebrochen 
und an‘ den Himmel geworfen, wo fie nun.als Stern glänzt. 
Sonft ift Orendel wohlbehalten und wird bald zurück kom- 
men.‘‘ Als Grüne das hoerie, daß ihr Orendel nieht lang 
mehr ausbleiben werde, lachte fie. vor Freuden auf, und 
vergaß ‚die Zauberlieder zu fingen: da ftand der Stein- 
.fplitter, der fich bis dahin bewegt hatte, füll, und war 
durch keine neuen Lieder wieder zu lockern. Deshalb 
hat Donner für alle Zeiten den Stein in feinem Haupte. 
'Es ift deshalb auch eines jeden Pflicht, mit folchen Steinen 
nicht zu werfen, denn damit rührt fieh der Splitter in des 
Domnergottes Haupte, und macht ihm Schmerzen. 


10. 
Vom großen Kefel. 


Die Götter wollten ein Gaftimahl halten bei Oege, 
dem gewaltigen Meerbeherrfcher. Diefer aber (ann Rache 
gegen fie, weil er von Donner gar so. oft und viel be- 
drängt worden war; er fagle: „Gern wollte ich euch be- 
wirthen, aber ich habe keinen Keßel, der groß genug 
wäre um für uns Bier darin zu brauen; geht, und fucht 
erft einen folchen.‘“ Die Götter waren in Verlegenheit, 
und wußten nicht was fie thun follten. Endlich fprach 
Zie zu Donner: „Mein Vater, der weile Hyme, der im 
Often des Weltftromes an des Himmels Ende wohnt, hat 
einen meilenweiten Keßel — wohl fünfzig Männer könnten 
daran fitzen und trinken, ohne daß einer den andern ge- 
wahrte — laß uns dorthin gehen, mit Lift oder Gewalt 
werden wir-uns des. Keßels ’bemächtigen können.“ Don- 
ner flimmte' bei, und auf feinem bockbefpannten Wagen 
machten fich die beiden auf nach des Riefen Behaufung. 
In einiger Entfernung ftallte Donner feine gehörnten, kinn- 
bärligen Rolfe, dann fchritt er mit Zie auf Hymes Haus 
zu, und trat ein in die Halle.- Dort.erblickten fie zuerft 
Zie’s Großmuller, die hatte der Häupter neun mal hundert, 
und war gar fcehrecklich anzufchauen. Doch war auch 
noch eine andere Frau da, Hymes Gallin, die war all- 
golden und hatte ein mildes Antlitz mit ‘weißen Augen- 
brauen. Diefe empfieng die Ankömmlinge gafllich, doch 
war ihr einige Belorgnils anzumerken. Ä„,Verfteckt euch 
unter jenen Keßel‘, fprach fie, „damit mein Gatte, wenn 
er nach Haufe kommt, euch nicht fogleich fieht; er ift 
Sraemlichen Muthes, und geht oft grimmig mit feinen 
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Gälten um, ich möchte euch gern vor ihm bewahren. “ 
Donner und Zie folgten dem wohlgemeinten Rathe der 
freundlichen Frau, und krochen unter den bezeichneten 
Keßel. Es dauerte nicht lange, fo kam der Riefe Hyme 
von der Jagd nach Haufe. Wie zufammenftoßende Eis- 
berge fchallte es, als er in die Halle eintrat, der waldige 
Bart an feinem Kinn war ganz gefroren. Kurze Zeit war 
er im Haufe, als er fagte: „Ich wittere fremde Gäfte. “ 
Die Frau antwortete: ‚‚Ja wohl find Gäfte angekommen, 
es find Feinde der Riefen, du. magft dich: vor ihnen wah- 
ren;‘“ und um den erften Zorn des großen Mannes anders- 
wohin zu lenken, feizte fie hinzu: ‚‚dort hinter der Seule 
haben fie fich verborgen.“ Hyme f[chaute mit [chreck- 
lichem Blicke nach der Seule, vor der furchibaren Gewalt 
feines Auges zer[prang diefelbe in taufend Stücke, der 
über ihr liegende Balken zerbrach, acht Keßel, die an 
ihm hiengen, fielen herab und.zerbrachen, nur einer davon, 
ein hart gehämmerter, blieb ganz. Nachdem fo Hyme 
den Zorn leines Blickes verfehoßen hatte, kamen die 
‚Gäfte aus ihrem Verfteck hervor, und dem Riefen ahnte 
nichts gutes, als er in Donners flammendes Auge fah 
und den gewaltigen Feind erkannte, Er ließ fich das 
Verweilen der Fremden gefallen, und machte Anftalten 
zu ihrer Bewirthung; drei Stiere wurden gefchlachtet und 
auf den Tifeh gebracht, davon verzehrie Donner allein 
zwei. Als Hyme diefe gewaltige Eßluft fah, fagte er: 
„Wenn du fo ißeft, reichen meine Vorräthe nicht aus um 
dieh lange zu bewirlhen; ich will morgen auf die See 
hinausrudern und Fifche zur Speile fangen.“ 

Als der Riefe fich den andern Tag zum Filchfange 
fertig machte, gieng Donner zu ihm und bat ihn: „Laß 
mich auch mit auf, die See hinausrudern.“ Hyme ant- 
wortete hoehnifch: „Du bift ja noch zu lützel und jung; 
es wird dich frieren, Kleiner, wenn ich (o weit hinaus- 
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fahre und lo lange draußen bleibe, als ich gewohnt bin.“ 
Ueber diefe Antwort wurde Donner unmaeßig zornig, und 
wenig hätte gefehlt, (o nahm er feinen Hammer und er- 
fehlug den Riefen; doch unterließ er es, um feine Kraft 
anderswo zu zeigen, und erwiderte [cheinbar ruhig: „Meinet- 
wegen fahre nur immer recht weit hinaus ins Meer, es ift ja 
noch ungewils, wer zuerft wird umkehren wollen.“ Darauf 
fragte er weiter: „Wo nehmen wir die Köder für die Angel 
her?“ Hyme fagte verdrießlich, er folle fich nur felbft 
einen fuchen. Nun gieng Donner dahin, wo er eine Heerde 
Ochfen fah, die Hyme gehoerlen ; er wählte fich den groeß- 
ten, einen ganz [chwarzen, genannt Himmelbrecher, den 
faßte er bei den Hörnern, riß ihm das Haupt ab um es 
als Köder zu gebrauchen, und gieng damit zum Strande 
der See. Hyme machte das Boot flolt, und beide fliegen 
hinein; Donner nahm Platz im Hintertheile des Bootes, 
ergriff zwei Ruder, und ruderte fo ftark, daß Hyme 
dachte: ‚Von feinem Rudern habe ich eine gute Reife. “ 
Da der Riefe fich gleichfalls anftrengte, [fo gab es eine 
fechnelle Fahrt. Endlich fagte Hyme: „Hier ift die: Stelle, 
wo ich gewohnt bin zu halten und zu fifchen.“ Donner 
erwiderte, ohne die Ruder ruhen zu laßen: ‚Ich habe 
Luft noch viel weiter zu fahren;“ und pfeilfchnell flog das 
Boot weiter über die Wellen. Nach einer Weile fagte 
Hyme: „Jetzt find wir, mein’ ich, weit genug hinausge- 
rudert, laß uns halten, es wird gefährlich wegen der Meer- 
fchlange.“ ,,So, fürchteft du dich?“ dachte Donner, [agte 
nichts und ruderte weiter; der Riefe war verdrießlich über 
die ftarke Fahrt. Endlich zog Donner die Ruder ein, und 
die beiden rüfteten fich zum Fifchfange. Hyme warf zu- 
erft die Schnur aus, und zog zwei große Wallfifche zu- 
gleich an der Angel empor ins Boot. Auch Donner rüftete 
eine fefte Schnur zu, fteckte an den ftarken Haken Himmel- 
brechers Kopf, warf aus und der Köder fuhr zu Grunde. 
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Da fah die große Meerfchlange den mächtigen Imbiß, 
fchnappte einfältiger Weife danach, und hatte den Haken 
im Gaumen; fie riß fo mächtig an der Schnur, daß Donner 
mit beiden Fäuften auf den Kahnrand fiel. - Nun wurde der 
Gott aber zornig, nahm feine ganze Gölterkraft an, und 
fperrte fich fo mächtig, daß er mit den Füßen den Boden 
des. Kahnes durchtrat und fich gegen den Meergrund 
ftemmte. So zog er die Schlange aus dem Waßer heraus 
und gegen den Bord des Bootes; das war ein ‚furchter- 
regender Anblick, zu fehen wie Donners blitzende Augen 
auf die Schlange geheftet waren, und: wie diefe ihm ent- 
gegenftierte, und aus ihrem ungeheueren Rachen Giftiqualm 
nach dem Gotte blies. Hyme wurde ganz bleich, fowohl 
aus Schrecken vor. dem Meerwurme, als weil die See in 
dem zerfioßenen Boote ein- und ausftroemte. Eben erhob 
Donner feinen Hammer um der Schlange den Kopf zu zer- 
fchmeitern, als Hyme, damit das Ungeheuer gegen des 
Schickfals Willen nicht fehon jetzt gelödtet. werde, hinzu- 
fprang und die Angelfehnur durchschnitt. Zifehend fuhr 
die Schlange zurück in die Tiefe, der Hammer ihr nach ; 
einige fagen, er habe ihr das Haupt zerfehmettert, doch 
ift das nicht zu’ glauben, denn am jüngften Tage foll fie 
ja heraufkommen aus der Tiefe und mit Donner kämpfen. 
Dem Riefen aber, der feine Abficht vereitelt: hatte, gab 
der Gott einen Fauftfchlag,, daß derfelbe aus dem Boote 
ftärzte und die Fußfohlen fehen ließ. Doch erholte fich 
der Riefe wieder, und fie traten die Rückfahrt an. Am 
Strande angekommen, ließ Hyme Donner die Wahl, ob 
er das Boot aufs Ufer ziehen, oder die Wallfifche ins 
Haus tragen wolle. Da hob Donner das Boot fammi den 
Wallfifehen auf die Schulter, und trug die Laft ins Haus 

Im Saale fagte Hyme zu Donner: ‚Daß du nicht 
fehwach bift, habe ich gefehen; doch kann ich deine Kraft 
nicht anerkennen, fo lange du den Keßel dort nicht zu 


35 


brechen vermagft.“ Donner ergriff den Keßel und fehlug _ 
ihn auf Steine: die Steine zerbröckelten, der Keßel blieb 
ganz; er warf den Keßel gegen Seulen: der Keßel fuhr 
hindurch, und blieb unverleizt. Donner fürchtete die Probe 
nicht beftehen zu können, als fich ihm die freundliche, 
weißbrauige Frau nahte und ihm einen Rath zuflüfterte, 
den fie allein geben konnte: ,„Vergeblich mühfı du dich 
ab den Keßel.an Steinen zu zerbrechen; gegen Hymes 
Haupt mußt. du’ ihn fchleudern, das ift härter als etwas 
in der Welt.“ Da erhob fich Donner, fiemmie fich in 
die Kniee und warf den Keleh: Hymes Haupt blieb ganz, 
aber das Gefäß fiel zerhrochen nieder. 

Da begann der Riefe zu jammern: „Nun habe ich 
das liebfte verloren, da der Kelch zerbrochen mir vor den 
Füßen liegt; ein Wort ein Mann, widerrufen mag ich nicht, 
deine Stärke ift mir zu groß. -Ihr follt den Keßel haben, 
den. zu holen ihr gekommen. feid, wenn ihr Kräfte genug 
habt. die gewaltige Kufe zu heben.“ Zie [irenste ‚lich 
zwei Mal an, den Keßel von der Stelle zu rücken, aber 
diefer blieb unbeweglich. Dann faßte ihn Donner-am Rande, 
ftemmie fich [fo gewaltig, daß er‘ den fieinernen Eftrich 
zerirat, hob den Keßel aufs Knie, dann aufs Haupt, fo 
wanderten die beiden Götter fort. Nach einiger Zeit wen- 
dete fich Donner um, da fah er, wie aus Hymes Hoehlen 
unter delfen Anführung ein Volk vielhäuptiger Riefen ihnen 
nachfetze. Donner warteie, hob den Keßel vom Haupte, 
ergriff feinen Hammer, und zerfchmetterte feine Verfolger, 
die Felsungethüme, alle. 

Donner und Zie kehrten mil ihrer Beute nun heim zu 
Oeges Halle; nichts mangelte mehr um das Mahl zu halten, 
und feit jener Zeit linken die Götter in jedem Frühlinge 
füßen Meih aus dem von Donner gewonnenen Keßel. 


or 
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la: 
Der Biefe Drum. 


Als Donner eines Morgens erwachte, fah er [ich 
vergeblich nach feinem Hammer um; er wurde wild, 
fireubte den Bart, fehüttelle das Haupt, fuchte überall, 
fand aber niehts; das fehien ihm ein großer Verluft für 
die Götter, denn wo [olllen fie wider eine so Lreffliche, nie 
fehlende Waffe gegen die feindlichen Rielen hernehmen? 
Donner gieng wo er den liftiigen Loke fand, dem fagte 
er: „Unerhoertes hat fich zugetragen, der Hammer ift den 
Göttern geftohlen, f[uche im Himmel und auf Erden und 
bei den Riefen, ob du ihn widerfinden kannft.“ Loke 
entllieh fich von Freia deren treffliches Falkenhemd, fchlüpfte 
hinein, und flog raufchend davon, um den Hammer zu 
fuchen. Sein Weg brachte ihn von Anfang an auf die 
rechte Spur, nemlich zu dem Riefenfürften Drum, der 
war eben damit befchäftigt feine Hunde mit goldenen Hals- 
bändern zu fehmücken, und die Mähnen feiner Roffe zier- 
lich zu ftraehlen. Als er Loke kommen fah, fagie er: 
„Was führt dich her nach Riefenland, was gibt. es neues 
bei den Alen, was neues bei den Elfen?“ Loke erwiderte: 
„Uebele Neuigkeiten gibt es dort, Donner ifi fein Hammer 
entwendet, haft du etwas von ihm gehoert?“ Drum ge- 
ftand, daß er felbft den Hammer Donners entwendet, und 
acht Tagereifen lief in der Erde verborgen habe; „ihr 
moegt lange danach fuchen, ehe ihr ihn findet,‘ fagte 
er; wider herausgeben wollte er ihn nur dann, wenn ihm 
dafür Freia zur Frau gegeben würde. Mit diefem wenig 
troefllichen Belcheide mußle Loke nach Alengard zurück- 
kehren. Er erzählte Donner, was er erfahren habe, daß 
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Drum den Hammier befitze und nur dann herausgeben 
wolle, wenn er Freia dafür zur Gemahlin bekaeme. Don- 
ner und Loke giengen darauf zu der Göttin herrlicher Be- 
haufung und Donner fagte: „Lege nur dein Brautkleid an, 
Freia, wir wollen zufammen nach Riefenland fahren, follft 
dort einen Mann bekommen.‘ Freia ward [ehr zormig, 
als fie die freche Zumuthung des Riefen hoerte. Sie be- 
riefen darauf die Gölter zu einer Verfammlung, um zu be- 
rathen, was zu 'thun (ei. Heimdall, der weile Wane, 
gab den Rath, man folle das Gelüft des Riefen benutzen 
um ihn zu betrügen; Donner folle (ich in Freias Kleider 
hüllen ‚und zu Drum gehen, ob er auf diefe Weile den 
unentbehrlichen Hammer wieder bekommen könne. Don- 
ner ftreuble fich heftig gegen die Zumuthung, daß er 
Weiberkleider tragen folle; als ihm aber Loke vorftellte, 
auf alle Weile müße der Hammer wieder gewonnen wer- 
den, da fonft bald die Riefen die Gölter aus Alengard ver- 
treiben, und felbft darin wohnen würden, gab Donner nach. 
Er legte Freias wallendes Linnengewand an, zierte [ich 
mit ihrem fchimmernden Halsfchmuck, ließ ihre Schlüßel 
am Gürtel erklingen, und verhüllte fich das Haupt mit 
ihrem Schleier. Loke fagte: „Ich will als deine Dienerin 
mit nach Riefenland' gehen ‚“ und that gleichfalls Weiber- 
kleider an. 

Die Böcke wurden angefpannt; donnernd fuhren die 
beiden davon nach Rielenland; Drum war hoechlt erfreut 
über die Ankunft (einer göttlichen Braut, berief alle Rielen 
und [prach: ‚‚Freuet euch mit mir, [chmückt die Hallen und 
führt die Braut mir her; ein reicher Mann bin ich, viel der 
Kühe mit goldnen Hörnern und rabenfchwarzer Stiere kehren 
Abends von der Weide mir heim, und mein Haus ilt voll 
von Schätzen: doch eins fehlte mir immer noch zu mei- 
nem Glücke, was nun kommen foll: Freia wird meine 
Frau, Nerds fehoenfüßige Tochter!‘ Drum veranftaltele 
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zu Freias Ehren ein großes Felt, zu den: fich viele Gäfte 
einfanden. Donner faß am Tifehe, und verzehrte beim 
Mahle einen ganzen Ochfen, acht Lachfe, alles Backwerk 
und alles Süße, das für die Weiber auf der. Tafel war, 
und trank dazu drei große Fäßer voll füßen Methes aus. 
Diefer gewaltige Appetit und große Durft feiner fehoenen 
Braut erfchien dem Riefen Drum doch etwas bedenklich, 
und er fagte: „Nie habe ich von einem Weibe mehr eßen, 
nie beßer trinken fehen.“ Loke wußte indelfen Drum zu 
beruhigen; er fagie: „Deine. Braut. hat acht Tage lang 
nichis gegeßen noch getrunken , [o groß war ihre Sehn- 
fucht, nach dem Riefenlande und her zu ‚dir zu kommen.‘ 
Das freule Drum, und er wollte feiner Braut zum Lohne 
für ihre fehnliche Liebe einen Kuls geben; als er aber 
den Schleier empor hob, und.in Donners blitzflammende 
Augen fah, fuhr er voll Schreck zurück. ‚Was ’ift das,‘ 
fagle er, „es [cheint mir, daß Freias Augen Feuerbrände 
find.“ Loke wußte Drum wiederum zu befehwichtigen, 
und antwortete; „Acht Nächte lang hat deine Braut nicht 
gelchlafen, fo war fie voll Sehnfucht, her zu dir und ins 
Riefenland zu kommen, deshalb brennen ihre Augen.“ 
Drums alte Schwelter kam herzu, und bat fich ein Braut- 
sefchenk von der Riefenbraut aus, Goldringe elwa, um 
ihre Liebe und Gunft damit zu erwerben. Donner nickte 
ihr das zu. Drum glaubte alles, was ihm gefagt worden 
war, und fchriti zur Hochzeitsfeier; „bringt nun den 
Hammer“, rief er, „die Braut’ zu weihen, legt ihn Freia 
in den Schooß.“ Das gefchah, Donner lachte das Herz 
in der Bruft, als er den Zermalmer herbeitragen fah, er 
ergriff ihn, und zer[chmetterte damil den Riefen Drum und 
fein ganzes. Gefchlecht; auch Drums alte Schwelter traf 
er, die um «das Braulgefchenk gebeten .hatle; mit Hammer- 
hieben zahlte er ihr das Gefchenk aus. So kam Donner 
wider zu feinem Hammer. i 


12. 
Biefenkönig Gerroth. 


Loke lieh [ich einmal von Frick, der Himmelskönigin, 
deren Falkenhemd, denn er hatte Langeweile, wollte einen 
Ausflug machen und fich in der Welt umfehen. Die Neu- 
gier trieb ihn nach Gerrothsgard; da bemerkte er einen 
sroßen Saal, letzte fich in ein Fenfter und fah in den 
Saal hinein. König Gerroth bemerkte den Vogel, befahl 
ihn zu greifen, und einer feiner Leute kletlerte die Wand 
der Halle hinan um den Befehl auszuführen. Loke freute 
fich über die Mühe des Mannes — denn die Wand war 
hoch — und dachte, er wolle denfelben fich recht zerarbeiten 
laßen, es fei immer noch Zeit genug aufzufliegen, wenn 
der Mann»oben ankomme. Darin hatte. er fich aber ver- 
rechnet, denn als er fliegen wollte, waren feine Füße 
feftgebannt; er blieb fitzen, ward ergriffen, und zu Koenig 
Gerroth gebracht. Als der ihm in die Augen blickte, 
merkte er, daß unter dem Falkengewande ein Mann ver- 
borgen fein müße. Er forfchte danach, und da Loke nicht 
geftehen wollte, wer er fei, ließ ihn Gerrolh in einen Ka- 
ften ftecken und drei Monale lang hungern; nachher ward 
Loke mürbe und geftand wer er fei. Gerrolh jedoch ent- 
ließ ihn nur gegen das eidliche Verf[prechen, daß er den 
unverföhnliehen Feind des ganzen Riefengefchlechts, den 
Donner, nach Gerrothsgard bringen wolle, und zwar ohne 
den alles zermalmenden Hammer Melner, ohne den Gür- 
tel, der dem Gotie unbezwingliche Kraft verlieh, und ohne 
die Eifenhandfchuhe. Loke wußte wirklich Donner zu be- 
wegen, ohne Gürtel, Hammer und Handfehuh mit ihm 
zu gehen; aber zum Erfatze lieh fich . Donner unterwegs 


Be... 
von dem Riefenweibe Grid, der Mutter des [chweigenden 
Wider, bei der fie Herberge nahmen, einen gleichfalls Stärke 
gebenden. Gürtel, Eifenhandfehuh und Stab. Als die bei- 
den zum Wimur kamen, dem größten aller Ströme die 
in der Welt find, und fie hindurchwaten mußten, band 
Donner den Gürtel um und ftemmte fich mit dem Stabe 
gegen die Strömung. Loke folgte ihm, und hielt fich, da er 
nicht ftark genug war der Strömung allein zu widerftehen, 
an Donners Gürtel feft. Als fie aber in der Mitte des 
Flußes waren, [chwoll derfelbe und wuchs und gieng 
Donner bis an die Schultern. Da befchwor Donner den 
Strom : 

Wachfe nicht, Wimur; nun ich wandern muß 

Hin nach der Heimat der- Rielen ; 

Wiße, wenn du 'wächlest, 

Wächft auch mir die Götterkraft, 

Ebenso hoch als der Himmel. 


Donner fchaute fich um und fah, daß weiter oben mitten 
im Strome Gerrotlhs Tochter Brandung ftand und das 
Schwellen des Waßers verurfachte; durch einen Steinwurf, 
den er nach ihr that, zwang er fie zu weichen, war unter- 
del[s nahe ans Ufer gekommen, und konnte einen daftehen- 
den Vogelbeerftrauch ergreifen und fich fammt Loke daran 
aus dem Waßer herausziehen. Weiterhin wurde der Weg 
fehr gefahrvoll, fo daß es fterblichen Menfchen nicht mög- 
lich gewefen wäre ihn zu gehen; fie kamen in Gegenden, 
wo ewige Finfternifs war, dem warmen Lichte der Sonne 
und dem freundlichen Scheine des Mondes mußten lie ent- 
fagen. Sie fanden zuerft eine Burg Gleißwall, da wohnte 
Gerroths Bruder Gundmund, der fie gaftlich, aber heuch- 
lerifch aufnahm ; er hätte den Göttern übles zugefügt, wenn 
fie nicht wachfam gewelen wären. Sie giengen weiter 
und* kamen an eine goldene Brücke, die nach Gerroths- 
gard führte; wüthende Hunde bewachlten den Eingang, 
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deren fie fich mil Mühe erwehrten. Als fie nun in Ger- 
roths Wohnung waren, [tand in der Halle des Haufes nur 
ein einziger Stuhl, auf den follte Donner fich fetzen; aber 
fobald er es gethan hatte, hob fich der Stuhl mit einem 
mächtigen Rucke empor gegen die Decke — damit follte 
Donner am Balken das Haupt zerfchmettert werden. Aber 
der rothbärtige Herr der Böcke ftemmie Grids Stab, den 
er in der Hand hielt, gegen die Decke des Saales, und 
drückte mit gewaltiger Kraft den Stuhl gegen den Boden 
nider. Da hoerte er unter dem Stuhle etwas krachen und 
(ehreien, und den beiden. Töchtern Gerrolhs, Brandung 
und Greifhand, war das Genick gebrochen, denn die faßen 
unter dem Stuhle und hatten ihn emporgehoben. Darauf 
ließ Koenig Gerroth Donner zu Weltfpielen in die Halle 
rufen; Donner kam und fah, wie große Feuer in der Halle 
brannten. Als er nun Gerroth.. gegenüber ftand, ergriff 
diefer mit der Zange einen glühenden Eilenkeil und warf 
ihn gegen Donner; der jedoch fieng ihn mit Grids Eifen- 
handfchuh auf und fechleuderte ihn zurück. Gerroth fprang 
vor dem Wurfe des Gottes rafch hinter eine fteinerne-Seule, 
aber der Keil flog durch die Seule hindurch, durch Ger- 
roth, durch die Wand der Halle, und noch tief ‘in die 
Erde hinein. So büßte der Riefe feinen Anfchlag gegen 
Donner mit dem eignen Leben. 
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13. 
Bwerg Allweis. 


Trude, Donners Tochter, war in Abwelenheit ihres 
Vaters dem Zwerge Allweis a) verlobt worden; diefer 
mahnte zum Aufbruche, er fei zwar nicht zu ungeduldig, 
doch ziehe er die Ruhe zu Haufe vor. Da kam plötzlich 
Donner zurück, [taunte über die ohne fein Wißen mit dem 
bleichnäfigen Zwerge unternommene Verlobung, und fragte 
diefen nicht eben freundlich, wer er denn fei, für ihn 
fei eine folche Braut nicht geboren. Der Zwerg erwiderte: 
„Allweis heiße ich, .und habe unter der Erde ein feftes 
Haus von Stein“; er berief fich darauf, daß der Bund 
gefchloßen fei, und nicht gebrochen werden dürfe. Donner 
wollte diefen Bund brechen, da nur der Vater berechtigt 
fei über die Tochter zu verfügen, ohne feinen Willen werde 
er nie die Braut erwerben; und da der Zwerg fich rühmte, 
alle Himmelsräume und die Welen, die darin feien, zu 
kennen, wollte ihm Donner die Tochter nicht verweigern, 
wenn Allweis ihm auf alle Fragen Aniwort gebe. Darauf 
fragte Donner, und Allweis antwortete, wie folgt: 

Donner: Antworte mir, Allweis, 
Da alle Welen, du Rluger, dir kund find, 
Wie heißt die Erde, die alles naehrende, 
‚In jeder der Welten? 


Allweis: Erde bei den Menfchen, Gefild bei den Alen, 
Weg bei den Wanen, 
Allgrüne bei den Rielen, bei den Elfen Wuchs. 


Donner: Antworte mir, Allweis, 
Da alle Welen, du Rluger, dir kund find, 
Wie heißt der Himmel, das hohe Gewölbe, 
In jeglicher der Welten? 


Allweis: 


Donner: 


Alweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 
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Himmei bei den Menfchen,, Dach bei den, Göttern, 
Windwirker bei den Wanen, Oberland bei den Riefen; 
Lichthelm bei den Elfen, Thautröpfler bei den Zwergen. 
Antworte mir, Allweis, 
Da alle Wesen, du Kluger, dir kund find, 
Wie heißt der Mond, der den Menfchen fcheint, 
In jeglicher der Welten? 


Mond bei den Menfchen, Scheibe bei den Göttern, 
Bei Helle Rollrad, bei den Riesen Eilfertig , 

Bei den Zwergen Schein, bei den Elfen Jahrmaß. 
Antworte mir, Allweis,‘ f 

Da alle Wefen, du Kiluger, dir kund lind, 

Wie heißt die Sonne, die allen Strahlende, 

In jeglicher der Welten? 


Sonne Sagen die Menfehen, die Götter: Stern, 
Die Zwerge: der Zwerge Feindin, die Rielen: Lichtauge, 
Die Elfen: Glanzkreiß, die Alen: Allklar. 


Antworte mir, Allweis, 

Da alle Welen, du Kluger , dir kund find , 

Wie nennt man die Wolken, die nebelgestalteten , 

In jeglicher der Welten? 

Wolken bei den Menfchen,, Anfeuchter bei den Göttern, 
Windfchiffe bei den Wanen, Regenbringer bei den Riefen, 
Unwetter bei den Elfen, Nebelhelm bei Helle. 


Antworte mir, Allweis, 

Da alle Wesen, du Kiluger, dir kund find, 

Wie heißt der Wind, der weithin wehende 

In jeglicher der Welten ? 

‚Wind bei den Menfchen, Wehen bei den Wanen, 
Wieherer bei den Afen, Greiner bei den Rielen , 
Toler bei den Elfen, Heuler bei der Helle. 

Antworte mir, Allweis, 

Da alle Welfen, du Rluger, dir kund find, 

Wie heißt die fülle Luft, die liegen foll 

Ueber allen Welten ? 

Luft bei den Menfchen, Ruhe bei den Göttern, 
Windftille bei den Wanen, Schwüle bei den Riefen , 
Morgenfride bei den Elfen, Heiterland bei den Zwergen. 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 


Allweis: 


Donner: 
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Antworte mir, Allweis, 

Da alle Wefen, du Kluger, dir kund find, 
Wie heißt das Meer, darauf Männer rudern,, 
In jeglicher der Welten ? 


Meer fagen die Menfchen, die Götter Glätte, 
Woge die Wanen, Aalland die Riefen, 
Waßerfchatz die Elfen, Zwerge lagen Hochwaßer. 


Antworte mir, Allweis, 

Da alle Wefen, du Kluger, dir kund find, 

Wie heißt das Feuer, das den Völkern brennt, 
In jeglicher der Welten? 


Feuer bei den Menfchen, Flamme bei den Göttern, 
Wogende Lohe bei den Wanen, Prafsler bei den Rielen, 
Zünder bei den Zwergen, Verwülter bei der Helle. 


Antworte mir, Allweis, 

Da alle Wefen, du Rluger, dir kund find, 

Wie heißt der Wald, der immerdar Wachlende , 
In jeglicher der Welten? 


Wald bei den Menfchen, Erdhaar bei den Göttern, 
Bergmoos bei der Helle, Glutftoff bei den Riefen, 
Schönzweig bei den Elfen, Bufch bei den Wanen. 
Antworte mir, Allweis, 

Da alle Wefen, du Kluger, dir kund find, 

Wie heißt die Nacht, Nörwes Tochter , 

In jeglicher der Welten ? 

Nacht bei den Menfchen, Nebel bei den Wanen, 

Hehl bei den Afen, Lichtlos bei den Riefen , 
Schlummere — gern bei den Elfen, Traumfreund bei den 
Zwergen. 

Antworte mir, Allweis, : 
Da alle Wefen, du Rluger, dir kund find, 

Wie heißt die Saat, die da geläet wird, 

In jeglicher der Welten? 

Saat bei den Menfchen, Same bei den Göttern , 
Wachs bei den Wanen, Nahrung bei den Riefen, 
Icht bei den Elfen, Halmwogen bei Helle. 
Antworte mir, Allweis, 

Da alle Welen , du Kluger, dir kund find, 
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Wie heißt das Ael, das allzumal trinken 
Alle in allen Welten ? 


Allweis: Ael bei Menfchen,, bei den Alen Bier, 

Saft bei den Wanen, bei den Rielen Rlarflut, 

Meth bei Helle, Schlürf’ — es bei Suttungs Soehnen. 
Da ‚verwunderte fich Donner über die unerfchöpflichen 
Kenntniffe des Zwerges; aber Allweis hatte keinen Genuß 
von dem Gewinne der Wette, denn Donner hatte ihn nur 
mit Fragen fo lange hingehalten, bis die Sonne, „des 
Zwerges Ueberlifterin“, wie Allweis fie eben genannt 
hatte, in den Saal fehien und mit ihren Strahlen den Zwerg 
traf. Da erftarrte der lichtfcheue Allweis zu Stein, wie 
es allen -Zwergen gefchiht, wenn fie von einem Sonnen- 
ftrahle getroffen werden. 
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14. 
Donner und Harbard. 


Donner kam von feiner gewohnten Winlerreife, die 
er alljaehrlich nach Often hin unternimmt, wider zurück, 
und fand an feinem Wege eine Meerenge, über die konnle 
er nicht kommen; drüben am Ufer [land der Fährmann 
mit dem Kahne und achlete Donners nicht; diefer rief 
hinüber: „Wer bift du Allerweltsgefelle da drüben, daß 
du keine Hand regft mich überzuletzen?“ Der Ferge 
erwiderte: „Wer bift du Allerweltskerl, daß du da drü- 
ben lärmft und [chreift?‘“ Da begann zwifchen den beiden 
Männern, Donner hüben, dem Fährmanne drüben, folgendes 
Spottgefpräch: 

Donner: Fahre mich über das Waßer, Ferge, ich will dich dafür 
reichlich mit Speile befchenken, mit der beßten die ich mir 
denken kann: Hering und Hafergrützbrei, ich selber habe 
mich am Morgen, ehe ich mich aufmachte, daran gepflegt, 


doch habe ich im Korbe auf dem Rücken noch Vorrath 
genug. 


Harbard: Was rühmft du fo ruhmredig deine Kost, ich glaube, mit 
dir fteht es übel, es fcheint mir, eine forgende Mutter 
haft du nicht mehr. 


Donner: Was l[agft du mir für eine bittre Nachricht, meine Mutter 
follte todt [ein ? 


Harbard: Nun ja, ich denke mir das fo, denn es scheint nicht, als 
feieft du in der allerbeßten Lage; barfüßig und barbeinig 
ftehft du da, haft nicht einmal Hofen an den Beinen, du 
Lodder! Daraus fchließe ich, daß eine pflegende Mutter 
dir nicht mehr lebt. 


Donner: Schon gut, fahre mich nur über; wem gehoert die Fähre, 
die du führft, denn dir doch ficherlich nicht ? 


Harbard : 


Donner: 


Harbard.: 


Donner: 


Harbard : 


Donner: 


Harbard : 


Donner: 


Harbard: 


Donner! 


67 


Hildolf, der kluge Held, ift der Herr der Fähre; er bat 
mich, fie für ihn zu führen, doch ermahnte er mich, Land- 
ftreicher und Pferdediebe nicht überzuletzen , sondern nur 
ehrliche Leute, und folche, die mir feit lange bekannt feien. 
Drum nenne mir erst deinen Namen, und -fage, wer und 
was du bift, wenn du übergefetzt fein willft. 


Meinen Namen will ich dir nennen, obwohl ich mit den 
Leuten des Landes verfeindet bin; Donner bin ieh, Wo- 
dans Sohn, und f[chütze mit der Kraft meines Armes und 
Hammers die Götter. Nun frage ich dich, wer bift denn du ? 


Harbard bin ich, wenn du es wißen willft, ich verheim- 
liche meinen Namen nie. a) 


Wozu auch den Namen verhehlen, wenn du nichts ver- 
brochen haft? 

Verbrochen habe ich freilich nichts; doch fcheint mir mein 
Leben nicht außer Gefahr gegenüber einem Herumtreiber, 
wie du einer bift; außer wenn ich weiß, der Tod lei mir 
doch nah, dann fürchte ich auch dich nicht. 

Ich will nur nicht durch das Waßer waten, ich fürchte 
meine Rleider zu näßen. Wäre ich aber über dem Strome, 
ich lohnte dir, du Läftermaul, deine Reden mit meinem 
Hammer! 

Komm nur herüber, ich bleibe und erwarte dich; du follft 
finden, daß, feit du Rungner getoedtet haft, kein härterer 
Feind dir vorgekommen ilt. 

Du erinnerst felbft an eine meiner Heldenthaten, daß ich 
Rungner, den Riefen mit fteinernem Haupte und [teinernem 
Herzen, mit dem Hammer erfchlug; was vollbrachteft du 
indeffen für Thaten , Harbard ? 

Ich war fünf Jahre auf dem Eilande Allgrün bei Fjölwar, 
da fochten wir und toedteten zahlreiche Feinde, trieben 
allerlei Kurzweil und freiten um Mädchen. Was thateft 
du indeffen, Donner ? 

Ich toedtete Djalfe, den übermüthigen Riefen, der uns Idunn 
mit den Aepfeln geraubt hatte (18); feine Augen warf ich 
an den Himmel: fie wurden zu Sternen, und erzählen mit 
ihrem Glanze den Menfchen meine Thaten, Was thatelt du 
indeffen,, Harbard ? 


Harbard:: 


Donner: 
Harbard:: 


Donner: 


Harbard: 


Donner: 


Harbard: 


Donner: 


Harbard : 


Donner: 


Harbard : 


Donner: 


Harbavd: 
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Den Riefen Lebard berückte ich indels; er fchenkte mir 
feine Wünfchelruthe, ich verwünfchte ihm damit den Ver- 
ftand. 

Da fiht man wider: Undank ift der Welt Lohn. 

So muß es fein, von einem Baume muß man das Reis 
fchneiden, womit man den andern Bo will. Was 
thateft du indeffen , Donner ? 

Ich kämpfte gegen die Riefen, und erfchlug viele; denn 
übermächtig würden fie, wenn alle am Leben blieben, die 
Götter würden sie aus dem Himmel, die Menfchen von 
Middelgard vertreiben. Was übtelt du indeffen, Harbard ? 
Ich war indeffen in Walland, brach den Frieden und ver- 
feindete Fürften, die fchickte ich zu Wodan nach Wallhall ; 
denn Wodan bekommt die Fürften, die im Kampfe fallen, 
du, Donner, die Diener. 

Du würdeft die Menfchen wohl anders unter die Götter 
vertheilen, wenn du Macht darüber hättelt. 

Der eine hat diefes, der andere jenes nicht; ich habe die 
Macht nicht, da, Donner, haft wohl Macht genug, aber 
nicht Muth genug. Du verkrochft dieh ja vor lauter Furcht 
in Skrymers Handfchuh, zitterteft wie ein Lämmerf[chwänz- 
chen, und wagtelt nicht auch nur fo leife zu niefen oder 
zu prulten, daß nur ein Zwerg es hätte hoeren können. 
Harbard, zur Helle fchickte ich dich, wäre ich über dem 
Waßer, für deine Reden! 

Was willft du hier drüben, wo du nichts zu fuchen haft? — 
Was haft du denn noch weiter gethan, Donner? 

Ich war im Often, zähmte.einen Strom und überbrückte ihn; 
da griffen Riefenfoehne mich an; fie [chlugen mich mit Stei- 
nen, das schadete mir nicht, ich wendete mich [o kräftig 
gegen fie, daß fie mich bald um Frieden bitten mußten. 
Was haft du, Harbard, indeffen gethan ? 

Ich war im Often bei einer Maid, fchoen wie Gold war 
fie, von Haut fchneeweiß, die hätte ich gerne, ihrem Vater 
entwendet. 


Den Vorfatz muß ich loben, ich hätte dir dabei geholfen. 
Ich hätte dir auch getraut; oder würdeft du mich betro- 
gen haben ? 
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Donner: Denkft du, ich kneife allen Leuten hindernd in die Ferfen, 
wie ein ausgedörrter Schuh? — Doch lage, woher haft 
du nur alle die Hohnreden ? häßlichere hoerte ich nie, 


Harbard: Von den alten Leuten habe ich fie, die in den Wäldern 
wohnen. 


Donner: Die Todten nenn/t du alte Leute, die Wälder ihre Woh- 
nungen. 
Harbard: Ich halte fie dafür. 


Donner: Deine klugen Worte follen dir übel bekommen, wenn ich 
durch das Waßer wate; wie ein Wolf wirft du heulen, 
wenn ieh dich mit dem Hammer treffe. 


Harbard: Geh lieber nach Haufe, Donner, und bewache dein Weib. 
Donner: Ich weiß, daß ichs nicht noethig habe. 


Harbard: Ich weiß, daß du’s noethig halt; du würdeft nicht lange 
hier ftehen bleiben, wenn du wüßtelt was ich weiß. 


Donner: Du haft mich mit deinen Reden fo lange aufgehalten. 
Harbard : Ich bin nicht [chuld daran, daß der mächtige Donner fich 
die Ueberfahrt verweigern läßt. 


Donner: Ich rathe dir, rudere her und fetze mich über! 
Harbard: Ich rathe dir, geh nach Haufe, ich hole dich nicht. 
Donner: So zeige mir wenigftens den Weg! 


Harbarv: Den geringen Dienft will ich dir thun, da du fo befcheiden 
bift; zur linken gehe hin, da komm/t du zu deiner Mutter. 


Donner: Noch heute? 
Harbarv : Wenn du dich eilft und anftrengft, mit finkender Sonne. 


Donner: Die verweigerte Fahrt und die Spottreden gedenke ich dir, 
wenn. wir ein ander Mal uns treffen. 


Harbard : Fahre nur hin, ich fürchte dich nicht. 
So mußte Donner ziehen, er hätte Harbard übel gelohnt, 
wenn der Fährmann nur nicht. Vater Wodan felbft gewe- 
fen waere, der des Sohnes Uebermuth nicht zu groß 
werden laßen wollte. 


15. 
Wodans Hadye an Geirröd. 


Koenig Rödung hatte zwei Soehne, der eine hieß 
Agnar, der andere Geirröd, und Agnar war der ältere. 
Die beiden Brüder ruderten einmal mit Angeln auf die See 
hinaus, um Fifche zu fangen; der Sturm trieb fie aber 
weit weg, und fie wurden in dunkler Nacht an einen un- 
bekannten Strand geworfen; dort fanden fie eine Hütte, 
bewohnt von Mann und Frau, und blieben dafelbft den 
Winter über. Die Frau nahm [ich Agnars befonders an, 
der Mann dagegen Geirröds, und gab ihm manchen klugen 
Rath. Als es nun Frühling. ward, rültele der Bauer den 
Brüdern ein Boot, und er und [eine Frau begleiteten fie 
bis zum Strande; da fprach der Mann. noch heimlich mit 
Geirröd, und Agnar hoerte nicht, was der Bauer fagle. 
Der Wind war günftig, und die Brüder kamen bald zu 
ihres Vaters Lande. Geirröd [tand auf dem Schnabel des 
Bootes, und als es auf das Land fuhr, [prang er heraus, 
fiieß das Boot mil dem Fuße zurück. und rief feinem Bru- 
der Agnar zu: „Fahre nun hin zu den boelfen Geiftern!“ 
Das war es, was der Bauer dem Geirröd heimlich gerathen 
hatte, damit er vor feinem ältern Bruder zur Herrfchaft 
kaeme; der Bauer war aber Wodan felbft gewelen, und 
die Bauersfrau Wodans Gemahlin Frick. 

Das Boot trieb wieder in die See und fchwamm zu 
einer Felshoehle, in der ein Riefenweib wohnte, bei dem 
blieb Agnar, und ward ihr Mann. Geirröd gieng zu [eines 
Vaters Burg, und da Rödung kurz vorher geltorben war, 
ward Geirröd als fein einziger Sohn zum Koenige gemacht, 
und herrfchlte klug und gewaltig über das Land. 


Eines Tages faßen Wodan und Frick auf ihrem Hoch- 
fitze, und überfchauten die Welt. Da fagte Wodan zu 
Frick: „Siehft du nun, wie mein Liebling Geirröd als 
Koenig auf dem Stuhle fitzt, und gefürchtet und gewaltig 
herrfeht? Aber dein Schützling Agnar führt ein f[chmaeh- 
liches Leben bei einem Riefenweibe.“ Frick fagte: „Das 
ift wohl wahr, aber Geirröd ift fo neidvoll, daß er die 
Gäfte, die m [eine Halle treten, martern läßt, denn er 
fürchtet, es würden ihrer fonft zu viele kommen und ihm 
fein Gut aufzehren.‘““ Wodan erwiderte, das fei gelogen, 
und beide machten eine Wette darüber, ob’ es wahr oder 
nicht wahr fei, was Frick fagte; Wodan wollte felbft zu 
Geirröd gehen und feine Galftlichkeit erproben. Frick je- 
doch überlifiete Wodan , und fandte vorher ihre Dienerin 
Fülle zu Koenig Geirröd, welche diefem fagen mußte: 
„Es ift, o Koenig, ein großer Zauberer in dein Land ge- 
kommen, der dir übel will; wenn ein Mann kommt, den 
kein Hund, und wenn er noch fo wülhig ift, anbellen und 
angreifen will, fo ift das der Zauberer, und hüte dich dann 
vor ihm.“ Es war nicht wahr, daß Geirröd feine Gäfle 
übel behandelte, er glaubte aber Fülle's Worten, und als 
ein Mann kam, den keiner der Hunde anbellte, behielt ihn 
Geirröd wohl im Auge. Der Mann trug einen weiten blauen 
Mantel, einen großen breitkrempigen Hut, und fagte, er 
heiße Grimner a); im übrigen antwortete er auf alle Fragen, 
(o viele auch an ihn geihan wurden, keinen Laut. 

Da ließ Geirröd den Mann ergreifen und wollte ihn 
durch Martern zum Reden zwingen; er ließ ihn in der 
Halle zwifchen zwei Feuer fetzen, und da [aß Wodan 
acht Tage und acht Nächle lang. Geirröd hatte einen Sohn 
von zehn Jahren, der nach feinem Oheim Agnar genannt 
war; diefen jammerte des fremden Mannes, dem das 
Feuer [chon fo nahe gekommen war, daß der Mantel ver- 
fengt ward. Agnar füllte ein Trinkhorn und reichte es 
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Grimner mit den Worten, [ein Vater laße.ihn ungerecht 
martern; Grimner trank aus, brach nun (ein Schweigen 
und begann’ zu reden. Er pries Agnar für [eine Gabe, 
verhieß ihm dafür das ganze Land der Gothen, und lagte, 
für den einen Trunk [olle er eine beßere Vergeltung haben, 
als irgend einer verleihen könne, Dann begann er zu er- 
zählen von den himmlifehen Burgen, in denen die Götter 
wohnen, von Wallhall und der Weltefche, auch fügte er 
viel von Wodan hinzu. Dann wandte er fich gegen Geir- 
röd, der auf dem Hochlitze faß: „Blind bift du, Geirröd, 
haft zu viel getrunken, der Metih hat dich. übermannt, 
meine Liebe haft du verloren, des Göttervaters Gunft! 
Schon feh ich dich leblos in deinem Blute liegen; viele 
Namen führte ich, eben hieß ich -Grimner, jetzt heiß ich 
Wodan, nun magft du mich fchauen, komm heran; wenn 
du kannfi.“ 

Geirröd hatte im Sitzen das Schwert aus der Scheide 
gezogen; als er nun hoerie, daß Wodan in der Halle fei, 
[prang er auf, und wollte ihn zwilchen den Feuern her- 
ausführen; da fiel das Schwerl zu Boden, mil dem Griffe 
nach unten, mit der Spitze nach oben; Geirröd ftrauchelte, 
fiel in fein eigenes Schwert, und ftarb an diefer Wunde; 
fo rächte Wodan die Qual, die er zwilchen den Feuern 
gelitten. Der milde Agnar aber herrfchie darauf lange 
Zeit als Koenig über feines Vaters Land. 


16. 
Der Dichtertrank. 


Die Göttergelchlechler der Afen und der Wanen leb- 
ten lange Zeit mit einander in Unfrieden, und als fie fich 
dann einigten, thaten fie, wie es bei Göttern und Menfchen 
Sitte war, zum Zeichen des gefchloßenen. Friedens ihren 
Speichel zufammen in ein Gefäßa). Die Afen wollten 
dieß Friedenszeichen nicht untergehen laßen, und [chufen 
aus ihm einen Mann, den fie Kwafer nannten; und Kwa- 
fer war fo weile, daß er auf alle Fragen, die an ihn ge- 
than wurden, Antwort geben Konnte... Er zog. überall 
umher in der Welt, und lehrte, wohin er kam, allen We- 
fen Weisheit. Auch den Göttern felhft ftand Kwafer mit 
feiner alles ergründenden "Weisheit bei. Denn als. diele 
auszogen, Loke wegen feiner Uebelthaten zu fangen und 
zu. beftrafen, warf Loke etwas ins Feuer, und [prang 
darauf in Geftalt eines Fifches ins Waßer. Da fah Kwa- 
fer in der Afche nach, erkannte. die Umriße eines Fifch- 
neizes, und belehrie die Göller, wie lie ein folches firicken 
und Loke damit fangen könnten. 

Auf feinen Zügen kam Kwafer auch zu den beiden 
Zwergen Filer und Gäler; die beneideten den weilen Mann, 
riefen ihn hinterlifig bei Seite und toedieten ihn. Das 
Blut zapften fie ihm ab, und fülllen damit einen Keßel 
und zwei Fäßer; der Keßel hieß Wodrühr, die Fäßer 
Sühn und Bot. Dann mifchten fie Honig unter das Blut, 
und entftand daraus ein Meih von folcher Kraft, daß jeder, 
der davon lrank, ein Dichter oder ein Weifer ward. Den 
Afen, welche nach Kwafer umher fragten, l[agten die 
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Zwerge, Kwalers Weisheit fei immer mehr gewachlen, 
und endlich fo groß geworden, daß er in der Fülle der- 
felben erftickt fei. 

Nach einiger Zeit luden die heimtückifchen Zwerge den 
Riefen Gelling mit feinem Weibe zu fich ein, um ihn zu 
verderben. Als der Riefe mit feiner Frau kam, baten die 
Zwerge ihn, mit auf die See hinauszurudern; draußen 
aber ftürzten lie das Boot um, und Gelling, der nicht 
[chwimmen konnte, ertrank. Darauf ruderten die Zwerge 
zurück und fagten Gellings Weibe, ihr Mann lei ertrunken, 
worauf diefe anfieng zu jammern und zu weinen. Da 
rielhen ihr die Zwerge, nach dem Strande hinauszugehen, 
und nach der. Stelle hinzulehen, wo ihr Mann ertrunken 
fei, das werde ihren Schmerz lindern. Das wollie fie 
thun; Filer aber lagte zu Galer: „Wenn fie zum Thore 
hinausgeht, wollen wir von oben einen großen Mühllftein 
auf fie werfen, denn ich kann ihr Jammern nicht länger 
ertragen. -So thaten fie, und toedteten auch Gellings Weib. 

Von diefen Miffethaten Galers und Filers erfuhr Gel- 
lings Bruder[ohn, der Riele Sultung; der kam, ergriff die 
Zwerge, und letzte fie zur Strafe aus auf eine einfame 
Klippe im Meere. Da jammerten Filer und Galer über 
ihre Uebelthat und die Strafe, die fie erwarte, und boten 
Suttung zur Sühne ihren herrlichen Meth an, wenn er fie 
wieder frei laße. Suttung gieng darauf ein, nahm den Meth 
mit fich, verwahrte ihn in dem Nitberge, und [etzte feine 
Töchter Gunnlöd: zur Hüterin darüber. 

Die’Afen erfuhren von diefem Meth, und Wodan zog 
aus, um zu [ehen, ob er ihn nicht gewinnen könne. Da 
kam er auf eine Wiele, wo neun Knechte Heu machten. 
Wodan fragte lie, ob fie ihre Senfen nicht gewelzt haben 
wollten, er habe einen fehr. guten Wetzitein. Sie fagten 
ja. zu diefem Anerbieten, und Wodan fchärfte die Senlen. 
Diefe fehnitlen darauf fo gut, daß die Knechte den Wetz- 
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ftein kaufen wollten. Wodan fagle: „Ihr follt den Stein 
haben, wenn ihr mir gebt was billig ift, und wenn ihr 
euch darüber -einigt, wer ihn haben foll.“ Jeder von den 
neun Knechten wollte darauf den Stein haben, und als fie 
lich ‘nicht einigen könnten, warf ihn Wodan hoch in die 
Luft; die Knechte wollten ihn allefammt fangen, dränglen 
fich, geriethen darüber in Streit, und zerfehnitten lich 
gegenleitig mit ihren gefchärften Sicheln die Hälfe. 

Darauf zog Wodan weiter, und nahm Nachtlager bei 
dem Riefen Baug, Suttungs Bruder. Riefe Baug klagte, 
wie feine neun Knechle im Streile fich felbft umgebracht 
hätten. ‘Wodan erzählte nichts davon, daß er der Urheber 
ihres Sireites gewelen fei, fondern erwiderte: „Ich. heiße 
Bölwerk b), und will die Arbeit der neun ‚Knechle thun, 
wennich dafür einen Trunk von dem herrlichen Meih be- 
komme, den die Zwerge Filer und Galer aus Kwafers 
Blute gemacht haben. Baug antwortete: „Der Meth ge- 
hoert nicht mir, fondern meinem Bruder Sutiung; doch 
will ich mit ihm fprechen, ob wir etwas von dem Methe 
bekommen.‘ Darauf that Bölwerk im übrigen Theile des 
Sommers die Arbeit der neun Knechte, und als es Winter 
ward, verlangte er von dem Riefen feinen Lohn. 

Baug, fuhr mit Wodan zu Sultung, und erzählte die- 
(em, wie feine neun Knechte umgekommen feien, und 
was er mit Bölwerk verabredet habe. Als darauf Sut- 
tung fich gänzlich weigerte etwas von dem koftbaren Melh 
herauszugeben, l[agie Bölwerk zu Baug: „So .wollen wir 
es mit Lift verfuchen; nimm dielen Bohrer, Ratz heißt er, 
und bohre damit ein Loch durch den Nitberg; durch ‘dieles 
will ich hineinfchlüpfen in die Hoehle zu Gunnlöd.“. Baug 
bohrte, und fagte er waere ferlig; Wodan jedoch traute 
ihm nicht und blies in das Loch hinein: da flogen die 
Spaehne zurück ihm ins Geficht, und er fah daran, daß 
Baug mit Trug umgehe, und nicht durchgebohrt habe. 
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Da mußte Baug wiederum bohren, und als Bölwerk zum 
zweiten Male in das Loch. blies, flogen die Spaehne auf 
der andern Seite hinaus. Daran erkannte’ Bölwerk, daß 
das Loch durchgebohrt fei, rafch nahm er Schlangengeltalt 
an und f[chlüpfte hinein. Baug‘ hatte übles im Sinne und 
ftieß mit dem Bohrer Ratz: nach Bölwerk, traf ihn aber 
nicht. . 
Wodan - Bölwerk kam glücklich in den Berg hinein 
zu Gunnlöd. Manches Wort [prach er da zu der fchoenen 
Jungfrau, er gewann ganz ihren Willen; auf. goldenem 
Seßel filzend fchlang den Arm um ihn die herrliche Maid. 
Drei Nächte lang blieb er bei ihr, und fie erlaubte ihm 
von dem Meih drei: Trünke, in jeder Nacht einen; in der 
erfien Nacht trank Wodan den Keßel Wodrühr aus, in 
der zweiten das Gefäß Bot, in der dritten das Gefäß Sühn. 
Als der Melh getrunken war, wirkte Bölwerk der: Jung- 
frau boefes für ihre Freundlichkeit, denn erınahm Adlers- 
geftalt an, und flog davon. Sullung aber, der ihn fliehen 
(ah, und erkannte wer es [ei, ergriff auch fein Adlerhemd 
und eilte ihm ’nach. Auf diefer Flucht und Verfolgung 
war Sullung einmal Wodan ganz nahe; da ließ diefer, aus 
Furcht und um fich leichter zu machen, einen Theil des 
Methes fahren: nach diefem verlangt niemand, von fei- 
nem Genuße kommen die fehlechten Dichter her, deren 
es fo viele in der Welt gibt. Mit dem übrigen Theile des 
Methes enikam Wodan glücklich nach dem Göltergarten, 
dort halten ‘die Alen, die Wodan heranfliegen fahen, 
fehon Gefäße in den Hof geftellt, in diefe (pie Wodan feine 
koftbare Beute. 

So ift der Meth bei den Göttern, und wird von Wo- 
dan verwaltet; welchem Menfchen derfelbe fo wohl will, 
daß er ihn von Kwalfers Blute trinken läßt, der wird ein 
weiler Dichter, und davon kommt alle Diehtkunft in der 
Welt. her. 
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17. 
Wodan und Wofthrudner. 


Wenn die Riefen auch ungefehlacht’t von Körper und 
langfam von Gedanken find, beliizen viele doch hohe 
Weisheit, und wißen von allen Dingen. Deshalb gedachte 
Wodan einmal daran, den Riefen Wafthrudner aufzufuchen, 
dem man Allwißenheit- nachrühmie, und feine Weisheit 
auf die Probe zu [tellen. Frick mahnte ab und warnte vor 
der Gewalt des Rielen; da Wodan aber dadureh nicht be- 
wegt ward, wünfchte fie ihm Heil zu der Fahrt, und .daß 
feine Weisheit fiegen moege. 

Wodan kam zu der Halle Wafthrudners, trat ein, rief 
dem Riefen feinen Gruß zu, und daß er verlange einen 
Wetitftreit in der Weisheil mit ihm einzugehen. Waf- 
ihrudner fragte nach dem Namen des Gaftes, Wodan nannte 
fich Gangrad; der Riefe warnte noch vor dem Streite, da 
der nicht wider aus der Halle hinauskaeme, der fich 
nieht im Streite als der weifere Mann erwiefe; dann lud 
er Gangrad ein naeher zu Llreten und [ich zu fetzen, damit 
erkannt werde, wer der klügere fe. Da Wodan an der 
Schwelle ftehen bleiben wollte, ließ es der Riefe zu, und 
begann zuer[i zu fragen. Er wollte wißen, wie der Hengft 
heißt, der den Tag herbeiführt; wie das Rofs genannt ift, 
das die Nacht bringt, wie der Strom gerufen wird, der 
das Land der Götter und der Riefen fcheidel, welchen 
Namen das Feld führe, auf dem einft Götter und Unholde 
kämpfen werden. Gangrad beantwortete alle diefe Fragen; 
Wafthrudner bewunderte feine hohe Weisheit, forderte 
ihn auf fich zu lelzen, und fagte, das Haupt folle es gel- 
ten, wenn einer dem andern nicht antworten könne. 
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Darauf fragte nun Gangrad den Riefen nach der Erfchaf- 
fung der Welt, dem Urfprunge des Mondes, dem Vater 
des Tages, der Entfiehung von Winter und Sommer, der 
Geburt des erften Riefen und feiner Nachkommen, der 
Erreitung Bergelmers aus den Fluten; er fragte auch, wo- 
her der Wind komme, wie Nerd zu den Afen gekommen 
fei, was in Wallhall die Helden trieben; er fragte nach 
dem Ende der Welt und Wodans Schickfal. Alle diefe 
Fragen wußte Wafthrudner zu beantworten, doch war ihm 
der Tod nahe. Gangrad fragte zuletzt, was Wodan Balder 
ins Ohr gefagt habe, ehe diefer den Scheiterhaufen be- 
fliegen hätte. Das konnte nur Wodan wißen, und Waf- 
thrudner erkannte zu [paet, mit wem er um fein Haupt 
gewettet habe, er mußte lich für. befiegt erklaeren und 
hatte fein Leben verwirkt. 
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18. 
Stei und Gerda. 


Gyme hieß ein Mann, und [eine Frau Oerbode, die 
war vom Gelfchlechte der Bergriefen; beide halten eine 
Tochter Gerda, die war die [choenfte von allen Frauen. 
Nun fetzte fich Frei eines Tages auf Wodans Stuhl, von 
dem aus man alles fehen kann, und fah herab auf alle 
Welten. Er blickte nach Norden und fah dort ein Gehege, 
in dem war ein Haus; zu diefem Haufe gieng eben eine 
Jungfrau, und wie fie die Hände emporhob um die Thür 
zu Öffnen, da leuchteien von ihren Armen Luft und 
Waßer, und Himmel und Erde ftrahlten ‘davon wider. 
Da rächte fieh an Frei- die Vermeßenheit, daß er fich auf 
Wodans heiligen Stuhl gefetzt hatte, denn harmvoll gieng 
er hinweg. Als er heim kam, fprach er mit niemand, 
wollte auch weder eßen noch trinken, und fah fo traurig 
aus, daß ihn keiner zu fragen wagle. Endlich baten Frei’s 
Eltern [einen Diener Skirner, daß er zu ihrem Sohne 
gehen und ihn fragen moege,. weshalb er fo traurig fei. 
Skirner verfprach es zu ihun, obwohl er fich übler Ant- 
wort verfehe, wenn er ver[uchen werde mit Frei zu [pre- 
chen und feine Trauer zu erkunden. Darauf gieng 
Skirner und fragle: „Sage mir, Frei, volkwaltender Gott, 
was ich zu wißen wünfche: Was weilft du allein im wei- 
ten Saal, Herr, den ganzen Tag?“ Frei ‚wollte zuerft 
nicht bekennen, weshalb er fo traurig (ei, doch als ihn 
Skirner an die gemeinfam verlebten Tage der Jugend und 
das Vertrauen erinnerle, das er ihm deshalb fchuldig fei, 
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erzählte Frei von der fchoenen Jungfrau, die er gefehen 
habe, und fetzte hinzu: „Mehr lieb ich die Maid, als ein 
Jüngling mag lieben im Lenze des Lebens.“ Skirner ver- 
langte von Frei deffen rafches Rols, um [icher ‚durch die 
Feuerhecke, welche die Riefenwohnungen umgibt, kommen 
zu können, er verlangte Frei’s gules Schwert, das von 
felbft gegen die Rielen ficht, dann: wolle er ins Rielen- 
land ziehen und um Gerda werben. Frei willigle ein, 
Skirner ermuthigte mit freundlichem Zufpruche das Rofs, 
und [prengte davon a). Er kam glücklich ins Riefenland 
zu Gymes Wohnung, da waren wülhende Hunde an den 
Eingang des Zaunes gebunden, der Gerdas Frauenwohnung 
umgab, und diefe. verhinderten den Zutritt.  Skirner fah 
in der Naehe einen Hirten fitzen, gieng zu ihm hin, und 
fragte, wie er unbelchädigt von den wülhenden Hunden 
mit Gerda fprechen könne. Der Hirt hielt den Ankömmling 
für einen fchon todten oder dem Tode verfallenen Mamn, 
weil er foleh ein Wagnils unternehme, und betheuerie, 
es fei nicht moeglich mit Gerda zu reden. Doch ließ fich 
der kühne Skirner fo leicht nicht abfchreeken , er [prang 
vom Pferde und ließ es im Grafe weiden b). . Unterdefs 
war Gerda aufmerklam geworden ‚, wie Skirner donnernd 
herangefprengt war, und wie die Hunde anfchlugen; von 
der Magd erfuhr fie, daß ein‘ Mann hergeritten lei, und 
gebot ihr, ihn in die Halle zu führen und ihm Meih 
vorzuletzen, obwohl ihr nichts Gutes von ihm ahne. Skir- 
‚ner trat ein, Gerda fragte wer er fei und weshalb er allein 
ins Riefenland komme. Skirner bot ihr elf Aepfel, all- 
goldene, wenn fie bekenne, daß Frei ihr lieber lei als 
irgend einer. Gerda weigerte fich die Aepfel zu nehmen, 
fie wollte keines Mannes Liebe,- wollte mit Frei niemals 
zufammen fein. Skirner bot Wodans Goldring für ihre 
Liebe, von dem in jeder neunten Nacht acht ebenfofehwere 
Goldringe. tropfen. Gerda verfehmaehte den Ring, in ihres 


sl 


Vaters Haufe bedürfe fie nicht des Goldes noch der 
Schätze. Da drohle ihr Skirner, mit dem Schwerte, das 
er in der Hand hielt, das Haupt ihr abzufchlagen, wenn 
fie fich ferner weigere. Gerda bewegte das nicht; zur 
Liebe, fagte fie, wolle fie fich nicht zwingen laßen, auch 
werde ihr Vater fie vor Zwang zu befchülzen wißen. Da 
nahm Skirner feine Zuflucht zu Zauberliedern, das Mäd- 
chen zu zwingen: „Dahin follfi du kommen, wo Kinder 
der Menfehen dich nicht mehr fehen werden; auf oedem 
Felfen follfi du filzen, das Auge nach der fehwarzen 
Helle hingewendet; Speilfe follfi du mehr haßen, als die 
Menfchen die Middelgardfchlange; Einfamkeit und Abfcheu, 
Zwang und Zweifel, Trübfinn und Thränen follen dich 
marlern; mit dreiköpfigen Riefen follfi du das Leben thei- 
len, oder unvermaehlt altern. Sehnfucht foll dich jagen 
vom Morgen zum Abend, wie die Diftel in der Glut des 
Ofens follft du dorren. Das verkündige ich dir: Zomig 
ift dir Wodan, zornig Donner, Frei verflucht dich! Hoert 
es, Afen und Riefen, wie ich der Maid Mannes Gemein- 
fehaft banne und verbiete; ein [chreeklicher Riefe foll 
dich zum Weibe haben, Ohnmacht, Elend und Ungeduld 
fei dein Looß!“ — Da ward Gerda überwälligt, und ehe 
Skirner den Zauber vollbrachte, den er androhte, verfprach 
fie Frei’s Gemahlin zu werden; in den Hain Barri, wo 
fülle Wege fich [chneiden, wolle fie nach neun Nächten 
kommen, und Frei die Hand reichen ©). Mit diefem Be- 
fcheide ritt Skirner zurück , Frei erwartete ihn draußen, 
und fragte haftig, was er ausgerichtet habe; er war nicht 
vollkommen damit zufrieden, neun Nächte warten zu 
müßen fchien ihm eine gar lange Zeit. „Lang ift eine 
Nacht, wenn du vor Kummer fehlaflos auf dem Lager 
liegfi, länger noch find zwei, wie foll der drei Nächle 
warten können, den die Sehnfucht verzehrt. Ein Monat 
hat dreißig Nächte, und doch fcheint eine halbe Nacht 
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länger zu [ein als ein Monat, wenn du fehnfüchtig auf 
etwas warteft.‘“ So klagte Frei zu Skirner; doch vergiengen 
die neun Nächte, Frei fuchte und fand die Braut, und 
die Hochzeit beider ward von allen Göttern und Göttinnen 
gefeiert. 


a 


19: 
Haub Iduns. 


Man erzählt, daß Wodan,; Loke und Hoene einmal 
auszogen um die Welt zu befehen; fie wanderten über 
oede Berge und wülte Haiden, und fanden nirgends et- 
was zu eßen, weshalb fie (ehr hungrig wurden. Endlich 
kamen fie in ein Thal, in dem fahen fie eine Heerde 
Ochfen weiden. Sie ergriffen einen, einen ganz f[chwar- 
zen, toedtelen ihn, fieckten ihn an einen Spieß und dreh- 
ten ihn über dem Feuer. Als fie nun glaubten, der Bra- 
ten fei gar, nahmen fie ihn vom Feuer und fchnilten 
hinein, aber da lief das Blut 'noch heraus. Sie legten 
den Ochfen nochmals über das Feuer, und drehten wie- 
der, länger als das erfte Mal. Sie glaubten, nun endlich 
würde das Fleifeh gebralen fein, als fie aber hineinfchnit- 
ten, lief das Blut immer noch heraus und das: Fleisch 
war ganz roh. Waehrend fie nun traurig da faßen, und 
nicht wußten, womit fie ihren Hunger ftillen follten , ließ 
fich über ihnen eine Stimme vernehmen, die fagle: „Hier 
oben fitzt der, der Schuld daran ift, daß das Fleifeh nicht 
brät.“ Als fie über fich fahen;, faß da ein Adler auf dem 
Baume, der war nicht klein und hatle gewaltige Flügel 
und mächtige Fänge. Der Adler fagte: „Wenn ihr mir 
fo viel von dem Ochfen geben wollt, daß ich mich fätti- 
gen kann, foll der Braten gar werden.“ Die Gölter wa- 
ren das zufrieden, fie fiengen wieder an den Spieß zu 
drehen, und bald war der Ochs durch und durch. gebra- 
ten. Sie nahmen ihn vom Feuer, der Adler fprang vom 
Baume herab, und riß als feinen Antheil gleich die Len- 
den des Ochlen und die Buge herunter, fo daß den Göt- 
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tern faft nur das leere Nachfehen blieb. Loke wurde 
darüber unmaeßig zornig; er griff nach dem Bratfpieße, 
und [ließ damit nach dem Adler. Da haflete die Stange 
im Rücken des Adlers und an den Händen Lokes; der 
Adler flog auf und fehleppte Loke mit fich, er flog mit 
Fleiß immer nahe am Boden, fo daß Loke an Ipilzem 
Geltein verwundet ward, und mit dem Haar in Gefträuch 
und Bäumen hängen: blieb. Loke hälle gern losgelaßen, 
aber er konnte nicht, feine Hände waren durch Zauber 
feft gemacht. Da legte er lich aufs ’Bitllen und f[ehrie 
flehentlieh um Gnade: Der Adler sagte: „Ich bin der 
Riefe Djaffe, und werde dich nicht eher loslaßen, als bis 
du mir mit. Eiden verfprichft, die Idun mit ihren Aepfeln 
in meine Gewalt zu bringen.“ Das verfprach Loke in 
' ‘feiner Noth und befchwor es; darauf ward er von Djaffe 
frei gelaßen. i 

Loke kam zurück, fagle aber feinen Gefaehrten nichts 
davon, was er dem Adler ver[prochen habe, fie gien- 
gen zurück nach Afengard.  Loke hielt fein Verfprechen; 
er fagte zu Idun, er habe einen Wald gefunden, und in 
dem. Walde einen Baum, der Aepfel trüge, viel fehoener 
als die Iduns: -Idun ward neugierig und wolle den Baum 
fehen; Loke lagte, er wolle ihn ihr zeigen, doch folle 
fie nicht vergeßen ihre Aepfel mitzunehmen, damil man 
fie im Walde mit den. fremden vergleichen könne. So 
lockte er Idun aus Alengard hinaus, als »fie aber in den 
Wald kamen, erfchien Djalfe in Adlersgeftalt, und führte 
Idun mit fich fort ins Riefenland. 

Den Alen ergieng es übel nach Iduns Verfehwinden; 
fie pflegten von den Aepfeln derfelben zu eßen, und blie- 
ben davon jung und fchoen und ftark immerdar. Nun 
Idun fort war, ergienges ihnen wie den Menschen, fie al- 
terlen, bekamen graues Haar, Runzelh ins Gelficht, und 
einen krummen Nacken. Da hielten fie eine Verfamm- 
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lung, und fragten einer den andern, was lie von Idun 
wüßten. Es fand fich, daß man fie zuletzt mit Loke 
zum Thore von Afengard habe hinaus gehen fehen. Die- 
fer ward nun ergriffen, und mit Tod und Martern be- 
droht, wenn er Idun nicht wiederbringe. Loke verfprach 
das zu ihun, wenn Freia ihm ihr Falkengewand leihe. 
Das gefchah und er flog fort ins Riefenland zu Djaffes 
Behaufung. Diefer war eben aufs Meer hinausgerudert 
und hatte Idun allein im Haufe gelaßen. Loke verwandelte 
fie im eine Nuß, nahm diefe in die Klaue, und flog davon, 
lo eilig als er konnte. 

Djaffe kam bald darauf’ nach Haufe, fand Idun nicht, 
fah aber den Falken mit der Nuß fliegen; er erkannte, 
daß das Loke und Idun leien, zog ralch fein Adlerhemd 
an, und fetzte den Fliehenden nach. Die Afen waren 
unterdeffen vor das Thor hinausgegangen, um zu [ehen 
ob Loke noch nicht widerkomime. Als fie nun den Fal- 
ken mit der Nuß vom Adler verfolgt erblickten, thürmten 
fie rafch einen Haufen von Holzfpaehmen auf und [tellten 
fich mit Feuerbränden daneben. Loke flog über die 
Spaehne hinweg, da warfen die Gölter ihre Fackeln hin- 
ein, daß die Flammen hoch aufloderten. Djaffe flog lo 
fchnell, daß ‘er nicht. einhalten konnte. Er fchoß dicht 
über dem Feuer hin, verbrannte fich die Schwingen und 
fiel zu Boden. Er. konnte nun nicht mehr fliehen, die 
Götter liefen hinzu und erfchlugen ihn. 
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| 20. 
Urrd und Skode. 


Als der Riefe Djaffe von den Alen getoediet wor- 
den war, nahm [eine Tochter Skade Helm, Panzer und 
Schwert, und zog gen Afengard, um den Tod ihres Va- 
ters zu rächen. Die Götter trugen‘ Bedenken ihr feind- 
lich entgegen zu gehen, und boten ihr Vergeltung und 
Sühne an; da ward folgender Vertrag gemacht: Die 
Götter [ollien Skade zum Lachen bringen, das folle ihre 
Sühne [ein; Skade folle fich einen der Götler zum Manne 
nehmen, das folle die Vergeltung fein. Doch ward zur 
Bedingung gemacht, daß fie bei der Wahl nur. die Füße 
der Götter‘ fehen dürfe. - Skade glaubte, es werde un- 
moeglich fein fie lachen :zu machen, aber Loke nahm eine 
Schnur, band das eine Ende derfelben einer Ziege an den 
Bart, das andere fich an die Zunge, und als nun die 
_ Ziege anfieng zu [pringen, Loke das Geficht verzog und 
niederfiel, da lachte Skade, und die Sühne war vollbracht. 
Dann gefchah die Wahl des Gatten; Skade fah zwei Füße, 
die ganz ohne Fehl waren; fie fagte: „Dielen waehle 
ich, es ift Balder, der vollkommene, der fehlerlofe!“ Sie 
hatte fich aber geirrt, es war Nerd. Die Hochzeit wurde 
"gefeiert, Skade wollte danach in den Bergen, in ihres Va- 
ters Lande, Nerd wollte an feinem Lieblingsaufenthalte, 
in Noatun an der See wohnen. Da kamen fie überein, 
abwechlfelnd neun Nächte im Riefenlande, und neun am 
Meere zu wohnen. Aber als fie das erfte Mal aus Rie- 
fenland zurückkamen, klagte Nerd über die verhaßten 
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Berge und der Wölfe widriges Geheul; und als lie die 
erften neun Nächte am Meere zugebracht halten, klagte 
Skade, daß der Lärm der Möven lie am Meere nicht 
fehlafen laße. Da trennten fich beide, Nerd blieb am 
Strande der See, Skade gieng nach ihres Vaters Lande zu- 
rück, wo fie nun auf Schneefchuhen wilde Thiere jagt. 


Olter der junge errichtete der Freia ein Haus von 
Steinen, und befprengte es fo oft mit Opferblut, daß die 
Mauern in der Sonne wie Kryfiall erglänzten; Freia hatte 
ihn deshalb fehr lieb. Nun gerielh Otter mit Angantyr in 
Streit, wer vonälterem und edlerem Gefchlechte ftamme, und 
beide verweltelen darum ihr välerliches Erbe. Nun war eine 
Riefin, Hündel genannt, die wußte den Urfprung aller Ge- 
schlechter zu berichten; um Ötters Gefchlecht von ihr 
zu erfahren, nahm fich Freia ihres Lieblings an. Sie ritt 
mit Otter auf dem goldborftiigen Eber ihres Bruders Frei 
zur Höhle der Riefin, rief fie (chmeichelnd Freundin und 
Schwelter, verfprach ihr Wodans Gunft und Donners Huld, 
der doch fonfi kein Freund der Riefen und Riefinnen fei, 
und lud lie ein, mit ihr nach Wallhall zu reiten, unter- 
wegs wollten fie plaudern — [o gedachte Freia die Rie- 
fin unvermerkt auszufragen, doch Hündel weigerle fich 
mitzureiten, den Eber Freias nannte lie ein traeges Thier, 
ihr eignes Rofs wollte fie nicht falteln, fie befürchtete 
Unheil für fich in Wallhall. Dazu fchmähte fie Freia, 
daß Olter ihr Mann fei. Freia bat Hündel nochmals mit 
fchmeichelnden Worten, und als diefe nichts fruchteten, 
zwang fie die Riefin mit kräftigen Zauberfprüchen, Oiters 
Gefchlecht zu offenbaren. Hündel konnte der Macht der 
Runenlieder nicht widerftiehen, fie erzählte von Otters 
Eltern und feinen Ahnen, und nannle die Gefchlechter 
feiner Vorfahren bis hinauf zu den Götlern. Nun verlangte 
Freia von Hündel, daß fie Otter auch einen Erinnerungs- 
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irank reiche, damit er, wenn nach drei Tagen er und An- 
gantyr nach der Wette ihre Ahnen aufzähllen, alles wohl 
wiederfagen könne, was er. von der weilen Riefin gehoert 
habe. Hündel weigerte (ich das zu ihun, fie lagte, 
Schläfrigkeit komme "über fie, und wün/chte der Freia 
boefes. Aber diefe ließ fie fo nicht. entrinnen; durch 
Zauberlieder umgab fie Hündel mit einer feurigen Hecke, 
darin folle fie eingefchloßen bleiben, bis fie ihren Sinn 
ändere. Hündel fah das Feuer ringsum glühen, und fah, 
daß fie Freia nicht widerftehen könne. Da reichte fie 
Freia den Erinnerungstrank, damit-Otier ihn irinke, doch 
fügte fie den Fluch hinzu, daß er in feinem Munde zu 
Gift werden folle. Diefer Fluch fehadete Otter nicht, denn 
Freia verwandelte ihn in Segen; ‚Olter trank, befiegte nach 
drei Tagen Angantyr, und bekam deffen Erbe. 
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g 22. 
Die verlaßene Frein. 

Ich habe’ fchon erzählt, daß Freia einen Mann hatte, 
der Oder hieß; diefer verließ fie und kam nicht wider, 
da fuchte- ihn Freia in. allen Ländern, und. weinte ihm 
goldene Thränen nach, fand. den Geliebten aber nicht wi- 
der. Darauf mied fie Männergemeinfchaft, baute fich eine 
(ehoene Halle, und umgab diefe mit folehen Schutzweh- 
ren, daß außer dem gelieblen Oder kein Mann oline ih- 
ren Willen-hineingehen konnie; nur Loke, der im Betruge 
unermüdliche, war in Fliegen- und. Flohgettalı einmal in 
den Saal eingedrungen, und hatte der Freia ihren Schmuck 
geltohlen, auf den [ie fo ftolz ifi, daß fie davon Meng- 
lada, das ift die Schmuckfrohe, heißt. Oder hieß auch 
Swipdag; er [oll einmal zu Mengladas Burg zurückge- 
kommen fein, und darauf bezieht lich die folgende Erzählung. 

Oder kam zu Mengladas Hälle, verhehlie aber wer 
er lei, und hatte das Anfehen eines fremden Mannes. 
Der Wächter fah ihn den Berg zu der Burg auffteigen, 
und gebot ihm fich wegzuheben, da feines Bleibens hier 
nicht fei. Oder fragte, wer es fei,: der da oben rufe, und 
ungaftlich den Eintritt wehre. Der Wächter fagte, er fei 
der kluge Vielgewandt, und laße Niemand in die Burg. 
Oder fagte: „Ungern wendet man fich von da, wo lie- 
bes verborgen ift; diefe feurige Hecke. muß wohl goldene 
Säle umfchließen, in denen ich Freude und Frieden fin- 
den dürfte.“ Auf die Frage des Wächters, wer er fei, 
nannte Oder feinen Namen nicht, fondern fagie: „Wind- 
kalt heiße ich, Warkalt hieß mein Vater, deffen Vaier 
hieß Vielkalt.‘ 
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-- Windkalt fragte darauf den Vielgewandt. vieles: um 
die Burg, und diefer beantworlete alle Fragen ‚wie 
folgt: „Menglada heißt die Herrin, ‚die .diefe Burg be- 
fitzt, und mild und Gäben fpendend in ihr wallet; Drum- 
gell heißt das Gitter, ‚das‘ haben die drei Soehne Son- 
nenblinds gemacht; eine Schlinge ergreift‘ jeden, der es 
zu öflnen‘ herantritl; -Gaftropner ‚heißt der Mauergürtel, 
ich ‘habe ihn felbft aus gebranniem Lehm gemacht, er 
wird ftehen, bis der jüngfte Tag anbricht; zwei Hunde 
find hier, die alles verfcheuchen und die Burg [chülzen, 
fie heißen 'Giefer ‘und "Gere; einer von ihnen fchlaeft 
am Tage, der andere des Nachts, fo kann 'Niemand 
herein. Eine Speile gibt es, die man den  wüthen- 
den vorwerfen, und- eingehen kann, waehrend fie fre- 
ßen. - Hier fteht ein Baum, Mimameid genannt, wenige 
wißen, wo feine Wurzeln liegen, feine Zweige breitet er 
über alle Lande, niemand erfährt,‘ wie er -zu fällen fei, 
denn es Ichadel ihm. weder Feuer noch Schwert, ‚Oben 
in Mimameid’s Zweigen fitzt ein Hahn, Widofner genannt, 
soldglänzend, im Winde leuchtend, der.ilt befehwerlich 
und nur mit einer Waffe zu toedten. Häwatein heißt 
ein Zweig, den hat Loke vor. dem Thore der Todten ge- 
brochen und ihn Hocder gegeben, der Bälder damit toed- 
vete (24), jeizt’hat ihn die große Mare, das blafse Gefpenfi, 
und verwahrt ihn in veilernem Kaften unter neun fchwe- 
ven Schlößern. «Ein Mittel gibt es, von der bleichen Mare 
diefen Zweig zu. erlangen, um den Hahn Widofner damit 
zu loedien, nemlich wenn man ihr die goldblinkende Si- 
chel bringt, die der Hahn in feinen Schwingen hat. Nimm 
die Sichel dem Hahne aus dem Gefider, bring fie der 
Mare, nimm. von ihr dafür den Zweig, toedte damit Wid- 
ofner und wirf ihn den Hunden vor, dann kannft du in 
die Burg eingehen. Da dich verlangt ferneres zu hoe- 
ren, [o wiße, der Saal hier, ‘der von der Lohe umfehloßen 
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ift, heißt Gluth, er dreht fich beftändig um, wie auf einer 
Schwertfpilze ftehend. Heilberg heißt die Hoehe hier, 
wo Menglada wohnt und Gelaehmten und Siechen Hilfe 
fchafft; jede wird gefund, fo alt auch das übel fei, die 
Heilberg belteigt. Einträchtig fitzen Mädchen vor Mengla- 
das Knieen, die fchirmen alle, die ihnen opfern, keine 
Krankheit ift,: die fie nicht zu wenden wüßten. Kein 
Mann kann zu Menglada hereingehen als Swipdag allein, 
‘dem ift die glänzende feit langem verlobt. 

Da [prach Windkalt: „Reiß auf die Thüre, Wächter, 
denn Swipdag ift gekommen, doch frage zuerft Menglada, 
ob fie mich noch lieb habe.“ 

Vielgewandt gieng und lagte: Hoere, Menglada, ein 
Mann ift gekommen, ‘der nennt fich Swipdag, das Haus 
thut fich vor ihm auf, die Hunde umlaufen ihn fchmei- 
chelnd, fo wird er es wohl fein.“ 

Menglada freute fich innerlichlt, und drohte dem Wäch- 
ter, wenn er ihr die Wahrheit nicht gefagt habe; fie gieng 
und fragte den Fremden nach dem. Namen. ,, Weshalb 
bift du fo lange geblieben?“ fagte fie. Er antwortete: 
„Swipdag heiße ich, der Sohn Sonnklars; auf kalten We- 
gen komme ich her, die Nornen find fehuld daran, daß 
ich f6ö lange fäumte. “ 

Menglada grüßte und küffte den Langerfehnten ; fie 
lagte: „Lange faß ich auf dem: Berg, Tag und Nacht nach 
dir blickend; nun endlich hat fich mein ‘Sehnen’ erfüllt, 
mein lieber Freund ift gekommen, nun find wir beide 
froelich.“* _ 


23. 
Das verderblihe Gold. 


(Sigfrid und die Wibelungen.) 


Es wird erzaehlt, daß drei Gölter einmal fich auf 
Reifen begaben, um zu fehen, was in der Welt vorgehe; 
es waren Wodan, Hoene und Loke. Sie kamen an 
einen Fluß, und giengen längs desfelben bis zu einem 
Wehr; dort an dem Waßer faß eine Otler, die "hatte 
einen Lachs ‚gefangen, und verzehrte ihn, indem fie da- 
bei vergnügt mit den Augen: blinzelte. Loke griff nach 
einem Steine, und traf damit die Otter am Kopfe, daß fie 
todt niederfiel; prahlend rief er den Reifegefaehrten zu, 
fie follten feine Gelchicklichkeit bewundern, daß er- mit 
einem Wurfe eine Otter und einen Lachs erworben habe. 

Die Götter nahmen darauf beides; Lachs und Ölter, 
mit fich. ‘Sie giengen weiler und kamen zu einem Hofe, 
in welchem: ein Mann Namens Reidmar wohnte, der 
war von gewaltiger Kraft und konnte Zauberlieder. Die 
Reifenden baten um eine Herberge für die Nacht, und 
faglen, Speife hätten fie fich felbft mitgebracht, wobei 
fie dem Wirthe Otter und Lachs zeigten. Als Reidmar 
das fah, rief er feine Soehne Fafner und Regin her- 
bei, und fagte: „Euer Bruder Otter ift nun erfchlagen, 
rächt feinen Tod, hier. find die Männer, die es gethan 
haben.“ Da warfen fich Reidmar und feine. Soehne auf 
Wodan, Loke und Hoene, und überwältigten und banden 
fie, weil fie die Otter, Reidmars Sohn, getoedtet hätten. 
Die Gefeßelten boten Loefegeld für ihr Leben, [o viel, als 
Reidmar und feine Soehne verlangen würden. Reidmar 
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zog der todten Otler den Balg ab und fagie, den follten 
fie ganz mit Golde füllen, daß er aufrecht ftehe, das folle 
die Buße fein; und dann follten fie ihn außen herum mit 
Gold ‘bedecken, das folle. das Loefegeld fein. Wodan 
verf[prach das zu zahlen, und fandte Loke wieder zu dem 
Waßerfalle, zu dem Zwerge Andw ar, um das Gold zu 
holen. Andwar war ein Sohn Wodans, doch hatlen ihm 
die Nornen beftimmt in Hechtsgeftalt im Waßer zu leben; 
er war in dem Waßerfalle, wo die Götter Olier getroffen 
hatten. Loke'gieng erfi zu der Meergötlin Ran, und lieh 
fich ihr: Netz; dieß warf er in den ‚Waßerfall, der Hecht 
fchwamm hinein und war gefangen. Loke ergriff ihn mit 
den Händen, erzählte, was vorgefallen und weshalb er 
gekommen.lei, und verlangte als Loefegeld alles Gold, 
das Andwar in-einer Hoehle im Berge halle, und deffen 
war eine: große :Maffe, denn der Zwerg hatle gierig-wie 
ein Hecht, deffen Geftalt er halte, gefammell." Der Zwerg 
war bereit es herzugeben, und als er es lhat, verbarg er 
unter feiner Hand einen kleinen Göldring; das lah Loke, 
und verlangte auch-noch diefen Ring. Andwar bat flehent- 
lich, ihm nicht auch den noch: zu nehmen, denn mil 
Hilfe des Ringes könne er lich wieder einen Goldfehatz 
fehaffen. Aber Loke war iaub‘ für diefe Bitlen, und 
gieng mil dem Golde‘ und dem Ringe fort. . Andwar rief 
- ihm-noch nach, es folle aber, jeder, der den Ring be- 
fitzen werde, dem Tode verfallen fein, zwei Brüdern folle 
das Gold den Tod bringen, und acht Edelingen zum Ver- 
derben gereichen. . Loke erwiderle, das fei ihm gleich- 
güllig, und es folle dabei-bleiben, er wollte es fogar: je- 
dem fagen, der den Ring an fich, nehme.. 

Loke. kam wieder in  Reidmars Haus, und zeigte 
Wodan das milgebrachte Gold; diefem gefiel der Ring, er 
nahm -ihn und fteckte ihn zu fich. Das übrige Gold gab 
er Reidmar, und diefer ftopfte den Otterbal& fo-voll als 
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er vermochte, und fo feft, daß derfelbe ‚aufrecht Itand. 
Darauf Tief er Wodan , damit diefer den Balg ‚ dem Ver- 
trage gemaeß, von außen mit Gold bedecke ; «olefer that 
es, und forderte dann Reidmar auf nachzufehen, ob er 
damit zufrieden fei. Es fand fich, daß noch ein Barthaar 
der Otter hervorfiand,, und Reidmar verlangte, daß auch 
dieß bedeckt werde , weil fonfi. der Vertrag nicht erfüllt 
fei. Da zog Wodan den Ring hervor und legte ihn auf 
das Haar, und Reidmar geftand nun felbft, r damit die 
Buße vollftändig bezahlt fei. ’ 

Beim Eintritie in Reidmars Haus halte Wodan feinen 
Speer, den immer: treffenden Gnugner, und Loke feine 
Schuhe, mit denen er rafch durch Luft und Waßer fchrei- 
ten kann, bei Seite geftelll gehabt, deshalb waren fie über- 
haupt bewäligt worden; nun. bekamen fie beides wie- 
der; und da fie deshalb außer Gefahr waren, fagte Loke 
zu Reidmar, übrigens lolle.es dabei bleiben, was Andwar 
gefagt habe, nentlich daß der Ring und das ‘Gold je- 
dem das Lehen koften folle, der es befitze, zuerft werde 
es Reidmar den Tod bringen, , Reidmar erwiderle: „Den 
Tod hätte ich euch gegeben, hätte ich vorher gewußt, 
welche Gefahr mir von dem 'Golde drohe. “ Loke fagte 
weiter: ,, Schlimmer ift, was noch kommen wird: um ein 
Weib wird man kämpfen, acht Edelinge, die noch unge- 
boren find, werden um den Schatz fich haßen und Fich 
verderben. ““ Reidmar ‚erwiderle:: ‚Das foll mich nicht 
kümmern, hebt euch von hinnen, ich fürchte eure Dro- 
hungen nicht, das Gold gedenkeich zu belilzen, fo lange 
ich lebe. “ 

Es. gefchah dann auch, was Andwar gedroht hatile. 
Fafner und Regin verlangten, daß Reidmar von dem Golde, 
das er zur Büße für den Sohn empfangen habe, ihnen 
ein Theil als Buße für den Bruder gebe, aber deffen wei- 
zerle fich Reidmar gänzlich. Da kamen die Brüder überein 


den Vaier zu toedien, und Fafner führte die That aus. 
Als nun Regin die Hälfte des Goldes verlangte, rieth ihm 
Fafner, fich davon zu machen, fonft werde es ihm gehen 
wie Reidmäar. Regin floh, Fafner zog in eine ’oede Haide, 
nahm Drachengeftalt an und legte [ich als Wächter über 
fein Gold. 

Nun hoeret, wer Sigfrid war. -Es war ein Koenig 
in Franken, mit Namen Sigmund, der war fo hart, daß 
ihm kein’ Gift [chaden mochte -weder außen noch innen, 
von feinen Soehnen fagt man, fie mochten das Gift nur 
außen auf der Haut leiden. Der berühmtefte von Sigmunds 
Soehnen war. Sigfrid, der in allen Sagen. und Liedern als 
der gewaltiglte Held gepriefen wird; er war der Sohn der 
Herdis, der Tochter Koenig- Eilims. Sigmund fiel feit- 
dem im Kampfe, und Herdis vermaehlte fich wieder mit 
Alf, dem Sohne Koenig Helfrichs. An deffen Hofe wuchs 
Sigfrid auf, und überragte [chon in feiner Jugend alle an 
Stärke‘, Körperwuchs,, edlem Sinn und kühnen Thaten. 

Zu diefem König Helfrich kam nun der vor feinem 
Bruder fliehende Zwerg Regin; er .war über alle Maßen 
gefchickt in der, Kunft Metalle zu bearbeiten, wurde des- 
halb-des Koenigs Schmid, und arbeitete für denfelben 
allerlei Kleinode; da er überdieß fehr weile war und zau- 
berkundig, übernahm ‘er die Erziehung Sigfrids,. unter- 
richtete ihn in allen Künften, und erzählte ihm von fei- 
nen ‘Vorfahren, den Wölfungen. 
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Begins Erzählung von den Wölfungen. 


Vor langer Zeit gebar die Königin Borghild den 
Helden Helge. Nacht war es, als die Koenigin gebar, 
da kamen die Nornen, um dem edlen Knaben [ein Schick- 
fal zu beftimmen, und fie verliehen ihm, der kühnfte und 
edelfte unter allen Königen zu werden; die Fäden [eines 
Gefehickes fpannen fie golden und feft, daß fie nicht 
leicht zerrißen. Doch fehuf eins der Mutier Angft: zwei 
Raben faßen ohne Nahrung auf hohem Baume, von denen 
fprach einer zum andern: „Ich weiß etwas; nicht lange 
mehr werden wir hungern, geboren ift Sigmund ein Sohn, 
der wird den Wölfen und uns genug Leichen [chaffen! “ 

Das Volk war erfreut, als der junge Held geboren 
ward, Koenig Sigmund verließ das Schlachtgetümmel um 
den Sohn auf die Arme zu nehmen, und nach rechter 
Sitte mit Lauch feine Lippen zu beftreichen. An [eines 
Vaters Hofe wuchs der Knabe auf, und ragle bald empor 
über das Volk, wie ein edler Baum über nideres Ge- 
fträuch. Sigmund ftattete ihn aus mit Schiffen und fchoe- 
nen Waffen, Helge fchonte des Schwertes nicht, und 
gab mit vollen Händen feinen Freunden rothes Gold, 

Es war ein mächtiger Koenig, Hunding genannt, der 
war ein großer Krieger und halte viele tapfere Soehne. 
Er und Koenig Sigmund waren in Feind[chaft und Krieg, 
und erfehlugen einander viele Mannen. Da zog Helge 
einmal aus, um an Hundings Hofe zu kundfchaften; er 
ward dort nicht erkannt, als er aber fortgieng, fagte er 
zu einem Hirtenknaben: „Sage du dem Häming, daß Helge 
es gewelen fei, der am Hofe war und für Hamal ange- 
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(ehen ward.“ Häming war Hundings Sohn, und Hamal 
Hagals Sohn, bei dem Helge erzogen worden war. Helge 
sieng zu Hagal; der Hirt aber erzählte Hunding, was ihm 
gefagt worden wär, und diefer fandte Männer in Hagals 
Gehöft, um Helge zu fuchen und zu fangen. Als dieler 
nicht anders enirinnen konnle, zog er die Kleider einer 
Magd an und gieng in die Mühle. Hundings Leute fanden 
nichts; aber: Helge mahlte mit fo gewaltiger Kraft, daß 
die Mühlfteine brachen und .die Mühle. erdröhnte. Das 
fah Blind, und drohend fprach er: „Wie flammen doch 
die Augen der Magd Hagals! hier mahlt gewifs nicht eines 
gemeinen Mannes Kind; o trauriges Gefchick, ein Koenig 
mahlt hier Gerfte, deffen Hand .beßer das Schwert führte 
als den Mahlbaum.“ Hagal wandte die Entdeckung ab, 
indem er.fagte: „Nicht wunderbar ift es, daß die Mühle 
zittert und droehnt, denn eine Koenigstochter [ehwingt das 
Rad; fie waltete. fonft im Kampfe, Helden gleich, bis 
Helge fie bezwang. und als Magd hierher führte; fie ift 
die Schwefter Sigars- und Hagens, deshalb flammen ihre 
Augen lo.“ ’ 

Der Kampf wüthete darauf. weiter, und. Koenig Sig- 
mund fiel; da überzog Helge den Hunding mit Krieg und 
erfehlug ihn; fünfzehn Winter ‚war er alt, als er das that. 
Darauf verlangten Hundings Soehne an Gold eine Buße 
für den erfchlagenen Valer; Helge: aber,: dem fie lelbft 
den Tod. Sigmunds, und: viele geraubte Güter büßen 
mußten, verweigerle jedes Wehrgeld, und forderte fie 
auf, des Kampfes,gewärtig zu fein. Da rannien Wodans 
graue Wölfe durch..das Land, und die Fürften zogen nach 
Logafell, wohin fie fich zum Kampfe befchieden hatten, 
Helge erfchlug dort Alf und Eiwolf, Herward und Haward, 
Hundings Soehne; fo war falt Germimers ganzes Gefchlecht 
gefallen, und hieß Helge feitdem der Hundingstvedter. 

Nach dem Siege faß Helge unter dem Aarfteine, da 
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erfchien ein Licht aus Logafell, und aus den Lichte zuckie 
Wetterleuchten; Wallküren waren es, die auf Himmel- 
wange erfchienen, unter Helmen ftanden fie, die Brünnen 
waren mit Blut befpritzt, Feuer flammie auf den Speeren. 
Helge fragle fie, ob fie die Nacht über bei den Gefallenen 
bleiben wollten. Bejahend fehlugen fie mit den Schilden 
an einander, aber Hilde, die Tochter, Hagens, füllte ‚den 
Lärm, und fprach vom Pferde herab: „Wir haben wohl 
anderes zu [chaffen, als: hier bei dir zu fitzen und Melh 
zu trinken; mein Vater hat mich Granmars Sohne Höd- 
brodd verlobt; zwar habe ich diefen gefcholten,, er fei 
ein Koenig, fo kühn wie der Sohn einer Katze, aber nach 
wenigen Tagen wird er kommen und mich nehmen, wenn 
du, Helge, ihn nicht zum Kampfe forderft oder mich ihm 
raubft.“ Helge erwiderle:. „Sei gelroft und fürchte die 
Hochzeit nicht mehr, ich will fie hindern oder im Kampfe 
fallen.“ Da fprang Hilde vom Roffe, fie zog Helges Hand 
an ihr Herz, grüßte und küffte den kühnen Helden; fie 
war [chon längft dem Sohne Sigmunds zugethan, ehe fie 
ihn gefehen hatte, nun ward auch Helge der Jungfrau 
hold. 

Da bot Helge feine ganze Macht auf; er hieß Boten 
gehen, um zu Waßer und zw Lande Hilfe zu fordern, 
allen Helden fein Gold reichlich zu bieten, damit [ie 
fehnell zur Hilfe fich bei Brandei fammelten. Der Koenig 
warteie dort, bis das Heer fich fammelte. Viele hundert 
Männer kamen von allen Seiten, auf goldgefehmückten 
Schiffen heranfegelnd. Unabfehbar war ‘die Reihe der 
Fahrzeuge, ‚zwölfhundert Helden waren in Brandei, eine 
gleiche Zahl wartete in Hatun, da bereiteten fie fich zur 
Schlacht. Die Steuermänner warfen die Zelte auf den 
Schiffen nider, damit der Tag die darunter [chlafenden 
Helden wecke; die Segel wurden aufgezogen der Wind 
baufchte fie, die Ruder ächzten, die Wallen klirrten, fo 
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fuhren die Helden dahin, fernen Landen zu; pfeilfehnell 
durehfehnitten die Kiele die Wellen, daß die Wogen mil 
Rollen gegen die Schiffe brauften, wie die Brandung oder 
ein berfiender Berg. Da entftand ein großes Unwetter, 
das die meerbeherrfchende Ran gegen die Helden erregte: 
fteuerlos faulten die Schiffe dahin. Doch Hilde verließ den 
Gelieblen nieht; aus den Wolken fuhr fie herab und 
fehützte die Helden und die Schiffe. Am Abend waren 
fie bei Granmars Lande. 

Gudmund, Granmars Sohn, fiand am Strande und 
fah das Heer herankommen, es fehien ihm nichts fried- 
liches zu bringen. Er fragte, wer dieß furchtbare Heer 
führe, das da zu Lande kaeme?“ Sinfiöli, Helges 
Bruder, zog ein rollies Schild mit goldenem Rande zum 
Kriegszeichen am Mafte auf, und erwiderie: „Am Abend, 
wenn du Schweine fülterft und Hunde zum Freßen ruflt, 
fage dieß, daß die Wöllungen gekommen feien, nach 
Kampf verlangend ; auf Gnipalund wird Hödbrodd den Helge 
finden, der noch niemals floh, der oftmals Helden er- 
fchlug den Geiern zum: Fraße, waehrend du in der Mühle 
bei Mägden [tandeft und [cherzteft.“ Auf diefen Vorwurf 
erfolgte ein harter Wortwechfel zwilfchen den beiden Män- 
nern; Sinfiötli [cehmaehte Gudmund, daß er in Wallküren- 
und Riefinnen -Geftalt gelebt habe, Gudmund hoehnte den 
Sinfiötli wegen -feines wölfifchen Gefchlechtes, er wolle 
mit ihm nicht zanken. Helge fchied den Streit und er- 
mahnte zum Schweigen, da es Helden beßer anftehe die 
Schwerter als die Zungen zu gebrauchen, wenn man auch 
die [charfe Wahrheit nieht verhehlen dürfe; auch Granmars 
Soehne hätten bei Moinsheim Muih bewiefen. 

Da [prengte Gudmund mit feinen Leuten davon, durch 
tiefe Thäler und feuchte Wege nach Solheim zu, leinem 
Bruder die Kampfnachricht zu bringen. Hödbrodd ftand, 
den Helm auf dem Haupte, vor dem Schloße, und fah, 
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wie eilig die Seinen herangefprengt kamen; er fragie, was 
ihr harmvolles Antlitz bedeute? Sie antworleten: „Schnelle 
Schiffe find her zu Lande gekommen; ein Wald von Maften 
ftarrı am-Strande, es glänzt eine Wand von rolhen Schil- 
den, Helme gleißen und Speere blinken, das find die 
Wülfinge, die gekommen find. Unzählbar ift ihre Zahl, 
die meilten find fehon ans Land gefliegen, Helge wird 
nun nicht länger zaudern den Kampf- zu beginnen.“ 
Hödhrodd befandte nun auch [eine Freunde, auf fchnellen 
Roffen flogen die Boien nach allen Seiten, damit keiner 
fäume, der das Schwert zu fchwingern und Wunden zu 
fehlagen wiße; befonders lud er zur Hilfe Hagen, Hildes 
Vater, und Rings Soehne Eizel und Ingwi und den alten 
Alf, als die nach Kampf begierigfien; fo wollte er den 
Wülfingen widerftehn. 

Die Heere waren gefammelt, Raben umflogen fie, 
nach Leichen begierig; Wölfe heulten von fern den 
Schlachigefang und folgten den Heeren, die reiche Beule 
witternd, die ihnen werden [ollte. Wie der Sturmwind 
brauft, fo trafen die Heere aufeinander; die Helme barfien, 
getroffen von der [chweren Streitaxt, die Speere [chwirr- 
ten, Klingen klirrien, die Schilde krachten, Funken [toben, 
Schwerter f[prangen, manche Brünne ward zerf[chnitten. 
Allen voran aber kämpfte Helge, der Hundingstoedter; er 
halle ein ftarkes Herz in der Bruft und wußte nicht was 
Furcht und Flucht fei; wo der Schlachtlärm am lauteften 
tobte, das Getümmel am dichteften war, da kämpfte Helge. 
Hilde aber kam vom Himmel herab und [chützte ihren 
Liebling, daß kein daher faufender Speer ihn verletzte. 
Helge fandie auch den fehrecklichen Hagen in den Tod. 
Alle Führer der Feinde fielen, nur Dag, Hagens Sohn, 
ließ Helge am Leben, der mußte den Wülfingen Friedens- 
eide [chwoeren. 

Die Schlacht war zu Ende, Hilde gieng über die 


Wallftatt und fand da Hödbrodd, ihren Verlobten, mit dem 
Tode ringend. Sie fprach: „Nun wirft du nicht ‚mit mir 
Hochzeit machen, Hödbrodd, vorbei ift das Leben, der 
Tod naht deinem greifen. Haupte.“ Darauf gieng fie zu 
Helge und freute fich fehr den Sieger zu [ehen; er fprach: 
„Nicht alles, Liebe, 'ift ergangen, wie du es wünfchen 
follteft: Hagen, dein Vater, ift todt, todt ilt dein Bruder 
Brage, und ich habe fie getoediet; Koenig Starkade ift 
todt und Rollaugs Sohn ift auch todt; einen [o grimmigen 
Kämpfer fah ich noch nie als diefen, das Haupt war [chon 
abgefchlagen, aber der Rumpf focht immer noch; fo find 
nun deine Freunde alle gefallen. Du haft bei meinem 
Siege eben fo viel verloren als gewonnen; doch, es war 
vom Schickfal (o befiimmt, daß du nur durch Freundes- 
blut deines Herzens Wunfch erlangen konntelt.“ Hilde 
weinte, aber Helge [prach: „Weine nicht, Hilde, Keiner 
kann gegen das Schickfal kämpfen!“ Hilde fagte: „Nun 
möchte. ich die Leichen beleben, die hier liegen, und zu- 
gleich dich belitzen. “ a). 

Hilde ward Helges Frau, und fie hatten Soehne; aber 
Helge lebte nicht lange. Dag, Hagens Sohn, vergaß nicht, 
wer feinen Vater er[chlagen halle; er opferte Wodan, und 
diefer lieh ihm feinen Speer den Vater zu rächen, mit 
dem Speere durchfiach Dag feinen Schwager Helge. Dann 
gieng er hin und lage (einer Schwelter die Trauerkunde 
von ihres Mannes Tode. Hilde antwortete: „So follen 
dich nun alle Meineide  durehfehneiden, mit denen du 
Helge Friden gefehworen haft; das Schiff foll nicht fahren, 
auf dem du fährlt, und fei der Wind auch günftig; das 
Rofs foll nicht rennen, auf dem du fitzeft, und floehefi 
du auch vor grimmigen Feinden; das Schwert foll nicht 
fehneiden, das du [chwingft, das Schwert foll fchnei- 
den, das über deinem Haupte gefchwungen wird. Ein Wolf 
follft du werden, ausgeftoßen und freundelos im "Walde 


10 
[chweifen, hungern oder Leichen freßen, — wenn das ge- 
fehiht, dann bin ich für Helge gerächt!“ Dag [chalt feine 
Schwelter aberwitzig und finnlos, daß fie den Bruder ver- 
wünfche: ‚„Wodan allein ift Schuld an dem Unheil, der 
Zwift unler Verwandte brachle.‘“ Er bot feiner. Schwelter 
und ihren Soehnen viel Gold zur Sühne, dazu das halbe 
Reich. Hilde fprach: „Nun habe ich keine Freude mehr, 
weder früh noch [paet, es komme denn auf dem [chnel- 
len Rolfe der: Held zu mir widergelprengt, den ich lo 
liebe. Helge war ein Held, der den Feinden Schrecken 
einjagle, daß lie flohen, wie Ziegen in wilder Flucht vor 
dem Wölfe den Bergabhang hinabftürzen; wie ein junger 
Hirfeh am Morgen, vom Thau erfrifeht, vor der Heerde 
dahin fliegt, [o war Helge vor allen Helden, “ 

Helge ward ein Grab bereitet, und ein Hügel darüber 
gewölbt. Als er’aber nach Wallhall kam, fchätzte Wodan 
den Helden fo hoch, daß er ihm anbot die Herrfchaft mit 
ihm zu Iheilen. Nun gieng Hildes Magd eines Abends zu 
Helges Grabhügel, da fah fie, wie der Koenig mit großem 
Gefolge daherritt. Sie rief: „Ill es eine Täufchung der 
Sinne, was ich fehe, oder bricht der jüngfie Tag an, daß 
die Einherier aus Wallhall hervorreiten ? Oder ilt. den 
Todten die Rückkehr erlaubt?‘ Helge antwortete: ,,Es 
ift keine Täufchung der Sinne, was du fihft, es bricht 
der jüngfte Tag nicht an, fondern die Rückkehr ift uns 
erlaubt.“ Die Magd lief zu Hilde und fagte ihr, Helge 
fei widergekommen. Hilde gieng in den Hügel, und freute 
fich, wie Wodans Habichte fich freuen, wenn fie, vom 
"Nachtthau beneizt, den Tag anbrechen' [ehen. Sie fragte: 
„Was ift dir,: Helge, daß dein Haar ganz in Schweiß 
gebadel, dein Leib ganz mit ihauender Angft bedeckt it?“ 
Helge antwortele: „Davon trägft du die Schuld, Hilde; 
du vergießeft jeden Abend, ehe du fchlafen gehlt, bitlere 
Thränen , davon fiel mir jede blutig auf‘ die Bruft, des- 
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halb bin ich von eiskaltem Schweiße bedeckt, weine nicht 
mehr um mich, noch flimme ein Sterbelied an, wenn mir 
auch die Bruft mit dem Speere durchbohrt ift.“ b) Hilde 
blieb bei Helge im Hügel, die lebende bei dem todten. 
Als es Morgen ward, fagte Helge: „Nun ift es Zeit fort- 
zureiten, in Wallhall muß ich fein, ehe der Hahn Salgofner 
mit feinem Krähen das Volk der Einherier weckt.“ Da- 
mit ritt Helge fammt feinem Gefolge fort, Hilde aber gieng 
ins Haus. Den andern Abend ließ fie die Magd Wache 
halten an dem Hügel, ob Helge widerkaeme; bei Sonnen- 
uniergang gieng fie hin, fand aber ihren Geliebten nicht; 
fie fagte: „Gekommen wäre jetzt Helge, wenn er aus 
Wallhall zu kommen gedächte.‘“ Helge kam nicht wider; 
Hilde lebte nicht lange nach feinem Tode, [ie ftarb vor 
Gram und Trauer, ©) 

So erzählte Regin; er berichtete auch von Sinfiötlis, 
Helges ältern Bruders, Tode, der noch bei Sigmunds Leb- 
zeiten ftarb. Sinfiölli war nicht der Sohn Borghilds; diefe - 
hatte einen Bruder Namens Roar, und diefer und Sinfiötli 
freiten um ein und dasfelbe Weib und deshalb erfchlug 
ihn Sinfiötli. Borghild wies deshalb den Stieffohn von 
fich, Sigmund jedoch bot ihr Buße für den Tod des Bru- 
ders, die nahm [ie an. 

Aber beim Leichenmahle brachte die Koenigin dem 
Sinfiötli ein Trinkhorn, mit Meth gefüllt; diefer fah hinein, 
“ und bemerkte Gift darin; er lfagte es [einem Vater, und 
diefer nahm das Horn und trankes aus, denn er war ja [o 
hart, daß ihm Gift weder von außen noch von innen 
fehaden konnte. Da brachte Borghild ein zweites Trink- 
horn; Sinfiötli brachte es feinem Vater, und diefer trank 
es wider aus. Zum dritten Male füllte die-Koenigin ein 
Horn, und bedrohte Sinfiötli, wenn er nicht tränke; diefer 
wandte fich wider an Sigmund, welcher fagte: „Laß es 
durch die Lippen fickern.“ Sinfiölli trank und fiel auf 
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der Stelle todt nider. Sigmund nahm die Leiche [eines 
Sohnes und trug fie weit umher; er kam an eine Furt, 
an welcher ein Mann mit einem kleinen Schiffe hielt, und 
Sigmund die Ueberfahrt anbot. Diefer legte die Leiche 
feines Sohnes in das Schiff, als er das geihan hatte, konnle 
das Schiff nicht mehr tragen; der Mann ftieß vom Ufer 
und verfchwand alsbald. 

Das alles ward Sigfrid von Regin erzählt. 
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D: nahm Sigfrid aus Koenig Helfrichs Marftalle einen 
trefflichen Hengft, Grani genannt, und ritt auf diefem 
zu feinem OHeim Gripe, einem Sohne Eylims, Sigmunds 
Bruder. Sigfrid ritt vor die Halle und ließ den Koenig 
rufen; Gripe erkannte den Neffen gleich, hieß ihm das 
Rofs in den Stall führen und begann mit Sigfrid zu re- 
den. Gripe war der weilefte von allen Männern, er hatte 
auch die Gabe der Weißagung, deshalb forfchte Sigfrid 
bei feinem Oheim nach feiner Zukunft. Gripe fagte: „Du 
wirft der mächtigfie Mann in Mittelgard, der vortrefflichfte 
aller Fürften! deine Milde im Geben wird man rühmen; 
keiner wird zu fagen wißen, daß du jemals geflohen [eilt, 
Staunen wird deine herrliche Geftalt und dein weifes Wort 
erwecken.‘ Sigfrid forfchte weiler, da [agte Gripe: „Zuvör- 
derft wirft du deinen Vater rächen, und feine Mörder alle 
fällen.“ Sigfrid forfchte weiter, da l[agle Gripe: „Du 
wirft den wilden Wurm toedten, der auf der Gnitaheide 
fein Gold bewacht, danach auch feinen Bruder; Fafner 
und Regin wirft du toedten.“ Sigfrid forfchte weiter, da 
fagte Gripe: „Du wirft Fafners Goldlager finden, mit den 
Schätzen das Rofs beladen, und fie mit dir führen; [pae- 
ter kommft du zu Koenig Gibich und bilt deffen Galt“ 
Sigfrid forfchie weiler, da lagte Gripe: „Auf einem Felfen 
wirft du eine Jungfrau fchlafend finden, die Brünne wirft 
du ihr zerfchneiden und fie erwecken; fie wird mit dir 
reden und dir die Runenkunft, fremde Sprachen und hei- 


lende Salben lehren.“ Sigfrid forfehte weiter, da fagle 
Gripe: „Zu Heimers Haufe wirft du kommen und als 
Gaft da lein; weiter follfi du nicht fragen, weile ift es 
fo geordnet, daß niemand fein Schickfal- weiß. “ 

Sigfrid forfchte dennoch weiter, Gripe weigerte lich 
Auskunft zu geben, traurig wollte Sigfrid fcheiden; da ent- 
fchloß fich Gripe dem bittenden Neffen fein Schickfal zu 
enthüllen. „Die herrliche Magd, fprach er, die du gefehen 
haft, ift Brünhild, die Tochter Budlis ,; die Schwelter 
Eizels; fie ift Wallküre, und war von Wodan zur Strafe in 
Schlaf verfenkt. Du wirft dann nicht Schlaf fchlafen, noch 
Männergefellfehaft fuchen, aus Sehnlucht nach Brünhild. Ihr 
werdet euch Treueide fehwoeren, hoch und tiheuer; doch 
wenn du eine Nacht bei Gibich gewelen bift, lo haft du 
Brünhild vergeßen; einen Vergeßenheitstrank gibt! man 
dir, du nimmft Gibichs und Krimhilds Tochter Gudrun 4) 
zum Weibe, du fchließelt Blutbrüderfchaft mit Gunther 
und Hagen, dann zieht ihr aus, du und Gunther, ihr wech- 
felt die Geftalten, für Gunther erwirbft du Brünhild; eine 
Doppelheirath wird dann gefeiert. Du‘ wirlt Gudrun von 
Herzen lieben, nicht fo Brünhild den Gunther, fie faehe 
lieber ' erfüllt, was du ihr einft gefehworen.: Darum ver- 
leumdet fie dieh bei Gunther, die Brüder befchließen dein 
Verderben, Gundwurm roelhel fein Schwert in deinem 
Blute. Doch bleibt dir der eine Troft, daß die Erde nie 
wieder einen fo edeln Mann tragen, die Sonne nie wieder 
einen [o herrlichen Helden fchauen wird, als du bift, 
Sigfrid.“ .Sigfrid’ erwiderte: „Läge es an dir, Gripe, du 
hättefi mir beßeres verkündet; meinen Wunfch haft du 
erfüllt, Heil uns beim Scheiden!‘“ Damit kehrte Sigfrid 
an Helfrichs Hof zurück. 

Sigfrid war nun immer bei Regin, da erzählte ihm 
diefer von Wodans, Lokes und Hoenes Reife, von Reid- 
mars Tode, und wie Fafner in Drachengeftält auf dem 


Golde laege und es bewachte. Er fehmidele auch ein 
Schwert für Sigfrid, das ward fo erprobt: ein Bündel 
Wolle legten fie auf den Rhein, Sigfrid hielt die Schneide 
des Schwertes gegen die Stroemung; wie nun der Fluß 
die Wolle gegen das Schwert irieb, ward fie von dem 
Drucke zerfchnitten. Doch war der Schnitt noch nicht 
glatt genug; da zerfeille Regin das Schwert zu Eifen- 
ftaub und fchmidete daraus ein neues Schwert, damit 
machten fie die Probe wider, der Schnitt wurde glatter, 
aber noch nicht glatt genug. Zum zweiten Male zerfeilte 
Regin das Schwert zu Spaenen, untermifchle fie mit Kleien 
und gab fie Voegeln zu freßen, damit in ihrem Magen der 
Stahl gereinigt würde; die Spaehne aus dem Milte der 
Voegel verarbeitete Regin zu einem neuen Schwerle, das 
war [fo fcharf, daß es bei der Probe den lockerften Woll- 
flocken glatt durchfchnitt. Dieß Schwert hieß Gram, mit 
ihm fpalteten auch Sigfrid Regins Amboß bis auf den 
Grund. Nun reizte Regin Sigfrid an, daß er auszoege, 
Fafner toedie und das Gold maehme; Sigfrid weigerte 
fich das zu thun, ehe er nicht feines Vaters Tod ge- 
rächt habe. 

Auf Sigfrids Bitten gab ihm Koenig Helfrich Schiffe 
und Mannfchafi, um Sigmunds Mörder zu bekämpfen; 
Regin begleitete feinen Pflegfohn. Auf diefer Fahrt über- 
fiel fie ein gewaltiges Unwetler, fo daß [ie mit den Schif- 
fen an einem Vorgebirge halten mußten. Da rief ihnen 
vom Berge her ein Mann zu, der sich Nikar nannte, — 
Wodan war es — und warnte vor der Fahrt im Sturme. 
Sie legten am Lande an, nahmen Nikar ins Schiff, und 
diefer befehwichtigte mit Zauberfprüchen die See. Man- 
che gute Lehre bekam Sigfrid von Nikar: „Ein günftiges 
Vorzeichen vor dem Kampfe ift es, wenn Raben fliegen, 
wenn zum Zweikampfe Helden bereit ftehen, wenn der 
Wolf heult; übele Vorzeichen find es, gegen die unter- 
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gehende Sonne zu ftehen, oder wenn der Fuß ftrauchell; 
$eziert und gewafchen foll der Held fein, und am Mor- 
sen fein Mahl verzehren, denn es ift ungewils, wie und 
wo ihn der Abend überfällt.“ 

Weiter noch fagte Wodan Sigfrid viele weife Lehren: 
„Von feinen Waffen foll Niemand einen Schritt weit weichen, 
denn er weiß nicht, wie bald er des Speeres bedarf; wer 
einen Freund hat, dem er vertraui, der laufche Gelchenke 
mit ihm, denn kein Mann ift fo mild und freigebig, der 
nicht auch gern eine Gabe 'empfienge; wer einen. Mann 
weiß, dem er wenig lraul, gegen den foll er fromm in 
Worten und falfeh in Gedanken fein, und feine Bosheit 
mil Lüge lohnen. Den Tag lobe, wenn es Abend ilt, die . 
Frau, wenn fie verbrannt. ift, das Sehwerl, wenn es er- 
probt ift, das Mädchen nach der Hochzeit, das Eis, wenn 
du darüber bift, das Bier, wenn es getrunken ift. Wenn 
es [türmt, fälle Bäume, ilt der Wind gut, [lich in die See; 
Meth trink am. Heerde, auf dem Eife lauf Schlittfchuh; 
das Schiff ift zum Segeln gut, das Schild zum Schulze, 
das Schwert zum Hiebe, zum Scherzen die Mädchen. 
Auf Worte der Mädchen vertraue kein Mann, noch über- 
haupt auf Weiberreden, ihr Herz ift voller Betrug. Das 
Knarren des Bogens,das Kniflern der Flamme, ein fchnap- 
pender Wolf, eine gefchwätzige Krähe, eine grunzende 
Sau, ein Baum ohne Wurzel, das Schwellen des Meeres, 
das Sprudeln des Keßels, der Pfeile Flug, das Sinken der 
See, Eis das eine Nacht alt ift, die ringelnde Näller, ein 
Schwert mit Brüchen, ein fehmeichelnder Bär, ein vorneh- 
mes Kind, ein [ieches Kalb, ein gefälliger Knecht, ein wahr- 
fagendes Weib, ein im Kampfe 'befiegter, ein lachender 
Herr, ein hinkender Hund, Trauerkleider, ein Brudermör- 
der, ein halbverbranntes Haus, ein fehnelles Rofs, ein be- 
fäetes Feld, ein kluges Kind — das find alles Dinge, auf 
die ein kluger Mann nicht vertrauen [oll; denn gutes Weiter 


braucht die Saat um zu reifen, und Witz braucht das 
Kind, um ein weifer Mann zu werden, aber das [ind zwei 
Sachen, die fehr zweifelhaft find. “ 

Darauf fuhren fie weiter und kamen’ in  Hundings 
Land; Sigfrid fehlug dort eine große Schlacht gegen Hun- 
dings Sohn Lyngwi und deffen Brüder, die dem Kampfe 
mit Helge entronnen waren, diefe fielen alle, und die Ra- 
ben fanden genug Leichen zum Fraße. So war Sigmund 
gerächt, und [ein Sohn kehrte zurück zu Helfrich. e) 

Nun. .hinderte nichts mehr, die Fahrt zum Drachen 
anzutreien. Sigfrid und Regin zogen nach der Gnitahaide 
und fanden dort den Weg, auf dem der’ Drache zu Waßer 
kroch um den Durft zu löfchen. Auf diefem Wege 
machte Sigfrid eine Grube und verbarg fich darin; als der 
Drache kam, blies er Gift aus dem Rachen ‚ das fiel von 
oben auf Sigfrid, doch [chadete es ihm nichts, denn alle 
Soehne Sigmunds konnte Gift von außen nicht verletzen. 
Als der Drache nun über die Grube kroch, ftach ihm Sig- 
frid vonunten das Schwert Gram ins Herz. Dann [prang Sig- 
frid aus der Grube, die beiden fahen fich, und es entftand 
ein Gefpraech. Der todwunde Fafner gab Sigfrid weile 
Lehren, und fagte zuletzt: „Das verkünde ich dir, das 
rothe Geld und der Ring verdirbt dich; hoere meinen 
Rath und reite: von hinnen. Regin verrieih mich, er wird 
auch dich verrathen und uns beiden den Tod bringen.“ 
Doch Sigfrid achtete diefer Warnung nicht. 

Regin hatte fich fern gehalten, waehrend Sigfrid den 
Drachen toedtele; er kam zurück, als eben der Held im 
Grale das Blut von feinem Schwerle Gram wifchte;  Sig- 
frid (pöttelte darüber, daß er den Kampf meide; Regin 
erwiderle: „Der. Wurm lebte noch, hätte nicht ich das 
[charfe Schwert Gram gefchmidet.“ Darauf fchnitt er 
Fafner das Herz aus, trank das Blut aus der Wunde, 
und gab Sigfrid das Herz, damit er: es ihm nach dem 
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Bluttranke am Feuer brate. Regin legte [ich indeffen 
fchlafen, Sigfrid faß am Feuer und briet das Herz Fafmers; 
der Safı fchäumte aus.dem Herzen, Sigfrid dachte, daß 
es gar waere, und leglie den Finger. darauf, um zu [ehen, 
ob es weich gebraten fei. Er verbrannte -fieh den Finger, 
und fteckte ihn in. den Mund, um den Brandfehmerz . zu 
lindern. Dadurch berührte etwas Blut von Fafners Her- 
zen feine Zunge, und in Folge deffen verfland Sigfrid die 
Sprache’der Voegel. Adlerinnen faßen über ihm im Baum, 
die erfie davon fagte: „Da fitzeft du, Sigfrid, am Feuer, 
und brälft für Regin das Herz des Drachen, den du felber 
erfchlagen haft; klug thäteft du, das Fleifch [elbft zu ver- 
zehren.‘“ Die zweite fagte: „Regin liegt: und fchlaeft,.er 
finnt darauf den Mann zu betriegen, der ihm ganz und 
gar vertraut, und will den Bruder rächen.“ Die dritte 
fagte: „Schlag, Sigfrid, dem alten Manne das Haupt ab, 
und laß ihn zur Helle ziehen, dann belitzeft du allein 
den: Schatz.“ Die vierle lagte: „Dein Rath ift klug, ralch 
führe ihn, Sigfrid, aus.“ Die fünfte fagte: „Ich hielte 
Sigfrid nicht mehr für fo klug, wenn er einen Bruder 
toedlete, und den andern leben ließe.“ Die [echste fagte: 
„Sehr thoericht fcheint er mir, wenn’ er den gefaehrlichen 
Feind länger .[chont.“ Die fiebente fagte: ‚Schlage er 
dem Zwerge das Haupt ab, fo befilzt er des Drachen 
Schätze allein.“ : 

Sigfrid dachte, als er dieß Gelfpraech gehoert hatte: 
„Das hat mir Gripe nicht geweißagt, daß ich durch Re- 
gin das Leben verlieren follte.‘“ Damit gieng er, und fchlug 
dem /[chlafenden das Haupt ab, dann trank er beider, Re- 
gins und Fafners Blut, und aß des Drachen Herz... Dar- 
auf hoerte er wider, was die Adlerinnen faglen: „Geh, 
Sigfrid, und nimm den Schätz von rothem Golde, nicht 
ziemt es für Koenigsfoehne fich zu kümmern, was weiter 
sefehehen wird; ein wunderherrliches Weib ift dir be- 
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fümmt, Koenig Gibichs Tochter. Grüne Pfade gehen dort- 
hin; auf dem Wege findeft du einen Hof auf hohem Berge 
mit einem Gehege von Flammen umgeben. Darin fchlaeft 
auf einem Steine, von flackernder Flamme umfpielt, die 
ftreiterfahrene Sigurdrifa, die Wodan einft mit dem Dorne 
in den Schleier ftach, als fie Männer morden wollte. Die 
wirft du erwecken, und keiner vor dir, fo ift es von den 
Nornen beftimmt. “ 

Sigfrid beftieg darauf fein Rofs, — den Weg zeigte ihm 
die Spur, die der Drache gegangen hatte, — und ritt nach 
des Unthiers Hoehle. Von Eifen war die Thür, aber nur 
angelehnt; auch war der ganze Raum von Eifen gebaut, 
das Gold war unten in die Erde gegraben; deffen war 
eine fo große Menge, daß Sigfrid zwei große Kilten. da- 
mit füllte. Auch Oeges Helm f), der fo fchrecklich ilt, 
daß alles Lebende vor ihm erfchriekt, einen [ehoenen Gold- 
panzer und das Schwert Rolle nahm Sigfrid dort, und 
lud alles feinem Roffe Grani auf den Rücken. "Doch 
wollte der Hengft nicht von dannen gehen, bis der Held 
feinen Rücken befchritt. So trug das Rofs den verderb- 
lichen Schatz, und den Helden, den er verderben [ollte. 

Sigfrid wendete [ich füdlieh nach Franken und rilt 
nach Hinderberg. Dort fah er auf einem Berge ein großes 
Licht, und als er naeher hinzuritl, erkannte er eine Burg, 
die war mit einem Gehege von Feuer ganz umgeben. 
Sigfrid ritt mit feinem guten Roffe durch die Lohe, die 
beiden nichts anhaben konnte, und fand in der Burg einen 
Mann in voller Rüftung fehlafen; er nahm ihm den Helm 
vom Haupie, und erkannte nun, daß es kein Mann, fon- 
dern ein Weib fei. Ihre Brünne [aß lo feft, als fei fie 
angewachfen, auch halle fie keine Haken und Nefielm. 
Da nahm Sigfrid fein Schwert, und machte einen Schnitt 
durch den Panzer vom Haupte herab und auch an beiden 
Armen, und zog die Brünne ab. Die fehlafende erwachte 
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und fragle: „Wer ift es, der mir, die Brünne zerfehnitt, 
und den Schlaf mir verfeheucht?“ Sigfrid erwiderte: 
„Sigfrid, Sigmunds Sohn, zerfchnitt- mit dem Schwerte 
dir den Panzer.“ 

Er fetzte [ich nider und fragte nach ihrem Namen; 
fie füllte ein Trinkhorn mit Meth und reichte es Sigfrid 
zum Minnetranke, rief die Götter an, ihnen beiden günftig 
zu fein, und [prach dann: „Budli ift mein Vater und Etzel 
mein Bruder; ich bin Wallküre und führe als folche den 
Namen Sigurdrifa, meine Verwandten nennen mich Brün-' 
hild. Zwei Koenige bekriegten fich, Helmgunther, ein alter 
lapferer Krieger, und der junge Agnar. Dem Helmgunther 
hatle Wodan den Sieg: beflimmt, Agnars aber wollte fich 
niemand annehmen. Da toedtete ich Helmgunther in der 
Schlacht.‘ Zur Strafe dafür, daß ich feinen Willen verletzt 
hatte, beftiimmte Wodan, ich folle nun nicht mehr Wall- 
küre bleiben, fondern mich einem Manne vermachlen ; ich 
fetzte jedoch die Befchränkung hinzu, aber nur mit einem, 
der fich vor nichts fürchte. Dann ftach mich Wodan mit 
einem Scehlafdorne ins Haupt, damit ich fchliefe, bis der 
mir beftimmte Held kaeme, das bift du Sigfrid. Diefe 
Burg aber umgab Wodan mit der Feuerhecke, durch die 
du geritten bift, unverzagter Mann.“ Sigfrid. bat lie ihm 
Weisheit zu lehren, da [ie alle Welten kenne, Sigur- 
drifa that es, und unterrichtete ihn in der Runenkunft, 
Runen zu fchneiden und zu gebrauchen, Siegrunen, Melh- 
runen, Sturmrunen, Rechtsrunen, Machtrunen, alle lehrte 
fie Sigfrid, und gab ihm viele weile Lehren. Sigfrid_ be- 
wunderte ihre Weisheit und .fagte: „Keine andere als dich 
will ich zum Weibe haben;‘“ auch fie fah mit Staunen 
den herrlichen Helden und waehlte ihn zum Bräutigam, 
fie verloblen fich mit Eiden, und Sigfrid fchenkte ihr 
Andwars verderblichen Goldring, uneingedenk des Fluches, 
der an dem Ringe haftete. 
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Darauf ritt Sigfrid ‘davon und kam an den Hof des 
Koenigs Gibich. Da blieb er manchen Tag, und die Soehne 
Gibichs, Gunther und Hagen, fchloßen Blutbrüderfehaft 
mit ihm. Krimhild aber, Gibichs zauberkundige. Gattin, 
kochie einen Vergeßenheitstrank und reichte ihn Sigfrid, 
davon vergaß diefer, was er Brünhild gefehworen: hatte, 
und verlobte fich mit Krimhilds junger Tochter Gudrun. 
Manchen Tag lebten die, Helden zulammen;, bis Gunther 
und Hagen Sigfrid baten, zu Brünhild zu reiten, und um 
.diefe für Gunlher zu ‘werben. Da Gunther nicht durch 
das lohende Feuer reilen konnte, in’ dem Brünhild einge- 
(chloßen war, laufchten Sigfrid und Gunther Gang, Geftalt 
und Rede, Sigfrid gieng in die Burgund verlobte fich, 
da er .die Vergangenheit vergeßen halle, zum zweiten 
Male in Gunthers Geftalt mit Brünhild. In der Nacht aber, 
als fie auf dem Lager lagen, legte er das blanke Schwert 
zwifchen beide, „mit Feuer außen die Ecken belegt, mit 
Eitertropfen innen beftrichen.“ 8) Am andern Tage brachte 
er die Braut: feinem Waffenbruder ‚und als beide wider 
Gang, Geftalt und Rede. gewechfelt halten, ward eine 
doppelte Hochzeit gefeiert, Sigfrid vermaehlte fich mit 
Gudrun, ‚Gunther mit Brünhild. 

Sigfrid und Gudrun: waren glücklich; auch Geniher 
liebte fein Weib über alles. Aber Brünhild hatte nicht 
vergeßen, daß Sigfrid ihr erfier Bräutigam war, die Sehn- 
fucht‘ nach ihm verzehrie fie. ‘Wenn ‚der Abend kam, 
trieb die Unruhe fie hinaus aus dem Koenigshaufe, allein 
faß fie dann, und fprach mit fich felbft: „Sterben will ich, 
oder Sigfrid zum Manne haben!“ In folchen Gedanken 
irrie fie oft umher über Eis und Berge, grimmig finnend. 
Endlich Kam fie zu einem Entfehluße, zum Morde ermahnte 
fie’ ihren Mann und fprach. zu Gunther: ‚Nun mußt du 
mir entfagen , Gunther, keine Freude habe ich in deinem 
Haufe; hinziehen will ich wieder, wo ich herkam, zu 
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Freunden und Verwandten, und dort einfam fterben, wenn 
du Sigfrid nicht fterben läßeft. Mit dem Vater muß auch 
der Sohn zu Helle gehen, denn unklug.ift es, den BEACRER 
aufwachfen .zu laßen.“‘ => 

Traurig ward Günther, als er die Rede des Weibes 
hoerle; trübfinnig faß er den ganzen Tag. und überlegte, 
es war eine [chlimme Wahl: Brünhild mochte er nicht von 
fich gehen laßen, und wollte doch Sigfrids auch nicht ent- 
behren. Da berief er feinen Bruder "Hagen, dem er in 
allen Dingen das groeßte Vertrauen fchenkte.: Er lagte 
zu ihm: ,„Brünhild ift mir lieber als etwas in der Welt, 
lieber will ich das. Leben: laßen, als fie. Hilfft du mir, 
Hagen , Sigfrid dem ewigen Schlafe übergeben ? Bedenke 
feinen reiehen Goldfehatz, den wir dann erwürben.“ “Doch 
Hagen erwiderle: „Was hat doch‘Sigfrid (chlimmes ver- 
brochen, Gunther, daß du ihm das Leben rauben willft? 
Es ziemt uns nicht, den Helden zu 1oedten;' bedenke, 
Gunther, daß wir Blulbrüderfchaft mit ihm gefchloßen und 
mit Eiden fie befigell haben. Bedenke auch,-wie mächtig 
hier wir und Sigmunds Sohn die Länder behertfchen, 
wachfen unfere Kinder heran, wir können dann alle Völ- 
ker der Welt bemeiftern. Aber ich weiß, was der Grund 
ift, Brünhild läßt dir keine Rube.‘“ "Gunther fagle: „Sig-. 
frid hat mir Eide gefehworen, als wir zu Brünhild fuhren, 
die hat er gebrochen und ‚mich ireulos betrogen, deshalb 
muß er fterben. Und dürfen nicht wir die Hände an-ihn 
legen, [o wollenwir Gundwurm zum Morde reizen, der hat 
die Eide.nichl gefehworen.“ 

Sie nahmen Wolfsfleifeh, Schlangenfleifeh“und Geier- 
fleifch, das brieten fie und gaben es Gundwurm zu eßen, 
dann war es leicht, denfelben zum Morde zu vermoegen, 
bald ftand Sigfrid der kalte Stahl im ‘Herzen. Aber da 
erhob fich Sigfrid noch einmal in feiner ganzen Kraft, und 
fehleuderte den Speer nach Gundwurm, daß diefer in der 


116 


Mitte des ‚Leibes 'zerfchnitien ward: Haupt, Bruft und 
Arme fielen nach der einen Seite, das Theil der Schenkel 
nach der andern. 

Einige meinen, daß-Sigfrid im ‚Beite lag, als Gund- 
wurm ihn‘ verwundete.. Deutfche Männer aber lagen, 
daß der Mord im Walde gefehah, und das glauben auch 

‘Südlich am 'Rheine war es gewefen ; als die Mörder 
nach Haufe ritten, [chrie ihnen vom Baume ein Rabe mit 
heiferer Stimme. zu: „Sigfrid habt ihr getoedtet, euch eid- 
brüchige wird. einft Eizel dafür toedten. “ “ 

Gudrun hatle nichts Gutes geahnt, fie ftand vor der 
Halle, und fpaehte mit fcharfem Auge umher, ob Sigfrid ° 
nicht heimkehre. Schmerz käm über fie, als fie die Män- 
ner -heranreiten fah, ohne daß Sigfrid, wie fonft, an der 
Spitze war; die Roffe, von Blut und Schweiß bedeckt, 
weißagten nichts Gutes, Grani trug keinen Herrn. Gudrun 
gieng. und fragte Grani nach Sigfrid, der Hengft. lenkte 
das Haupt ins Gras, er wußte wohl, daß fein Herr todı 
fei. Lange zauderie lie, aus Furcht die fchreckliche Ge- 
wilsheit zu erfahren, dann fragle fie Gunther nach Sig- 
frid. Gunther fehwieg ‚aber Hagen antwortete: ,‚Sigfrid 
liegt erfchlagen, sd hat es gelhan, er liegt nun 
felber tod; hoere wie die Raben krächzen, und die Wölfe 
heulen’ um: deines Mannes Tod.“ Gudrun, außer fich 
vor Schmerz‘, rief: „Moegen dir, Hagen, Geier und Ra- 
ben das Herz zerreißen,, für die harmvolle- Botfchaft , die 
dw mir fagft.“ Sie wußte nicht, wie viel Schmerz. ihr 
einfı Hagens Tod bereiten würde. 

Der todwunde Held ward herbeigetragen, dä fehlug 
Gudrun vor. Jammer die Hände zufammen,..daß. Sigfrid 
die Augen noch einmal öffnete und fagte: „Graeme dich 
nicht  allzulehr, Gudrun, deine Brüder leben ja noch; 
doch quaelt mich Sorge um unfern ‚jungen Sohn, die 
srimmigen laßen ihn fchwerlich am Leben. Ich weiß wohl, 
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wie alles bewandt ift: Brünhild ift die Urfache all diefes 
Unheils; gegen Gunther habe ich nichts gethan, die be- 
fchworne Brüderfchaft habe ich gehalten, aber Brünhild 
liebte mich, und gönnte. mich dir nicht, fie reizte Gunther 
zum Morde.‘ 

Der Koenig ftarb, die Koenigin ftoehnte und fehlug 
die Hände .fo laut zufammen,, daß die Becher auf den 
Brettern klirrien, und die Gänfe im Hofe auffchrieen, 
dann ward Gudrun füll, fie fchluchzte nicht mehr, [chlug 
die Hände nicht mehr zufammen, wie es Frauen pflegen, 
ihre Augen waren Ihränentrocken, aber: vor Leid waere 
fie faft zerfprungen. Helden kamen, fie zu troeften, doch 
Gudrun hoerte fie nicht. “Edle Frauen faßen neben ihr, 
neben Sigfrids Leiche, jede erzählte troeftend ihr eigenes 
Leid. Giaflög {prach, Gibichs Schwellter: „, die Unglück- 
lichfte auf‘ Erden bin zweifelsohne ich: fünf Männer habe 
ich verloren, zwei Töchter, drei Schweltern, acht Brü- 
der,.ich allein bin übrig.“ Gudrun hoerte es fiumm und 
ftarr, ihr Schmerz erleichterte [ich nicht. Herborg [prach: 
„Ich habe noch groeßeres Leid zu'melden : Sieben Soehne 
und meinen Mann habe ich im Kampfe verloren, Vater, 
Mutter ‚und vier- Brüder hat das ftürmende Meer ver- 
fehlungen, das ‚alles in einem Halbjahre, niemand war 
übrig mich zu troeften. In demfelben Halbjahre ward ich 
gefangen, Magddienfte mußte ich (hun, und ward dazu 
gefcholten ‚und gefchlagen.‘““ Gudrun hoerte es flarr und 
ftumm, ihr Schmerz erleichterte fich nicht. 

Goldrand, Gudruns Schwelter, wollte anders als dureh 
Worte Gudrun rühren, fie nahm den Schleier von Sigfrid, 
und legte fein Haupt in ihren Schooß. Als Gudrun das 
blutige Haupihaar, die gebrochenen Augen, \die durch- 
bohrte Brufi des Gemahles fah, fank fie auf das Kiffen 
zurück, das Stirnband zerriß von dem Schmerze, der in 
ihr tobte, ihr Antlitz. brannte, da floß ein mildernder 
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die mächtige Liebe, die Gudrun zu Sigfrid hege; da brach 
auch diefe das Schweigen und fagte: „Mein Sigfrid war 
das köftllichfte Kleinod auf Erden, ich habe es verloren, 
bin feines Glanzes beraubt, und werde nun verachtet fein; 
meinen Liebling werde ich nun immer milfen,, das haben 
mir. Gibichs Soehne gethan, fie werden das enigelten; 
Gunther, dir bringt das rolhe Gold den Tod. Warum zog 
Sigfrid mit dir, Brünhild , die unheilvolle, zu werben!“ 
Da rief Brünhild: ,‚Verderben über Goldrand, die’ dich zu 
diefen Reden brachte! Nicht ich, Eizel ift an allem Schuld, 
mein Bruder, der mich zwang Gunther zum Manne zu neh- 
men, da ich Sigfrids Braut war; jener rothe Goldring, den 
mir Sigfrid-gab, bringt uns allen das Verderben.““ Feuer 
fprühte Brünhild aus den Augen, als fie das fagte, Gift 
[pie fie aus’ in ihrem Zorn, dann gieng fie davon. 

Sie lachte auf von ganzem Herzen, als das erneute 
Jammergefchrei Gudruns bis zu ihr in den ‚Saal drang. 
Da fprach "Gunther zu ihr: „Lache nicht Brünhild, fcha- 
denfrohes Weib, unreine "Verderbenfifterin, die wohl 
(elbfi noch das Verderben ereilen wird. Du verdienteft 
wohl, daß vor deinen Augen den Bruder Eizel wir dir er- 
fehlügen.““ Er gedachte daran, was beim Heimritie die 
beiden Raben auf dem Baume gefprochen hätten, das 
machte ihm Sorge. 

Brünhild 'erwiderle: ‚Was redelt du, Gunther ? Eizel 
kümmern deine Drohungen nicht, er ift vor dir wohlbe- 
hütet; länger wird er leben als du, und mächtiger herr- 
fehen. Laß dir lagen, Gunther, was du weißt und was 
du noch nicht weißt; ich war in meines Bruders Haufe, 
jung und ohne Sorgen, nicht war mir Noth einen Mann 
zu nehmen, als ihr zur Werbung bei uns erf[chient. Ich 
war verlobt mit Sigfrid, der auf Grani zu mir geritten 
kam, mir die Brünne zerfchnitt und vom Schlafe mich er- 
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weckte. Nicht feid ihr ihm gleich an Augen noch an Ant- 
litz, obwohl auch ihr Koenige von Gelftalt zu fein glaubt. 
Aber mein Bruder fagte zu mir, er wolle [einen Schatz 
und die Macht, die wir vom Vater her hatten, mir nicht 
geben, wenn ich mich nicht vermaehlte. Sigfrid halte 
mich vergeßen; da war ich lange. unentfchieden, ob ich 
gegen den Bruder kämpfen folle, weil er unbillig war, 
oder feinen Willen ihun. Viel lieber hälle ich das rothe 
Gold des Sohnes Sigmunds genommen, doch Sigfrid hatte 
mich vergeßen, fo einigte ich mich mit dem Bruder, und 
nahm dich zum Manne, Doch blieb das Herz mir ungeän- 
dert, nur einen mochte ich, fonft keinen lieben. Das wird 
Eizel nun erfahren, wenn er von meinen Tode hoert; 
denn fierben will ich, ‘wie foll’ein edles Weib mit einem 
andern leben, als dem fie von Recht angehoert?“ 
Gunther fprang auf, und fehlang die Hände feiner 
Frau um den Hals, alle [prangen auf, Brünhild von ihrem 
Entfchluße abzubringen, fie füeß jeden von fich und 
hoerte auf keinen. Gunther wandte fich an Hagen : „Laß 
all unfere Helden in den Saal gehen, ob wir Brünhilds 
Tod hindern können, ehe fie das Wort zur That macht.“ 
Hagen aber fprach: „Laß dem Weibe feinen Willen, zur 
Helle gehe fie und kehre niemals zurück, zum Boelen 
ift fie geboren, vielen zum Unheil.“ Damit wandte er 
fich unwillig weg. e a 
Brünhild’aber faß unter ihrem Gefolge, und vertheilte 
ihre Schätze. Dann durchftach fie fich mit £charfem Stahl 
die Bruft, hin fank die todwunde auf das Polfter; dann- 
fprach fie zu ihrem Gefolge: „Nun irelet herzu, wer 
mit mirzur Helle gehen will; ein goldrothes Halsband gebe 
ich jeder, einen fchimmernden Schleier und ein köftliches 
Kleid. * "Scehweigend ftanden erl[t die Frauen, dann anl- 
worteten fie einmüthig: „Genug find nun der Leichen, 
wir lieben noch das Leben, bleiben wollen wir, was wir 
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find, dienende Weiber.‘  Schmerzlich war Brünhild be- 
wegt,' als fie das hoerte; fie fprach: ‚Keine will ich 
zwingen mit mir zu fterben; doch kommt ihr einft zu 
mir in das Todtenreich, dann werden euch wenige Schätze 
bereit fein. z 

Dann rief fie ion Gemahl ri: fagte:» „Setze dich 
zu mir, Gunther, die lebensmüde will dir ein letzies Wort 
vertrauen. ‘Schnell wird fich Gudrun mit dir wegen. Sig- 
frids Morde verfoehnen; die Gedanken an den herrlichen 
Mann wird fie heimlich halten ; eine. Tochter bekommt fie 
noch von Sigfrid, lichter als die Sonne, die wird Schwan- 
hild geheißen. Du wirft Gudrun wieder vermaehlen, einem 
Helden, der ein mächtiger ‚Krieger ift;, den Gudrun jedoch 
nur ungern nimmt, "mein Bruder Etzel wird das fein. Du 
felbft willft nach meinem ‚Tode Oddrun, meine und Eizels 
Schwefier, zum Weibe haben; doch weigert fie dir Eizel. 
Heimlicher Liebe pflegt ihr dann, Etizel wird dich greifen 
und in eine Schlangenhoehle werfen. Auch Eizel ereilt 
danach das Unheil: im Beite wird ihn Gudrun toedten. 
Beßer waere es ‚ wenn Gudrun heute mit ihrem: Gemahl 
den Holzftoß befliege, doch fie ift nicht fo gefinnt wie 
ich, und wird noch vielen » Verderben bringen. Nach 
Eizels Tode wird ‚fie 'felbft den Tod im Meere füchen, 
doch die Wellen treiben fie und tragen fie zum Lande 
Jonakurs, da wird fie deffen Frau. ‘ Schwanhild fendet 
fie -dem Gofkehee Ermenrich zur. Frau, doch wird 
diefe dort getoediet. Gudrun fendet die Soehne Jonakurs 
zur Rache, doch kommen auch diefe dabei um. Nun 
bitte ich noch eine Bitte, erfülle fie, Gunther, die letzte, 
die ich thue. . Erbaue ‘auf dem. Felde einen mächtigen 
Holzftoß, der geräumig ift für alle, die mit Sigfrid zu 
fterben kamen. Mit Schilden und Zelten belege den Holz- 
fioß und koftbaren Gewändern, mich verbrenne zur Seite 
des fonnengleichen Recken. Zu ihm lege von meinen 
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Knechten, gefehmückt mit koftbaren Kelten, zwei zu fei- 
nen Häupten, zwei zu Füßen, dazu fein Rols, zwei Hunde 
und zwei Habichte, fo ift er wohl verfehen. Neben uns 
foll liegen Gram, Sigfrids gutes Schwert, das einft zwifchen 
uns im Bette lag. So wird Sigfrid, wenn wir nach Wall- 
hall kommen, die Pforte nicht hinter den Ferfen zufchlagen, 
daß ich und mein Gefolge ihm nachlchreiten können. 
Nicht ärmlich werden wir im Todienreiche erfcheinen, mit 
mir gehen in den Tod fünf Mägde, und acht Knechte, 
meine Halbbrüder, die mit mir aupfwuchlen und die mein 
Vater feinem Kinde fchenkte. Mehr noch fagte ich, waere 
mir noch zu reden vergönnt; doch verfagt mir die Stimme, 
die Wunden fchwellen; die Wahrheit fagt ich, fo wahr 
ich fterbe.‘ 

Da verfchied Brünhild, und es gefchah, wie fie ge- 
beten halte; fie lag auf einem Wagen auf dem Feuerge- 
rüft, es wird auch erzaehlt, daß lie auf einem Wagen 
zu Helle fuhr und auf diefem Wege durch eine Hoehle 
kam, in welcher eine Riefin wohnte. Die Riefin (prach: 
„Was erfrechft du dich, mich zu [toeren, und durch mein 
fteinern Haus zu fahren? Beßer ziemie dir am Webftuhle 
zu fitzen, als dem Manne eines andern Weibes in den 
Tod nachzugehen. Was f[uchft du in meinem Haufe, die 
fo öft Menfchenblut fich von Händen und Waffen wufch?“ 
Brünhild erwiderte: „Im Kriegsheer hab ich manchen Tag 
gekaempft; von beßerem Gelchlechte bin ich, als du, Weib 
von Stein.“ Die Riefin fagle: Brünhild bift du, in boefer 
Stunde.geboren, du bringft Verderben über Gibichs ganzes 
Haus.“ Brünhild antwortete: „Ich will dich einfältige be- 
lehren; eine Wallküre war ich, gab dem alten Helmgun- 
iher, dem Wodan Sieg gönnle, den Tod, und ließ den 
Jungen Agnar fiegen. Zur Sirafe (chloß mich Wallvater 
in eine Burg und umhüllte mich mit Schlaf; nur der [ollte 
mich erwecken dürfen, der keine Furcht kenne. Eine 
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Hecke von lohendem Feuer zog er um die Burg, nur der 
follte darüber reiten können, der Fafners Goldfchatz zu 
mir brächte. Da kam der Held auf dem grauen Rolfe 
geritten, er fchien mir herrlicher als ich je einen ge- 
fehen, wir fchwuren uns beide Eide. Seitdem ward 
ich durch Gibichs Soehne überliftet, Gunther und Sigfrid 
taufchten ihre Geftalt, das warf mir Gudrun vor. Nun 
habe ich mich gerächt, vereinigt bin ich mit Sigfrid, uns 
wird keiner trennen, mich und Sigfrid; du aber räume 
mir den Weg, du Riefenbrut!“ Damit fuhr Brünhild 
weiler. 

Gudrun, von Schmerz betäubt, floh aus dem Pallafte 
ihrer Brüder. Fünf Nächte irrte fie umher, dann kam fie 
zu dem Koenigsfitze Alfs, des Sohnes Helfrichs. Dort 
wohnte fie bei Thora, die viel aufbot die betrübte zu 
zerftreuen und aufzurichten. Thora flckte zur Unterhal- 
tung mit goldnen Fäden kunftreiche Werke: Hallen, wie 
fie in Deutfchland find, und daenifche Seen mit Schwae- 
nen belebt. Die Frauen wirkten auch zufammen herrliche 
Gebilde, wie Helden ritterlich fpielen und im Kampfe mu- 
thig fechten; zahlreiche Heere mit Schild und Schwert; 
wie Sigmund in zierlich gefchnitzten, goldgelchmückten 
Schiffen vom Strande ftoeßt, und die Waffenthaten vieler 
anderer Helden. 

Koenig Eizel befchuldigte die Nibelungen, daß fie 
Schuld feien an feiner Schwelter Brünhild Tode. Gibichs 
Soehne verglichen fich mit ihm dahin, daß er Gudrun 
zur Frau bekommen [olle, fie wollten ihr auch genug des 
rothen Goldes geben, das Sigfrid dem Drachen genommen 
und Gudrun zur Morgengabe gegeben hatte. Gudrun 
mußte davon benachrichtigt werden. Krimhild fragte: 
Wer will nun mit mir fahren, den Zelter fäumen, den 
Wagen [chirren, den Hengft tummeln, den Habicht auf 
der Fauft, Bolzen und Bogen auf der Schulter?“ Viele 
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Recken zogen mit der Frau, in roihen Waffenröcken, hellen 
Harnifchen, goldnen Helmen, mit dem Schwerte umgürtet, 
das Haar gefehmückt. So kamen fie zu Gudrun; alle bo- 
ten ihr Gef[chenke, ihres Leides fie zu troeften. Krimhild 
brachte ihr einen Becher dar, daß fie den Schmerz ver- 
gaeße. Aus Wards Quelle war dazu Trank gefchöpft, in 
das Horn waren zauberkräfige Zeichen gefchnitten; zu 
dem Tranke waren allerlei Wurzeln genommen, wilde 
Eicheln, Eingeweide von Thieren, und Schweinsleber, die 
den Schmerz erfickt. Von diefem Tranke vergaß Gudrun 
ihren Schmerz und vergaß Sigfrid. Krimhild [prach zu 
ihr: „Nach des Vaters Tode empfange nun dein volles 
Erbgut, fefte Burgen und goldne Ringe, auch Frauen, dich 
zu ergeizen, du follfi nun Etzels Weib [ein und mit 
ihm herrfchen. “ , 

Gudrun weigerte fich, fie wollte ohne Gemahl bleiben, 
am weniglfien Brunhilds Bruder nehmen. Krimhild drang 
weiter in fie, den edelftgeborenen Fürften, der gefunden 
werden könne, nicht zu ver[chmaehen. Gudrun erwiderte: 
„Laß ab, unheilvolle, von Etzel mir zu reden; dem Gunther 
gibt er grimmigen Tod, Hagen wird er das Herz aus dem 
Leibe fehneiden; dann habe ich keine Ruhe, bis ich dem 
Mörder der Brüder das Leben genommen habe.“ Grau- 
fend hoerte Krimhild was Gudrun fprach, das Verderben 
ihrer Kinder und den Untergang ihres Gefchlechtes; doch 
ließ fie nicht ab in die Tochter zu dringen. Gudrun gab 
nach, wenn auch wider Willen, fie fah voraus, ihre eige- 
nen und Eizels Soehne würden Gunthers und Hagens 
Tod büßen müßen. Darauf giengs ralch zu Roffe, die 
Weiber wurden auf die Wagen gehoben. Sieben Tage 
lang zogen fie durch kaltes Land, andere fieben zogen lie 
über die See, noch [ieben’Tage durch wülte Heiden, dann 
kamen fie an Etzels hohe Burg, die Wächter öffneten 
das Gilterthor und fie zogen ein. 
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Die Hochzeit war gefeiert, Eizel fchien Gudrun boefer 
Ahnungen voll zu fein, er erzaehlte ihr, wie er [chwere 
Träume gehabt habe. ‚‚Ich fah, Gudrun, wie du mir die 
Bruft mit dem Dolche durchbohrteft.“ Gudrun fprach: 
„Feuer bedeulet ein Dolch, und die Feind[chaft der Frau 
heimlichen Haß; ein Gefchwür werde ich dir wohl mit 
glühendem Eifen ausbrennen, das bedeulet der Traum. “ 
Eizel sagte: „Ich fah auch, wie Reifer im Garten, die ich 
gepflanzt, ausgerißen waren; mil der Wurzel waren fie 
ausgerißen, mit Blut geroelhet, fo wurden fie auf die Tafel 
getragen, daß ich fie äße. Hahichte flogen von meiner 
Hand, ihre Herzen, blutgefehwollen, mit Honig beftrichen, 
glaubte ich zu eßen. Welfe (ah ich meiner Hand fich ent- 
winden, angfivoll hoerte ich fie heulen und wimmern; ihr 
Fleifch ward mir aufgetifcht, es fchien mir verweft, mit 
Ekel aß ich davon.“ Gudrun deulele es, nieht vermochte 
fie es günftig zu thun: ‚„Unfere Kinder werden ermordet 
werden!“ Leid war das Eizel. 

Jahre lang lebten Etzel und Gudrun mit einander, 
fie liebte ihn nicht, und hatte deffen kein Hehl, doch 
hatten fie blondgelockte Kinder. Da nahte den Fürften, 
Etzel und den Gibichsfoehnen, das Verderben. Etzel hatte 
noch eine -Schwelfter Oddrun, von diefer ift hier zu er- 
zaehlen. Sie war mit Brünhild aufgewachfen, hatte auch 
gefehen, wie Sigfriid in die Burg gerilien war. Sie war 
dem Gunther günftig, wie Brünhild es hätte fein follen, 
waehrend diefe lieber wieder fortgegangen wäre, den 
Helm getragen und als Wallküre in der Schlacht gewaltet 
hätte.. Als nun Brünhild fich getoedtet und Etzel fich mit 
Gibichs Soehnen verglichen hatte, bot Gunther dem Koe- 
nige Eizel viel Gut, und den ganzen Schatz Fafners, wenn 
er ihm Oddrun zur Gemahlin gäbe. Eizel gieng darauf 
nicht ein; da bezwang die beiden ihr Sehnen, fie pfleg- 
ten heimlicher Liebe und wurden von Eizels Leuten da- 
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bei überrafcht , die es dem Koenige verrielhen. Gunther 
nahm darauf Glaumwör zum Weibe, Oddrun aber lebte 
feitdem harmvoll, und konnte Gunthers nicht vergeßen. 
Das wollte Etzel rächen, auch war er innerlich über Brün- 
hilds Tod noch nicht verfoehnt. 

Er fandte fchnelle Boten zu feinen Schwaegern, daß 
fie zu einer Hochzeit in fein Land kaemen, Gudrun war 
in Sorgen, fie wußte, daß es fich um das Unheil der 
Brüder handle, fern war fie von den ihrigen, fie konnte 
nicht warnen; da fann fie auf Rath, wie [ie helfen könne. 
Sie fehnitt Runen in einen Stab, Warnrunen, Unheilrunen, 
daß die Boten fie nach dem Nibelungenlande brächten. 
Doch Wingi, der Führer der Gefandilchaft, errieth den 
Zweck der Zeichen, und verfälfcehte fie, ehe die Reife 
angetrelen ward. 

Darauf zogen die [chnellen zu Land und Waßer fort, 
die Einladung zu überbringen. Als fie bei Gunther an- 
kamen, herrfehte Freude dort, und Fefte wurden gefeiert, 
keinem ahnte ein Betrug. Die Gelchenke, die die Boten 
von Etzel gebracht, wurden an den Säulen in der Halle 
aufgehängt, auch der Runenftab ward übergeben. Hagens 
und Gunthers Frauen, Kofibar und Glaumwör, kamen 
herbei, begrüßten die Gälte und gedachten ihrer Bewirthung. 
Als nun die Trinkhörner im Saale die Runde gemacht 
hatten, kündelen die Gefandten, Wingi und Knefröd, die 
Botfchaft: „Koenig Eizel hat uns hergefendet, daß ihr mit 
Helm, Schwert, Speer und Mannen zu ihm reitet.  Herr- 
lich wird er euch bewirthen und reich befchenken. “ 

Hagen ward mit Gunther eingeladen, Gunther fagte 
zu, wenn Hagen wolle, doch diefer hatte. wichliges gegen 
die weite Reife einzuwenden. Er fagte: „Wir haben felbft 
der Schälze genug, und bedürfen die Etzels nicht. Die 
Säle haben wir voll von Schwertern mit goldenen Griffen, 
von hellen Helmen und glänzenden Schilden. Mein Schwert 
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ift das fchärffte, mein Hengft der [chnellfie, mein Bogen 
der zierlichfie, meine Brünne ganz golden, wir bedürfen 
der Gaben Etzels nicht. Die Fahrt fcheint mir gefährlich; 
daß Gudrun uns Andwares Ring, mit Wolfshaaren umwun- 
den, gefandt hat, verheißt Unheil.“ Auch die Neffen und 
Mannen Gunthers rieihen von der Reife ab, doch Koenig 
Gunther in feinem hohen Muthe gebot die Fahrt, da wollte 
Hagen nicht zurück ftehen, um nicht feige zu erfcheinen, 
und betrieb nun von allen am eifrigfien den Zug. 

Man letzte [ich zum Schmaufe und trank, fleißig wur- 
den die Hoerner gefüllt, mit Gefpraechen die Zeit ver- 
kürzt, bis die Nacht kam und die Boten gebeltet wurden. 
Da gieng Koftbar mit der Fackel die Runen zu lefen, die 
ihr die Schwelter Hagens gelchickt; fie [chienen ein zweiles 
Mal über das erfte gefchnitzt, waren dunkel und fchwer 
zu deuten. Auch hatte fie in der Nacht unheilvolle Träume. 

Am Morgen erwacht verhehlte fie Hagen nicht ihre 
Gedanken; fie [prach: ‚Reifen willft du, Hagen, hüle dich 
wohl auf diefer Fahrt, ziehe lieber ein anderes Mal. Die 
Schwelter fchnitt und fchickte dir Runen, fie rieth dir 
darin, der Einladung nicht zu trauen; mir fiel darin auf, 
wie verworren fie, die [onft fo weile, gefchrieben habe: 
es hat alles den Sinn, als drohe euch der Tod, doch fehlt 
darin ein Wort, oder andere haben die Schrift verfälfcht.“ 

Hagen erwiderte: „Ihr Weiber leid mistrauifch von 
Art, doch denke ich nicht, daß einer uns übler gefinnt 
ift, als wir es verdienen. Reiche Schätze werden wir zu- 
rück bringen, ehe ich eine Gefahr fehe, fürchte ich nichts.“ 

Koftbar fagte: „Hoere mich, Hagen, Unheil droht 
euch; wir werden euch von diefer Reife nicht froelich 
wider empfangen. Ich hatte heunt fchwere Träume, die 
große Gefahr drohen. Dein Bettlaken. fah ich von Feuer 
verzehrt, daß die Flamme emporfchlug bis zur Decke des 
Saales, “ 
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Hagen erwiderte: „Leicht ift das zu deuten: Linnen, 
das längft unbeachtet ift, liegt ja hier genug, das fchien 
dir das Laken, wie leicht brennt das nicht einmal.“ 

Kolftbar fagte: „Ein weißer Bär brach herein in den 
Saal, warf die Bänke um mit großem Toben und faßle 
uns mit dem Rachen, wir rührten uns nicht mehr. “ 

Hagen erwiderte: „Leicht ilt das zu deuten: der 
Schneefturm des Winters ift der weiße Bär, der wird über 
uns kommen und uns einhüllen, alles ift ftarr im Winter.“ 

Koftbar fagte: „Einen Adler fah ich durch den Saal 
ftürmen, der begoß uns mit Blut. Sein Angft erregendes 
Antlitz glich dem Eizels, das werden wir büßen. “ 

Hagen erwiderte: „Leicht ift das zu deuten: Ochlen 
bedeutet es ofl, wenn man von Adlern träumt, wir wer- 
den Ochfen bald fchlachten, das ift das Blut. Eizel hegt 
uns Treue, was dir auch lräumen mag. “ 

Koftbar antwortete nichts mehr, da hatle das Ge- 
fpraech ein Ende. 

Aehnlich [prachen Gunther und Glaumwör mil ein- 
ander, auch fie hatte Träume gehabt, welche die Reife 
widerriethen; fie fagte: „Einen Galgen, Gunther, fah ich 
für dich errichtet, Schlangen nagten an dir, waehrend du 
noch lebteft; ich felb[t ftand in einer Wülte, was bedeutet 
das? Ein bluliges Eifen, hart ift es dem trauten Manne 
zu lagen, ragte in deiner Bruft; ein Speer gieng dir ganz 
dureh den Leib, Wölfe heulten zu beiden Seiten.‘ 

Gunther erfchien das bedenklich genug, nur das lelzie 
wußte er als ungefaehrlich auszulegen; „Traum von der 
Lanze bedeutet oft Klaffen von Hunden, Koeder laufen ja 
viel herum und bellen den Gehenden nach,“ das lagte er 
feiner Frau. 

Glaumwör fuhr fort: „Einen Strom fah ich hier: in 
den Saal ftürzen, er wuchs und [tieg über die Bänke, dir 
und Hagen zerbrach die Flut die Beine, Unheil verkündet 
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das. Weiber, die nicht zu den lebenden gehoeren, [ah 
ich hier im Saale fitzen, fie waehlten dieh, und riefen 
dich zu fich, das bedeutet nichts Gutes. “ 

Gunther fah die Gefahr drohen, er fürchtete, fein 
Leben werde nur noch kurz fein; doch war es zu [paet, 
die befchloßene Fahrt zu unterlaßen, das [agle er Glaum- 
wör. 

Als der Morgen erf[chien, bereiteten fich die Recken 
rafch zum Aufbruch, was auch einige noch warnten. 
Fünf Helden fuhren: Gunther und Hagen, Hagens Soehne 
Saewar und Solar und fein Schwager Orkning, ein guter 
Kämpfer, dazu zehn Knechte; es war übel bedacht, ein 
ganzes Heer hätte mit ihnen ziehen follen. Ehe fie fortgiengen, 
nahmen Gunther und Hagen Andwars verderbliches Gold 
und verfenkten es in den Rhein, an einer Stelle, die nur 
fie wußten. Mit dem Golde verfenkten fie auch den un- 
heilvollen Ring, den Gudrun, die ihn befeßen, gelfandt 
hatte, doch wendeten fie das Verderben damit nicht ab. 
Die Frauen giengen mit den Fahrenden, warnien noch 
und hielten zurück, doch ohne Erfolg, fo zogen lie mit 
bis zum Strande der See. Da [prach Glaumwör zu Wingi, 
Etzels Boten: „Du bift uns ein boefer Galt gewelen, 
_ wenn meinen Freunden übeles bei Etzel gefchiht.“ Wingi 
verfchwur fich hoch und theuer, und [parte keine Eide, 
daß keine Gefahr drohe; ‚, die boelen Riefen des Froftes 
moegen mich zu [ich nehmen,“ rief er, „hoch am Gal- 
gen foll ich hangen, wenn Eizel übles im Sinne hat.“ 

Koftbar gab den Scheidenden aus vollem Herzen 
den Segensgruß, wünfchte glückliche Fahrt über die See, 
und Sieg, wenn es zum Kampfe kaeme. Den Helden 
waere es wohl ergangen, waere gefehehen, was Koftbar 
ihnen im Herzen wünfchte. Auch Hagen gab den blei- 
benden den Scheidegruß: „Wie es gehe, feid weife und 
wohlauf!“ So grüßen fich wohl alle Männer, doch viele 
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denken nicht daran, was fie wünfchen. Das Schiff [ieß 
ab, fie fahen und grüßten einander, die im Schiffe fah- 
renden, und die am Ufer ftehenden, bis fie fich aus den 
Augen entfehwanden. Da begannen die Recken ftark zu 
rudern, daß faft das Schiff zerbarft, beugten fich vor und 
legten fich zurück mit kräftigem Ruck, daß Ruderpflöcke 
und Ruder zerbrachen ; ans andre Ufer ftießen fie an, un- 
angebunden blieb das Fahrzeug, die Helden hofften nicht 
mehr es zur Rückfahrt zu gebrauchen. 

Dann rilten fie fort über das Land, und nicht lange 
dauerle es, bis fie an Etzels hohe Burg kamen. Hagen 
klopfte, daß laut die Pforte erklang. Da brach der mein- 
eidige Wingi das Schweigen und fprach : „Beßer thaetet 
ihr, fern von dem Haufe zu bleiben; unheilvoll wird euch 
der Eingang. Blind gienget ihr in das Garn, bald wird 
man euch toedten, Treue heuchelte ich und betrog euch, 
ich bringe euch an den Galgen.“ Hagen war ein unver- 
zagler Held, wenn Gefahr drohte, er erwiderte Wingi: 
„Schwerlich wird dir gelingen uns zu er[chrecken; kein 
Wort wage mehr.“ Da fandten fie Wingi zu Helle, mit 
Beilen fchlugen fie ihn, bis mit dem Blute das Leben 
ihn verließ. 

Von dem Getoefe wurden die Wächter in der Burg 
aufmerkfam, und rannten gerüftet auf die Mauer, zu fehen 
was es gaebe. Zornig wurden fie, als fie die Nibelungen 
fahen, und riefen: „Nun feid ihr da, [chon lange ift euch 
der Tod zugedacht!‘“ Hagen erwiderte: „Wenig [ehen 
wir von dem, was ihr befchloßen haben wollt, unbereitel 
feid ihr zum Kampfe, wir aber haben euern boefen Boten 
erfchlagen.““ Grimmig wurden Eizels Leute, als fie das 
fahen, fie fpannten die Armbrülte und fehoßen nach den 
Gäften, fich felber mit den Schilden fehirmend. Da ver- 
nahm man in der Halle von dem Gefchrei der Knechle, 
um was es fich handle. Gudrun fprang auf, den Hals- 
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fchmuck riß fie ab und warf ihn zu Boden, daß die Ringe 
zerfprangen. Dann gieng [ie zur Thür hinaus, unfanft 
fie zufchlagend; den Verwandten gieng fie enigegen, lieb- 
kofend empfieng fie Brüder und Neffen mit Herzen und 
Umhalfen, das gefchah da zum letzten Male. Sie fprach: 
„Eine Warnung habe ich euch gefendet, daß ihr daheim 
bliebet, Etzel will nicht nur feiner Schwelfier Brünhild 
Tod rächen, fondern auch den Schatz Fafners gewinnen. 
Verrathen bift du, Gunther, gehft du nicht fort aus dem 
Hofe. Aber dem Gefchick eniflieht niemand, fo feid nun 
auch ihr hergekommen zu euerm Verderben. “ 

Gunther erwiderte: „Zu fpael ilt-es nun, das zu än- 
dern, zu lang ift der Weg, die Nibelungenhelden zu fam- 
meln; laß Eizels Krieger kommen, wir werden uns weh- 
ren: - 

Noch wollte Gudrun zwilchen den Grimmigen Frieden 
vermitteln, doch keiner auf beiden Seiten verlangte da- 
nach; ihre Soehne bat Gudrun, für die Nibelungen bei 
ihrem Vater zu bilien,, die weigerten [ich delfen. Eizel 
faß im Saale, deffen Wände mit Sitzen umgeben, mit 
glänzenden Schilden bedeckt waren, und irank den küh- 
len Wein; er befahl [einen Helden, gegen die Soehne 
Gibichs mit Waffen zu gehen. 

Als das wilde Spiel der Waffen begann, ergriff die 
kühne Gudrun ein Schwert, und kämpfte an der Seite 
der Brüder, wohl fah man, daß fie im Kampfe gewandt 
war. Zwei Männer Iraf fie zum Tode, einem Bruder Eizels 
fchlug fie den Fuß ab und toedtete ihn, einen andern 
fehickte fie zu Helle mit unverzaglen Händen. Noch 
herrlicheres thaten die Nibelungen, raltlos ließen fie die 
Schwerter fehwirren, durchhieben Panzer, zerfpalteten 
Helme nach ihres Herzens Gelüften. Sieben erf[chlug Ha- 
gen, einen achten warf er in das Feuer, er gab jedem 
Tapfern ein treffliches Beifpiel, wie man im Kampfe fchal- 
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ten folle. Vom frühen Morgen bis zum fpaeten Abend 
dauerte das Fechten, das Feld war von Blut geroethet, 
von den Nibelungen lebten noch Gunther und Hagen. 

Etzels Verluft war fehr fchmerzlich, er fprach: „Ue- 
bel ift der Anblick, den ich habe durch die Schuld der 
Nibelungen; dreißig tapfere Degen [tanden am Morgen 
hier, nun find neunzehn davon todi. Vier Brüder hatte 
ich, als unfer Vater ftarb, nun habe ich die Hälfte davon 
verloren, zwei liegen mir erfchlagen vor den Augen. Wohl 
fehe ich und kann es nicht leugnen, daß ich fireitbare 
Schwaeger habe, wenig Freude habe ich weder von ihnen, 
noch von ihrer hartgemuthen Schwefter je gehabt. Das 
Gold habt ihr mir vorenthalten, die Brüder und Freunde 
erfchlagen, die Schwelter Brünhild umgebracht, das 
fchmerzt mich.am fehwerften.“ Gudrun erwiderte: „Uebel 
fteht es dir, Etzel, an Gold und erf[chlagene Freunde zu 
erinnern, denn du haft zuerft aus Gier nach dem Golde 
die Mutter uns gemordet, in einer Steinhoehle fie ver- 
hungern laßen. “ 

Etzel ward noch zorniger durch diefen Vorwurf, er 
feuerte mit Reden feine Mannen an, Gudrun noch tiefere 
Schmerzen zu bereiten; Hagen [ollten fie ergreifen und, 
waehrend er lebe, mit einem Meßer ihm das Herz aus der 
Bruft fehneiden und es Gunther bringen, Gunther aber 
an den Galgen hängen und von Schlangen zerbeißen laßen. 
Die beiden Helden waren [lo wund und unkräftig, daß fie 
wenig mehr zum Kampfe taugten. Gunther ward gefangen 
und gebunden; man fragte ihn, ob er [ich dadurch loelfen 
wolle, daß er fage, wo fie Fafners Goldfchatz verborgen 
hätten. Gunther fagte, das wolle er, wenn ihm Hagens 
Herz auf einer Schüßel gebracht würde. Eizels Leute 
giengen, doch fürchleten fie noch immer den wunden 
Hagen, und Beite, der Burgwart, fprach: „Laßt uns 
Hagen fchonen und Hialli fangen, der bleibt doch ein 


Tropf fein ganzes Leben lang und verdient kein Herz zu 
haben ; ihn zu fangen und zu [chneiden, ift nur halb [o 
viel Arbeit 'als Hagen das zu ihun; Herz ift Herz, wir 
bringen das Hiallis dem Koenige hinein.“ 

Der Koch Hialli erfchrak , als er das hoerte, er floh 
aus einem Winkel in den andern, fchrie und jammerte 
über den Streit der Helden, mit dem er nichts zu [chaffen 
habe, und den er doch büßen folle, er verwünfchte den 
Tag, an dem er hergekommen [ei, von der Hutung der 
Schweine und guter Koft. Eizels Leute griffen ihn, zogen 
und weizten die Meßer; Hialli ftoehnte, ehe nur ein Schnitt 
gelhan ward; er erbot fich die geringfien Knechtsdienfte 
zu thun, wenn ihm nur das liebe Leben gelaßen würde. 
Das mochte Hagen nicht ertragen; er erbot fich, nicht zu 
widerftreben, wenn er gefangen werden folle, und fich 
das Herz ausfchneiden zu laßen, wenn Hialli verfehont 
bliebe. Deffen achteten Eizels Leute nicht; fie [ehnitien 
Hialli das Herz aus und brachten es Gunther, der aber 
rief: „Das ift Hagens Herz nicht, fondern das des furcht- 
famen Hialli; es zittert ja noch auf der Schüßel, in der 
Bruft mag es noch mehr gebebt haben.“ 

Da nahte auch Hagen die letzte Stunde, fie griffen 
ihn und [chnitten das Herz ihm aus; Hagen aber lachte 
hell auf, als die Meßer in feiner Bruft wühlten, er konnte 
die Schmerzen männlich ertragen. Das Herz ward Gunther 
gebracht, er rief: „Das ift Hagens Herz, ich kenne es 
wohl, ruhig liegt es auf der Schüßel; als ers in feiner 
Bruft trug, zitterle es noch weniger. Nun foll dir, Etzel, 
der Nibelungenfchatz immer verborgen bleiben, in Sorgen 
war ich, fo lange Hagen noch lebte, nun bin ich ohne 
Anglft,.der Rhein foll das Gold für immer befitzen.“ Da 
ward Gunther auf einen Wagen geletzt, vergeblich wehrte 
Gudrun mit Thränen und Drohungen, und zum Tode ge- 
führt. Lebend ward Gunther in eine Grube geworfen, 


die von gifiigen Schlangen wimmelte. Da [chlug der Held 
noch einmal die Harfe, wie er fo herrlich konnte, mit 
den Zehen, da feine Hände gefeßelt waren. Er hegte die 
Hoffnung, daß Oddrun, die ihn noch immer liebte, durch 
den Klang der Saiten zu [einer Rettung herbeigerufen 
werden könne. Von den Klängen der Saiten ent£chliefen 
alle die Schlangen, und thaten Gunther nichts zu Leide; 
da fehlüpfte Etzels häßliche Mutter herbei, eine giftge- 
(chwollne Nalter, und grub [ich ganz in Gunthers Herz, 
da [tarb der Koenig. Sein Harfenfpiel hatte geioent nach 
Hlefei hin, wo Oddrun eben war; fie hoerte es und trieb 
ihre Frauen an, eilig mit ihr zu gehen und Gunther zu 
retten, doch kam fie zu [paet. 

Am Morgen darauf waren beide Helden todt; [tolz 
(lieg Eizel auf ihre Leichen, und hoehnte Gudrun, daß 
fie das felbft verfchuldei habe. Gudrun erwiderte leiden- 
fchaftlich, es werde ihn das gereuen; die Todten hälten 
ihm zum Vermächtnis ftäte Beforgnifs hinterlaßen, fo lange 
fie lebe. Etzel achlete die Drohung [eines Weibes nicht, 
er gedachte fie mit Gaben an Gold und Silber und kunft- 
reichen Frauen zu verfoehnen; da rief Gudrun: „Das 
träume immer, Eizel, daß ich mit Gold mich erkaufen 
laße, damit verfoehnft du mich nicht; wenn ich fonft 
srimmen Sinns befchuldigt ward, fo wird fichs nun zeigen, 
daß ich ihn wirklich habe; ich bin unverf[oehnlieh gewor- 
den, feit Hagen, meinem lieben Bruder, das Herz aus- 
Serißen ift. In einem Haufe wuchs ich mit Hagen auf, 
Spiele [pielten wir froelich zulammen, die Multer gab uns 
Gold und andere Gaben, nein, du kannftı den Tod des 
lieben Bruders mir nicht büßen, was du auch fagfı oder 
(huft, ich werde dich haßen. “ 

Nach dem Kampfe hatte Gudrun mit Dietrich zufam- 
men geltanden, der am Hofe Eizels war und alle feine 
Mannen verloren hatte, und beide klagten einander ihr 
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Leid. Das fchuf Gudrun neuen Schmerz; denn eine Magd 
hatte fie ftehen fehen und es dem Koenige hinterbrachl. 
Eizel befchuldigte fein Weib, daß fie ihm ihre Treue nicht 
halte. Gekränkt verlangte fie, die keinen mehr hatte, der 
für fie kämpfte, und die allein fich fchützen mußte, daß 
ein Gölterurteil entfeheide. Viele Fürften wurden berufen, 
und ftanden umher, als Gudrun die weiße Hand in den 
fiedenden Keßel tauchte, und unverbrannt: vom Boden die 
Steine aufhob. Herkja, die Magd, that dasfelbe, doch 
ward fie jämmerlich verbrannt, und zur Strafe für ihre 
Lüge in einen Sumpf geworfen. 

Danach war Eizel gegen leine Frau milderen Sinnes, 
auch Gudrun fühlte, daß es unverftändig fei, Etzel mit 
fcharfen Reden aufzureizen, -deshalb fchien fie anderen 
Sinnes zu werden; lie fagle zu Etzel: „Gewallig find die 
Männer, und haben Macht den Willen der Weiber zu 
beugen; wenn der Aft verdorrt, trocknet auch die Blüte, 
und der Mann ift der Aft, das Weib die Blüte; wenn der 
Baft abgefchaelt wird, flirbt der Baum, und das Weib ift 
der Baum, der Mann die [chülzende Rinde; handle, Eizel, 
nach deinem Gefallen.‘“ Eizel ließ fich beihoeren, und 
traute den Worten des Weibes, es war ein arger Unver- 
ftand des Koenigs. 

Gudrun ließ ein Gelag anftellen, zur Leichenfeier für 
ihre Brüder, fo that auch Eizel für feine Brüder und die 
andern Helden, die für ihn im Kampfe gefallen waren. 
Da erfann Gudrun graufame Rache gegen ihren Gemahl. 
Sie lockte ihre und Eizels Soehne an fich, fie kamen, 
was hatlen fie im Schooße der Mutter zu beforgen? Sie 
kamen, da fagte ihnen Gudrun, nun müßten lie l[terben. 
Die Kinder waren ohne Schutz, in der Fülle der Jugend 
ftarben fie, die Mutter trennte ihnen das lockige Haupt 
vom Halfe. Aus den Hirnfchalen machte fie Trinkfchalen, 
soß roihes Blut in den Wein, und gab das Eizel zu 
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trinken; der Kinder Herzen briet fie am Feuer, und gab 
fie Etzel als Kälberherzen, der fie gierig ganz aß und 
nichls übrig ließ. Die Soehnlein hatten beim Mahle gefehlt, 
Etzel halle fehon oft gefragt, ob fie beim Spiele [eien. 
Endlich fagle ihm Gudrun alles das ungeheuere, das ge- 
fchehen war: „Gedenke, was du gethan haft, Etzel, ich 
vergalt dir gleiches mit gleichem; viel zu mild waere es 
gewelen, dich nur [terben zu laßen, das ungeheure mußte 
erft gefehehen, denn nicht [chwer genug können deine 
Frevel an meinen Brüdern gefiraft werden. Am Morgen 
fagtefi du mir: „Nun find deine Brüder todt,“ und trateft 
auf ihre Leichen; jetzt ifts Abend, fih was ich gelhan 
habe, am Abend follft du den Tag loben, das Schwert, 
wenns erprobt ilt, die Frau, wenn fie verbrannt ift!“ 
Eizel entletzte fich über die That, alle Männer [prangen 
von ihren Sitzen auf, ängfllicher Wehruf erfcholl von den 
Weibern. Nur Gudrun weinte nichl, fie weinte nie; hatte 
um den Tod ihrer kühnen Brüder keine Thräne vergoßen, 
weinte auch nicht um ihre Soehne. Viele Scheltworte 
wechfelten fie und Eizel, fie drohten beide fich den Tod. 
Sie wohnten dennoch in einer Burg beilammen, grimmig 
fahen fie fich an, einer hatte den andern zu fürchten. 
Etzel behütele fich nicht genug, Gudrun erfehlug ihn waeh- 
tend er fchlief. Unklug hatte Etzel fich beim Gelage 
übernommen, fchwer lag er da, als Gudrun einen Dolch 
ergriff, und die Decken mit Etzels Blute färbte. Dann 
[prang fie auf und warf brennende Fackeln in das Haus; 
alles Volk, das in der Burg war, überlieferte fie dem Flam- 
mentode; fo rächte sich Krimhilds Tochter Gudrun. 
Gudrun wollte nun [ich [elbft toedten, fie warf fich 
ins Meer, fank aber nicht unter, — denn noch immer 
war der Fluch ihres Gefchlechtes nicht voll erfüllt, — 
fondern ward von den Wellen zu dem Lande des Koe- 
nigs Jonakur getragen, wo Schwanhild, Sigfrids und Gud- 


runs Tochter erzogen ward. Jonakur nahm Gudrun zum 
Weibe, und halle von ihr einen Sohn Erp. Gudrun hoffle 
in der dritten Ehe glücklicher zu fein, da brachte Schwan- 
hild, die fchuldlose, weiße, reine, den letzten Sproßen des 
Koenigs Gibich das Verderben. Schwanhild ward zum 
Gothenkoenige Ermenrich gefandt, der fie zur Ehe neh- 
men follte. Ermentich war alt, deshalb gab der hinter- 
liftige Bicki des Koenigs Sohne Randwer den Rath, Schwan- 
hild felbft zu freien; dann verrielh er dem Koenige, was 
Randwer vorhabe, und Ermenrich ließ in feinem Zorne 
Randwer hängen und Schwanhild von Pferden zertreten. 

 Grimmiges Leid zerriß Gudruns Herz, als fie von 
Schwanhildens Schickfal hoerte, fie erkannte, daß der 
Fluch noch nicht von ihrem Haufe gewichen fei. Sörli 
und Hamdir, ihre Slieffoehne, reizte fie mit bittiern Reden 
auf, daß lie auszögen der Schwelter Tod zu rächen. Ah- 
nungsvoll fprachen diefe: „Du haft nun alle Brüder und 
Kinder verloren, auch uns wirft du beweinen, doch [ind 
wir zum Kampfe bereit.“ Sörli und Hamdir waffneten 
fich und ritten davon nach Golhenland; auf dem Wege 
trafen fie Erp, Gudruns und Jonakurs Sohn, der wollte 
auch mitziehen gegen den Willen feiner Mutter, die ihn 
zu [chonen gedachte; fie [ehalten ihn hoenifch, und im 
Grimme des ihnen [elbft nahenden Todes durchlteßen fie 
den Bruder mit dem Sehwerle, und beraubten fich felbft 
feiner Hilfe. 

Sörli und Hamdir kamen zu Ermenrichs Halle geritlen, 
der frohlockte, als er lie (ah, die zu zwei gegen taufend 
kämpfen wollten; doch fchufen die Brüder den Gothen 
grimmiges Leid; Füße und Hände hieben fie Ermenrich 
ab, mit Leid fahen fie: hätten fie Erps gefchont, fo hälle 
diefer Ermenrich das Haupt abgefchlagen. Auf einem 
hohen Leichenhaufen [chritten die Brüder, da rief Ermen- 
rich: „Verleizen die Feinde keine Waffen, fo werfi fie 
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mit Steinen nider!“ Das gefchah, von allen Seiten flogen 
die Steine, von ihnen ganz bedeckt fiel Sörli an der Thür 
des Saales, Hamdir hinter dem Haufe. 

Als Sörli, Hamdir und Erp nicht widerkamen, laß 
Gudrun in fchmerzlich bewegten Gedanken, und [prach 
zu fich felber: „Drei Gatten hatte ich, drei Häufer hatte 
ich, drei Mal hatte ich Kinder; die Gatten find todt, die 
Häufer veroedet und verbrannt, die Kinder toedtete ich 
felbfı oder andere erfchlugen fie; Sigfrid, den geliebten, 
fehlugen meine Brüder, Etzel fehlug Hagen und Gunther, 
Eizel toedtete ich lelbft; nun find fie alle todt, Brünhild 
und Krimhild, Hagen und Etzel, Sigfrid, Gunther, Gund- 
wurm, das hat das verderbliche Gold Fafners gewirkt, 
das Sireit zwifehen mich und Brünhild brachte; auch 
Schwanhild, Erp, Sörli und Hamdir.follten mir nicht am 
Leben ‘bleiben. Schwer war es mir, Sigfrid in feinem 
Blute zu zu fehen, [chwerer Gunther von Schlangen zer- 
bißen zu fehen, doch das [chwerfte war mir, den herr- 
lichen Hagen unter den Meßern zu fehen, wie die grim- 
migen ihm das Herz. aus der Bruft fehnitten. Nun will 
ich unfeliges Weib, die einfame auf ‚Erden, auch nicht 
mehr leben!‘ - 

Einen Scheiterfchaufen ließ Sigfrids Weib [chichten 
und beftieg ihn, die Flammen [chlugen empor: lo: ftarb 
Gudrun. f 

Das ift die Sage von Andwars verderblichem Golde; 
der hechtgierige Zwerg hätte es immer behalten follen; 
Reidmars Gier brachte es unter die Men[chen, Lokes boefer 
Sinn hatte den Ring hervorgebracht, wo er immer hätte 
verborgen bleiben. follen. Deshalb mag man wohl fagen, 
daß Loke nicht bloß den Göltern, fondern auch den Men- 
fehen Verderben brachte. 
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| 24. 
Die Mühle Grotte. 


Wodan hatte einen Sohn Schild, von dem die 
Schildungen abftammen. Schild herrfchte in Dänemark, 
und einer feiner Enkel hieß Frode, der war [o gewaltig, 
daß er einen Frieden fchuf, in dem niemand felbft den 
Mörder feines Bruders antaften durfte, und wenn er ihn 
sebunden fand. Nach Frode nannte man den Frieden 
„Frodes Friede“, und es gab in diefer Zeit fo wenig 
Räuber oder Diebe, daß ein Goldring Jahre lang auf einer 
Haide lag, ohne daß ihn eine Hand angerührt hätte. Da 
fandte Koenig Frode nach Schweden. zu dem Koenige 
Felner, und ließ dort zwei Mägde kaufen, mit Namen Fenja 
und Menja, die fehr groß und ftark waren. 

Nun gab es damals in Daenemark eine Mühle, Grotte 
genannt, die hatle Koenig Frode gefehenkt bekommen ; 
in der Mühle waren zwei Mahllteine, welche die koftbare 
Eigenfchaft hatten alles hervorzumahlen, was der Müller 
wünfchte; aber die Steine waren fo groß und fchwer, 
daß Niemand im Stande war fie umzudrehen. Sobald 
Menja und Fenja zu Frode kamen, ließ er fie gleieh in 
die Mühle führen, und ohne ihnen erft Raft zu gönnen, 
verlangte er daß lie anfiengen zu mahlen, eher hätte er 
keine Ruhe; auch follten fie nicht länger ruhen, als ein 
Lied, das fie fängen, dauere. Da ergriffen die ftarken 
Frauen die Steine, die für fie leicht waren, und fehwangen 
fie um, daß die Mühle zitterte und droehnte. Sie mahl- 
ten und fangen dazu, bis Frode und feine Mannen in 
Schlaf fielen. Da hoerte Menja auf zu mahlen und fagte: 
„Wir mahlen hier dem Frode Macht und Reichtum und 
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trolhes Gold auf der Glücksmühle, alle feine Wünfche 
moegen ihm erfüllt werden. Niemand foll hier dem an- 
dern fchaden, keiner einen Hinterhalt legen, oder Unheil 
erfinnen, mit fcharfem Schwerte foll niemand Wunden 
fehlagen, und fände er des Bruders Mörder gebunden. “ 
Da erwachte Frode, und das erfte Wort, was er.(prach, 
war: „Haltet nicht länger ein, [ondern mahlt; nicht länger 
follt ihr ruhen, als der Hahn fchläefi, oder ich ein Lied 
finge!“ : 

Da fiengen fie wider an zu mahlen, und Koenig Frode 
entfchlief wider. . Fenja aber fang: „Nicht vorfichtig warft 
du, Frode, als du Mägde kautteft; nach der Stärke fahft 
du wohl und der Schoenheit des Anllitzes, aber nach der 
Abkunft fahft du nicht. Hart war wohl Rungner und [ein 
Vater, doch härter feheint mir Djaffe, und Idi und Oemer, 
der Bergriefen Brüder, unfere Väter. Wäre das einem 
der Menfehen bekannt, fo waere die Grotte nicht gebaut, 
die Mühlfteine waeren nicht behauen worden. Neun Win- 
ter lang lebten ich und Menja als Gefpielen zufammen 
unter der Erde, da verübten wir fchon manche Großthat; 
wir erfaßten Fellen und rückten fie fort, wälzten Sieine, 
daß die Erde in ihren Feften erzitterie, und ftürzten 
Felfenwände nider. Seildem gefchah es, daß wir Frauen 
in Schweden Bären jagten und Heerfcharen führten; wir 
giengen kühn in den Kampf, warfen Lanzen und zer- 
brachen Schilde, den einen Fürften fchirmten wir, den 
andern flürzten wir. Viele Wunden fchlugen wir, und 
färblen das Schwert im Blute, wohl wurden wir als 
tüchtige Kämpfer bekannt. Nun find wir hier gefangen in 
des Koenigs Haufe, und werden wie Mägde rauh be- 
handelt. So ruhet nun, Hände, rafte, Stein, genug ift 
gemahlen — doch ich vergaß, Frode läßt uns nicht ruhen, 
fo wollen wir anderes fchaffen, als Frode will, einen 
Feind wollen wir mahlen. Greifet, Helden, zu den Waf- 
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fen, zu Schwert und Speer! Erwache Frode, wenn du 
unfer Singen hoeren willft: Feuer bremit, Kriegsbotfehaft 
kommt, es naht ein Heer, bald verbrennt deine Burg und 
dein Koenigsftuhl. Heftiger wollen wir mahlen, Kampf 
ift uns lieb, in Kampf wuchfen wir auf. Schon fpringen _ 
Stücke von der Mühle, Schwelter, mahle mächtiger!“ 

Die Frauen drehten die Steine aus aller Macht, fie 
waren in Riefenzorn gerathen, und davon wuchs ihre Kraft. 
Die Stangen brachen, die Mühle barft, ein. Steim ‚riß 
mitten entzwei. Da [prachen die Riefinnen: ,,Nun ift, 0 
Frode, für uns wohl Feierabend, genug haben wir Mägde 
gemahlen.“ Von dem Singen und Mahlen Fenjas und Men- 
jas hatte Frode fchlechien Lohn; einen Feind hatten fie 
ihm gemahlen, Koenig Myfing, der kam in ‘der Nacht 
mit einem Heere, überfiel Frode und toedtele ihn; damit 
hatie Frodes Friede ein Ende. 

Myfing nahm viele Beute mit lich fort, darunter auch 
die Mühle Grotte und die Riefenmägde. - Als lie über die 
See fuhren, befahl er ihnen, Salz zu mahlen; fie ihaten 
es, und um Mitternacht fragten fie den Koenig, ob es 
genug lei; er antwortete, fie follten nur fortfahren. Da 
mahlten fie eine foleche Menge Salz, daß Schiff und Mühle 
davon unterfanken. Dort in der. See ift jetzt eine große 
Kluft, das ift das Loch des Mühlfteines; von dem Salze 
aber ilt feildem das Meer falzig. 


25. 


Der Elfenkoenig Wieland. 


Es waren drei Brüder vom Gefchlechte .der Elfen, 
Slagfid hieß der eine, Eigel der andere, Wieland 
der dritte. Eigel war ein [o guter Bogenfchülz, daß er 
niemals fehlte, Wieland aber war ein kunftreicher Schmid, 
und arbeitete koftbare Dinge. Sie jagten und erlegten 
Wild, und kamen auf ihren Fahrten in das Wolfthal, an 
das Waßer, das Wolffee heißt, da blieben fie und bau- 
ten fich Häufer. Eines Morgens früh, als fie zum Waßer 
giengen, fanden fie dafelbft drei Frauen, die faßen und 
fpannen; es, waren Wallküren, die Kampf fuchend von 
Süden her, aus Myrkwid, gekommen waren, jeizt aber 
ruhten fie, und halten ihre Schwanenhemden, in denen 
fie durch die Luft fuhren, neben fich gelegt; fie hießen 
Swanwit und Allwit, das waren Schweltern, die 
Töchter Koenig Lödwers, die dritte war Aelrun, ihr 
Valer hieß Kjar. 

Die Brüder nahmen den Wallküren die Schwanen- 
hemden, daß fie nicht entfliehen konnten, und führten die 
Jungfrauen mit fich in ihre Häufer, Eigel nahm Aelrun 
zur Frau, Slagfid die Swanwit, Wieland die Allwit. Sie- 
ben Jahre lang lebten fie in Eintracht mit einander, im 
achlen begannen die Frauen zu trauern und fich nach 
der füdlichen Heimat, nach Myrkwid, zu fehnen, im neun- 
ten wurde ihr Verlangen, wider als Wallküren zum Kampf 
zu fliegen, fo ftark, daß lie befchloßen, ihren Männern 
zu entfliehen. Waehrend die drei Brüder einmal im Walde 
auf der Jagd waren, fuchten und fanden die Weiber ihre 
Schwanenhemden, und flogen davon. 
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Als die müden Schützen vom Walde zurückkehrtien, 
machte ihnen der Eintritt in die Halle wenig Freude; die 
Säle waren leer und verlaßen, fie giengen aus und ein und 
fuchten überall die Frauen, fanden fie aber nirgends. Da 
fuhr Eigel aus nach Often, um Aelrun, und Slagfid nach 
Süden, un Swanwil zu fuchen. Wieland aber blieb da- 
heim in Wolfthal, und vertraute darauf, daß Allwit ihn 
nicht verlaßen habe, fondern heimkehren werde. Er faß 
und fehmidete funkelndes Gold, legte Edelfteine hinein, 
.reihte die rothen Goldringe, deren er viele hatte, an Lin- 
denbaft, und harrte der Rückkehr feines holden Weibes. 

Nidwid war ein Koenig in Schweden, der hoerte da- 
von, daß Wieland einfam im Wolfthale waere; da bot er 
feine Mannen auf, bei Nacht zogen fie mit Helm und Pan- 
zer und Schild, auf denen der Mond widerftrahlte, nach 
Wolfthal. Wieland war indelfen in den Wald auf die 
Jagd gegangen. Nidwid und feine Krieger fliegen von 
den Roffen und giengen in das Haus, es war alles leer; 
fie giengen den Saal entlang, und fahen da.an der Schnur 
die Goldringe hängen, fie nahmen und zählten fie, es 
waren fieben Hundert, die Wieland befaß. Da banden 
fie die Schnur auf, nahmen den koftibarften Ring heraus, 
und hängten die andern wider an ihre Stelle, dann ver- 
bargen fie fich im Haufe, bis Wieland widerkäme. 

Wieland kam aus dem Walde zurück und brachte 
reiche Jagdbeute mit fich; er nahm Reilig und trocknes 
Fichtenholz, bald loderte ein mächtiges Feuer in der Halle, 
daran briet der Elfe fich das Fleifch einer Bärin. Er ließ 
fich nider auf die Bärenhaut und begann [einen Belitz, 
die Goldringe, zu zählen; fie waren alle vorhanden, außer 
dem koftbarfien, der fehlte. Wieland glaubte, Allwit fei 
zurückgekommen und habe den Ring genommen, und froh 
in diefem Gedanken entfchlief er. Freudelos aber war 
fein Erwachen. Fefte Bande fühlte er um feine Hände 
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gewunden, feine Füße in ftarke Feßeln verftrickt. Da 
rief er: „Wer find die Leute, die den freien Mann in 
Feßeln und Bande gelegt. haben?“ Nidwid trat’ herzu 
und [prach: „Ich bin es, der dich gefeßelt hat, waehrend 
du fchliefft. Sprich, weifer Elfe, woher haft du hier im 
Wolfthal die Schätze genommen, die mir als Koenig ge- 
hoeren follten, und derentwegen ich dich gebunden habe % 
Wieland erwiderle: „Hier gibt es keine Schätze wie in 
Fafners Hoehle; auch find. wir zu weit vom Rheine 
entfernt, als daß ich den Goldhort hälte heben können. 
Aus der Heimat habe ich die Kleinode mitgebracht, 
dort hatten wir deren genug, und hälten follen daheim 
bleiben. “ ; 

Nidwid führte den gefeßelten Wieland mit fich fort;. 
feiner Tochter Bödwild gab er den koftbaren Ring, den 
er in Wielands Haufe von der Schnur genommen halle, 
er felber trug Wielands fcharfes Schwert. Da fprach die 
Koenigin, Nidwids Frau: „Gefährlich ift der Elfe, der 
sleißende Wurm, wild glühen ihm die Augen; wülhig 
wird er werden, wenn er das Schwert an deiner Seite 
fiht, Nidwid, und den Goldring an unferer Tochter Hand; 
die Sehnen follen ihm durchfehnilten werden, und felzen 
wir ihn dann nach Seellat. 

So gelchah es auch; Wieland wurden die Sehnen in 
den Kniegelenken durchlchnitten, und feizie man ihn fo 
auf die Infel Seeftat, die vor dem Strande lag; niemand 
waglie zu ihm zu gehen außer Nidwid, für den fchmidete 
der Zwerg viele Kleinode. Wieland aber gedachte des 
Schwertes, das nun der Koenig an der Seile trug, und 
das einft ihm gehoert hatte, gedachte des Goldrings an der 
Hand der Koenigstochter, der ihm entwendet war, und 
Rachegedanken ftiegen-in ihm gegen Nidwid auf, davon 
überkam den Koenig bald großes Leid. Zu allererft aber 
fehmidete fich Wieland ein Flügelkleid von Gold, um eni- 
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fliehen zu können, wenn er fich gerächt.habe. Dabei 
war er Tag und Nacht befchäftigt, gönnte fich keinen 
Schlaf, und fchwang raftlos den Hammer. Koenig Nid- 
wid hatle zwei junge Soehne, die giengen und laufchien, 
was Wieland fchaffe. Er ließ fie in die Kifte fehen, in 
der feine Kofibarkeiten lagen, rothe Ringe und glänzendes 
Gefchmeide, und flüfterte ihnen zu: „Kommt allein zu 
mir, ihr zwei, dann follt ihr haben, was ihr jeizi feht; 
am andern Tage willich euch alles das zu eigen geben. 
Sagt es weder dem Gefinde noch den Mägden, daß ihr 
hier gewelen .feid, eure ‚Mutter würde euch zürnen.“ 
Die Knaben vergaßen die Einladung nicht, am andern 
Morgen waren fie früh wach, faglen einer zum andern: 
„Komm, laß uns Wielands Koftbarkeiten fehauen, ‘“* und 
giengen nach des Elfen Werkftatt. Wieland ließ fie in die 
Kifte [chauen, fie beugten fich darüber; da [chlug er den 
Deckel zu, daß die Köpfe in den Kalten vollten, ihre 
Leichen verbarg er in der Schmide. Darauf nahm Wie- 
land die Köpfe der Knaben, aus den Schädeln machie er 
Trinkfchalen, in Silber gefaßt, und fandte fie Nidwid, aus 
den Augen machte er Edelfieine und fandie fie der 
Koenigin, aus den Zähnen machle er ein Brufigefehmeid 
und fandte es Bödwilden. _ Wieland wußte darauf zu fehal- 
fen, daß Bödwilde.den koftbaren Ring zerbrach; fie wagte 
es weder Valer noch Mutter zu fagen, fondern kam heim- 
lich zu Wieland und klagte ihm ihren Verluft; diefer 
troefiete lie, er wolle den gebrochenen Ring fo zulammen 
fehmiden, daß er ihrem Vater viel fchoener, ihrer Muiter 
merklich beßer, ihr felbft noch ebenfogut zu [ein [chiene. 
Darauf betrog der fchlaue das Mädchen mit Meih, daß fie 
fich ihm ganz ergab. Als das’gefchehen, [prach Wieland: 
„Nun ift meine. Rache vollbracht, nur eins ilt es, was 
mieh bekümmert, daß die Sehnen mir durehfchnilten find!“ 
Er nahm [ein goldnes Federkleid und [ehwang fich in die 
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Luft, die Koenigstochter aber faß weinend da, und dachte 
an den Zorn des Vaters und der Mutter. 

Koenig Nidwid faß außen auf dem Gefims der Halle, 
in Sorgen verfunken. Da kam fein Weib zu ihm und 
fagte: ‚„, Wachft du, Nidwid?‘“ Der Koenig antworlete: 
„Aller Schlaf flieht mich; ich gedenke des Todes unferer 
Soehne; daran bift du Schuld, falfches Weib, die den 
Rath gab, Wieland die Sehnen zu durchfchneiden; ich 
möchte wohl gehen und mit ihm reden.“ Eben flog 
Wieland heran, da fagte Nidwid zu ihm: „Bekenne mir, 
Elfenkoenig, du weißt es, wo find meine holden Soehne ?“ 
Wieland fagte: ,„‚Erft follft du mir Eide [chwoeren, Koenig, 
bei. des Schwertes Schärfe, des Schildes Rand und des 
Rolfes Bug, daß du mein Weib nicht toedteft, noch meine 
Braut mordeft, und waere fie auch euch nahe verwandt.“ 
Der Koenig fchwor den Eid; da fagte Wieland weiter: 
„Geh in die Schmide, Nidwid, die du mir gebaut halt, 
da liegen die bluligen Leichen deiner Soehne; die Häupter 
trennte ich ihnen vom Rumpfe, aus den Schädeln machte 
ich Trinkfehalen und fandte fie dir, aus den Augen machte 
ich Edelfteine und fandte fie der falflchen Koenigin, aus 
den Zähnen machte ich ein Bruftgefehmeid und fandte 
es Bödwilden; Bödwilden aber habe ich betrogen, fie: ift 
mein Weib. So bin ich wohl dafür gerächt, daß ihr Ring 
und Schwert mir nahmt, und die Sehnen mir durchfehnittet.“ 
Nidwid antworlete: ‚Nie hoerte ich fo betrübende Bot- 
fchaft, als du mir fagft, Wieland; ich weiß, kein Rofs ift 
fo fchnell, das dich einholen, kein Schütze fo geübt, daß 
er dich verwunden könnle, wenn. du GR hoch in die 
Wolken hebfit!“ 

Lachend fchwang fich Wieland in feinem Vogelkleide 
empor, in tiefer Trauer fah Nidwid ihm nach. 
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26. 
Hagen und Hilde. 

Koenig Hagen halte eine Tochter, mit Namen Hilde. 
Waehrend Hagen im Kriege abwefend war, überfiel Hen- 
din,, Herrands Sohn, fein Haus, und führte Hilde gefan- 
gen mit fich fort; dann nahm er fie zur Frau. Als Ha- 
gen nun zurückkam, die Verheerung fah und feine Toch- 
ter geraubt fand, machte er fich.mit einem Heere auf, 
Hendin zu verfolgen. Er 'zog nordwärts und kam nach 
Norwegen; dort hoerte’er, daß die Flüchtlinge fich nach 
Welten gewendet hälten, und fuhr ihnen nach, bis er zu 
den Orkneilanden kam; dafelbft fand er Hendin mit feinem 
Heere auf Hochei. Als die Heere fich gegenüber lagen, 
gieng Hilde zu ihrem Vater, und bot ihm in Hendins Na- 
men zur Sühne ein fchoenes, goldnes Halsband; wenn 
er es verweigere, [ei Hendin zur Schlacht bereit, und 
werde ihn nieht fehonen.- Hagen gab feiner Tochter eine 
rauhe Antwort, fie gieng zurück und fagte Hendin, daß 
kein Vergleich möglich fei. Da rüfteten -fich beide Theile 
zum Kampfe, giengen auf die Infel, und ftellten fich in 
Schlachtordnung 'einander gegenüber. 

Noch einmal wandte fich Hendin an Hagen, und bot 
Sühne und vieles Gold, wenn ein Vergleich gefchloßen 
würde. Finfler aber antwortete Hagen: „Wenn du dich 
vergleichen wollteft, mußteft du früher Buße bieten. Jetzt 
habe ich mein Schwert Dainsleif gezogen, das von den 
Zwergen gelehmidet ift, das immer trifft, und Wunden 
[chlägt, die niemals heilen, das nicht in die Scheide zu- 
rückkehren kann, ehe es eines Mannes Tod geworden 
if.“ Hendin erwiderte: „Das Schwert befitzeft du wohl, 
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aber den Sieg noch nicht; jedes Schwert ift gut und 
fchneidet Wunden, das feinem Herrn geireu ift.“ Da be- 
gann die Schlacht und waehrte bis zum Abend; als es 
aber dunkelte, kehrten die Koenige zu ihren Schiffen zu- 
rück, und keiner hatte gefiegt. In der Nacht jedoch gieng 
Hilde auf die Wallftatt, und machte durch Zauberkunft 
alle die Gefallenen und ihre Waffen zu Stein. Am Mor- 
gen, als Hagen und Hendin wider zum Kampfe zogen, 
fianden die Todten lebend auf, und ihre Waffen waren 
wider wie fonft;‘ der Kampf begann von neuem und 
waehrte bis zum Abend; am folgenden Morgen weckte 
Hilde die Gefallenen wider auf. So gefchah es auch die 
Tage darauf, und man fagt, daß Hagen und Hendin fo 
fortkämpfen werden, bis der Weltbrand beginnt. 
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zuet 
Helge, Herwards Sohn. 


Es war einmal ein Koenig, der hieß Herward; er 
hatte drei Frauen gehabt, und hatte von ihnen Kinder. 
Danach wollte er nur das Weib zur vierten Gemahlin 
nehmen, das das allerfehoenfte auf Erden fei. _ Er hoerte, 
daß Sigelinde, die Tochter Koenig Swafners, von keinem 
Weibe an Schoenheit übertroffen werde, und von unver- 
gleichlicher Anmuth fei. Er fandte deshalb Etzel aus, 
den Sohn Idmunds, — eines Fürften, der Herward unter- 
thaenig war, — um Sigelinde zu werben. Eitzel kam zu 
Swafners Hofe, und trug dem Koenige die Werbung vor. 
Swafner wollte fich nicht allein entfcheiden, und fragte 
feinen Lehensmann Franmar um Rath, denn diefer hatte 
Sigelinde in der Pflege gehabt, und fie bei feiner Tochter 
Alof erzogen. Franmar rieth, dem Koenig Herward Si- 
gelindens Hand zu verweigern, dem [iimmte Swafner bei, 
fagte es Eizel, und diefer bereitete fich zur Heimfahrt. 

. Ehe er aber von dannen zog, ftand er eines Tages 
mit den Männern, die ihn begleiteten, im Walde, und diefe 
fprachen untereinander, daß doch die Frauen, die Koenig 
Herward habe, von keiner an Schoenheit übertroffen wer- 
den würden. Dieß Gefpraech hoerte ein Vogel, der oben 
in den Zweigen [aß; er erhob feine Stimme, und fprach 
zu Eitzel: „Deine Mannen fagen, Herwards Frauen [eien 
die allerfchoenften; Etzel, Idmunds Sohn, bift du gleicher 
Meinung, haft du fchon Sigelinde, Swafners Kind, die 
fehoenfte Jungfrau auf Erden, mit deinen Augen gefehen ?‘ 
Etzel antwortete: „Willft du mir rathen, weifer Vogel, 
willft du.mir helfen?“ Der Vogel erwiderte: „Ich will 
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dir rathen und will dir helfen; doch mußt du dafür mir 
opfern, was ich aus der Wohnung des Koenigs mir er- 
wähle.“ Eitzel erwiderle: „Alles will ich dir opfern, nur 
nicht Herward felbft, den Koenig, noch feine Kinder, 
noch feine Frauen; die verlange nicht, wähle freundlich 
und weife.“ Der Vogel fang : „Ich will nicht Herward, 
noch [eine Frauen, noch feine Kinder ; einen Hof follft 
du mir bauen und ein Heiligthum, Kühe aus des Koenigs 
Stalle mit vergoldeten Hörnern will ich haben, wenn Si- 
gelinde als Gattin ihm in fein Haus folgt.“ Das verfprach 
Eizel, und begab fich auf die Heimfahrt. 

Koenig Herward befragle den heimgekehrten Werber, 
was er für Nachricht bringe; Eizel antwortete: „Mühe- 
voll war unlere Fahrt, und der Erfolg ein übler; keu- 
chend zogen Rols und Mann über das [teile Gebirge, blie- 
ben dann falt im fchlammigen Moore fiecken, und als 
wir an Swafners Hof kamen, weigerte er uns feine Toch- 
ter,. die [choene, goldgefchmückte , um die wir werben 
follten. “ 

Herward befahl darauf, daß ein neuer Zug zu Swal- 
ner unternommen werde; er fammelte feine Mannen, und 
zog lelbft mit ihnen. Als fie auf den Kamm des Gebir- 
ges kamen, fahen fie unten in der Ebene weit und breit 
die Häufer brennen, und Staub von Rolfeshufen aufge- 
wirbelt; denn Koenig Rodmar hatte-um Sigelinde gewor- 
ben, und da er gleichfalls abgewiefen worden war, halte 
er mit Heeresmacht den Koenig Swafner überzogen und 
ihn erfehlagen. - Darauf zog Herward mit feinem Heere in 
die Ebene hinab, und fie lagerten fich an einem Fluße. 
Da Etzel die Vorhut halte, gieng er kundfchaftend über 
den Fluß und fand dort ein Haus. Am Eingange des 
Haufes faß ein großer Vogel und fchlief, Eizel durch- 
bohrte ihn mit dem Speere. Er gieng in das Haus hin- 
ein, und fand darin Sigelinde und Alof, die Fürftentoch- 
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ier. Der Vogel aber war Franmar gewelen, der Adler- 
geftalt angenommen, und durch Zauberei die beiden Jung- 
frauen behültet und vor Rodmars Heere verborgen hatte. 
Etzel führle die Mädchen mit fich fort, und es ward Si- 
gelinde Herwärds Frau, Alof aber nahm Etzel zur Gemah- 
lin. Nachdem dieß gefchehen war, kam der Vögel, der 
mit Eizel gefprochen hatte, und forderte die Belohnung 
dafür, daß Sigelinde Herwärds Weib geworden fei; und 
Etzel erfüllte alles, wie es der Vogel gefordert, und er 
es ihm gelobt hatte. 

Herward und Sigelinde hatten einen Sohn‘, der war 
ftark von ‚Körper und fehoen von Ansehehts aber. fie 
gaben ihm keinen- Namen, denn er war ftumm. Eines 
Tages faß er am Fuße eines Berges, da [ah er neun 
Wallküren durch die Luft reiten; eine aber zog voran, fie 
war fehoener und herrlicher als die andern; es war Swa- 
wa, die Tochter Koenig Eilims; Swawa wandte fich zu 
Sigelinds Sohne und fprach: „Du bift, ‚Helge, ein gewal- 
iger Krieger, und ragft in der Schlacht hervor wie ein 
hoher Baum; doch wird es lange dauern, bis du als 
Herrfcher über Länd und Schätze walteft, da dein Mund 
immer fehweigfam und verfehloßen ift.““ Da bekam Her- 
wards Sohn plötzlich die’ Faehigkeit zu reden, die ihm 
bisher fehlte, und er fagte zu Swawa, der Wallküre: 
„Den Namen Helge gabft du mir, herrliche Jungfrau, nun 
gib mir, wie es Sitte ift, zu dem Namen ein Gefchenk. 
Erwaege, was du gefagt 'haft, ich nehme den Namen nicht, 
wenn du nicht dich felbft mir zum Gefchenke gihft.“ 
Swawa erwiderte: „Ein herrliches Gefchenk will ich dir 
zu dem Namen Helge geben, den ich dir verlieh. In Sigs- 
holm weiß ich Schwerter liegen, fünfmal zehn weniger 
vier; eins darunter ilt das befte, mit Gold ift es befchla- 
gen, Schilde zer[chneidet es; Muth ift in der Klinge 
Schrecken verbreitet die Spitze vor dem, der es [chwingt, 
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die Schneide beißt wie ein gifiger Wurm und die Spitze 
wie eine Natter; dieß Schwert fchenke ich dir.“ Mit die- 
fen Worten ritt Swawa davon, fie befehirmte feitdem 
Helge oft in vielen Schlachten. 

Nun gieng Helge zu [einem Valer Herward, und 
machte ihm Vorwürfe, daß er, ein mächtiger Koenig, 
feiner Verwandten Häufer‘ verbrennen und ihre Felder 
verwülten laße. Koenig Rodmar. habe Swafner getoedtet, 
fein Land genommen, und belilze es, unangefochten von 
Herward. Der Koenig erwiderte, er wolle Helge mit al- 
ler Macht unterftützen, wenn er feiner Mutter Sigelinde 
Vater an Rodmar zu rächen gederike. Darauf zog Helge 
aus, und fuchte und fand das fchoene Schwert, das ihm 
Swawa gewielen halle. Helge fammelte darauf feines Va- 
ters Mannen, Eizel zog. mit ihm, fie erfchlugen Koenig 
Rodmar, und vollbrachten manche andere Heldenthat. 
Auf einem Berge wohnte ein Riefe, genannt Haiz, den 
erfchlug Helge; darauf blieben fie mit ihren Schiffen in 
dem Bufen, “an dem Haiz wohnte, und Eizel hatte die 
Wacht auf den Schiffen. bis um Mitternacht. 

Da kam Rimgerde an das Ufer, die Tochter des Rie- 
fen Hatz, und fragte, wer: die Helden feien, die in Hatzs 
Bucht auf: den Schiffen fehlummerten, unter den Schilden 
wie unler Zelten gelagert; fie verlangte des Koenigs Na- 
men zu wißen. Eizel'erwiderte: ‚Helge heißt der Koenig, 
du wirft ihm‘ wenig I[chaden könmen; mit Eifen ift die 
Flolle umgeben, Hexen, wie’ du: eine bift, können uns’ 
keine Gefahr bringen.‘ _ Rimgerde [agte: Wie nennt man 
dich mit); Namen, übermülhiger Held, wie heißeft dw? 
Fürwahr, der Koenig: letzt viel Vertrauen in dich, daß er 
auf dem Schnabel des Schiffes dich Wacht halten läßt.“ 
Eizel erwiderte :,,Etzel heiße ich mit Namen, Heiß wür- 
deft du mich nennen, wenn ich mit dir in Kampf kaeme, 
denn übel gefinnt bin ich übeln Wefen. Auf: dem Schna- 
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bel des Schiffes habe ich immer geftanden, Wache ge- 
halten, und nächtliche Gefpenfter erfchlagen. Doch, wie 
heißeft du, Unholde, die nach Leichen hungert? Nenne 
deinen Namen! Daß du neun Tagereilen tief unter der 
Erde lägeft!“ Rimgerde erwiderte: „Rimgerde nennt man 
mich, Hatz war mein Vater, einen kühneren Rielen als ihn 
gab es nie.‘ Viele Jungfrauen raubte er aus den Häufern, 
bis Helge ihm die Todeswunde gab.“ Mit Schmähreden 
forderte fie Eizel auf, ans Land zu kommen, und mit ihr 
zu ringen, da [olle er ihre Stärke fehen, die Rippen wolle 
fie ihm zerbrechen. \ 

Eizel weigerte fich die Schiffe zu verlaßen, zu deren 
Hut er beltellt war, er fürchtete, Hexen möchten aus dem 
Waßer auftauchen und Unheil anrichten. ‘Er wollte Rim- 
gerd bis zum Morgen hinhalten, damit. das Tageslicht ihr 
verderblich werde, deshalb rief er dem fchlafenden Koe- 
nige zu: „Erwache, Helge, vom Schlafe, Rimgerd ift hier, 
Hatzs Tochter, fie verlangt Buße für ihres Vaters Tod; 
zum Weibe follft du fie nehmen, das f[ollıdie Sühne fein.“ 
Helge erwachte und fagte, Lodin folle lie zum Manne 
haben, den Riefen der weile [ei wie ein Hund und allen 
verhaßt, der moege dem Scheufal zum Manne geziemen. 
Rimgerde fagte: „Ich kenne, Helge, die Jungfrau, die 
du zum Weibe begehrft; auf einem Goldrofs ritt fie heute 
Nacht übers Meer hierher ans Land, ftieg heraus aus der 
Flut, und befeftigte mit mächtiger ‚Hand eure Schiffe, fie 
hat mich unfaehig gemacht, euern Schiffen zu f[chaden 
und euere Mannen zu ermorden.“ Helge freute fich, als 
er hoerte, wie Swawa ihn befchütze; um die Riefentochter 
noch länger hinzuhalten, verfprach er ihr Buße und 
Sühne für den Tod ihres Vaters, doch moege fie vorher 
erzählen, ob die Wallküre allein gekommen, oder von 
mehreren begleitet gewelen lei. Rimgerde erwiderte: „Es 
ritten drei Reihen Schlachtjungfrauen daher, ihnen voran 
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aber eine, die leuchtete vor Schoenheit unter dem glänzen- 
den Helme; die Roffe fehüttelten die Mähnen, und von 
dem Gebiß troff fruchtbarer Thau in die Thäler, leid war 
es mir, wie ich fie reiten fah. “ 

So hatte Rimgerde fich hinhalten laßen, bis es Tag 
ward. Als die Sonne erfchien, rief Etzel frohlockend: 
„Blicke nach Often, Rimgerde, der Tod ift dir nun be- 
reitet, das hat Etzel dir getlhan!“ Da traf die Riefentoch- 
ter der Sonnenltrahl, und fie erftarrte, wo fie am Strande 
ftand, zu Stein. Noch heute fteht der Fels dort, ein 
Wahrzeichen für die Schiffer. 

Nachdem Koenig Helge noch manche andere Helden- 
that vollbracht hatte, kam er an den Hof Koenig Eilims, 
und warb um deffen Tochter Swawa; Eilim gab fie dem 
Helden gern, die beiden verlobten fich, und liebten lich 
mehr, als gefagt werden kann. Helge zog dann wieder 
auf Kriegsthaten aus, Swawa aber blieb daheim in ihres 
Vaters Haufe, doch war fie nach wie vor Wallküre. Nun 
hatte Helge einen Bruder Hedin, der war daheim bei fei- 
nem Vater Herward in Norwegen. Als er in der Weih- 
nachtszeit eines Abends allein von der Jagd aus dem 
Walde zurückkehrte, begegnete ihm ein Zauberweib, das 
ritt auf einem Wolfe, den fie mit einer Schlange ftatt des 
Zaumes lenkte. Das Weib bot Hedin an, fie wolle fein 
Schutzgeift fein und überall hin ihm folgen; doch Hedin 
fchlug ihr das ab. Da fprach das Weib: „Das follft du 
mir entgelten!“ und ritt davon. Als Hedin nach Haufe 
kam, ward das Felt gefeiert. Nach der Sitte legten die 
Männer ihre Hände auf den Eber, der geopfert ward, und 
thaten Gelübde bei dem Becher Brages. Hedins Sinne 
waren durch das Zauberweib verblendet, daß er gelobte, 
er wolle um Swawa, feines Bruders Braut, werben. 
Spaeter wich der Zauber von ihm, und er fah, wie. ver- 
meßen und thoericht er gelhan habe. Da ward er lehr 
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traurig, und zog auf wilden und einfamen Wegen nach 
Süden hin, bis er (einen Bruder Helge traf. Diefer freute 
fieh, den lieben Bruder zu fehen, begrüßte ihn herzlich, 
fragte nach Neuigkeiten aus Norwegen, und weshalb er fo 
allein kaeme ihn aufzufuchen. Hedin erzählte traurig, was 
ihm begegnet lei, und wie er fich vermeßen habe um des 
Bruders Braut zu werben. Helge troeftete ihn, da fich 
das noch erfüllen könne, er war voll Todesahnungen. Die 
Frau, die feinem Bruder .erfchienen war, war fein Schutz- 
"geift, der folgte ihm nicht mehr und-hatie ihn verlaßen, 
weil der Held bald fterben follte. Alfer, Rodmärs Sohn, 
hatte Helge zum Kampfe gefordert nach drei Nächten nach 
Sigswall. Das erzählte Helge feinem Bruder. 

Nach drei Tagen ftanden [ich auf Sigswall Helge und 
Alfer mit ihren Heeren gegenüber, es ward da eine große 
Schlacht gefchlagen, und Helge wurde zum Tode ver- 
wundet. Als Helge die Wunde. fühlte, fandte er Sigar 
zu Swawa, damit fie eilends kaeme, wenn fie den Bräut- 
gam noch am Leben finden wolle. Sigar machte fich auf, 
kam zu Swawa, und /fagte ihr, daß Helge ihn gefendet 
habe, und fich danach fehne, die Braut noch einmal felbft 
zu [ehen, ehe er..den Alhem anshauche. Swawa hoerte 
mit Zorn :und Trauer ‚die Unheilsbotfchaft, und gelobte 
Helge zu. rächen; fie ritt mit Sigar fort, und die beiden 
kamen : nach Frekaftein,. als Helge noch lebte. Helge 
fprach :i 

„Heil div, Swawa! {tille dein Herz, 

Wir fehen uns auf Erden nieht mehr. 

Zu voll bluten dem Fürften die Wunden, 

Dem Herzen kam die Rlinge zu nah. 

Ich bitte dieh, Swawa, — Braut, weine nicht — 
Willft du vernehmen, was ich dir fage, 

So follft du dem Hedin ein Bett bereiten , 

Um’ den jungen Helden die Arme: fehlingen. “ 


Döch Swawa erwiderle: 
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Das hab ich verheißen zu Munarheim, 

Als Helge der Braut die Ringe bot, 

Nie wollt ich froh nach des Koenigs Fall 

Einen andern Helden im Arme hegen. 
Hedin zog darauf fort, (einen Bruder Helge zu rächen. 
Von Helge und Swawa aber fagt man, daß fie wiederge- 
boren worden wären. 


28. 
Der Fenerswolf. 


Loke war unter den Göttern der Urheber alles Boe- 
fen, und übel wie [ein Sinn ‘waren auch die Kinder, die 
er zeugle. So hatie er von der Riefin Angerbod drei 
unheilvolle Kinder, den Fenerswolf, die Welt- 
fchlange, und die Helle. Als die Götter von diefer 
Brut hoerten und in ihrer Weisheit erkannten, wie viel 
Unheil diefe von einem übeln Vater und einer noch fehlim- 
meren Mutter erzeugten Gefchwifter drohten, fandten fie 
einige aus nach Rielfenland, um diefe verderblichen Gebur- 
ten nach Alengard zu bringen. Das gefchah, und fie 
bannten -die Helle nach Nebelheim, die ‘Welt, die immer 
voll Finfternifs ift; dort follte fie herrfehen, und follten 
alle die zu ihr kommen, die an Alter oder Krankheit ftür- 
ben. Sie hat ein grimmiges Auslehen, und ift halb fchwarz 
und halb von der Farbe der Menfchen. Elend heißt ihr 
Saal, Verderben ihre Schwelle, Unheil ihre Pforte, Kum- 
mer ihr Bett, Hunger ihre Schüßel, Gier ihr Meßer, Faul 
ihr Knecht, Träge ihre Magd. Die große Schlange war- 
fen die Götter in das Meer, da lag und wuchs fie und 
ward fo groß, daß fie rings um die Erde reichend fich 
in den Schwanz beißt. 

Den Fenerswolf behielten die Götter bei fich und zo- 
gen ihn auf; er war jedoch fo wild, daß nur Zie zu ihm 
zu gehen und ihn zu füttern wagte. Als nun der Wolf 
herangewachfen und groß und flark geworden war, wur- 
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den die Götter vor ihm beforgt, und machten einen Ver- 
fuch, ob fie ihn mit Lift in Ketten und Banden legen 
könnten. Sie arbeiteten eine ftarke Feßel, Leding genannt, 
giengen mit derfelben zu dem Wolfe, und fprachen: „Wir 
haben hier eine ftarke Feßel gemacht, laß dich zum Verfuche 
mit ihr binden, du bilt lo ftark, daß du fie leicht zerreißen 
wirft, und dann wird der Ruf von deiner Slärke über die 
ganze Welt verbreitet werden.‘ Dem einfältigen Wolfe fchien 
das eine ergetzliche. Kurzweil; er ließ fich binden, und 
als er dann feine Sehnen reckie und feine Glieder [treckte, 
riß er die ftarke Feßel Leding wie morfches Band entzwei. 
‘ Da wurden die Götter noch mehr beforgt, giengen 
und fchmiedeten eine zweite noch ftärkere Feßel, Droma 
genannt, mit der traten fie wieder zum Fenerswolfe, und 
fprachen: „Sieh, wir haben eine zweite Feßel gemacht, 
die ift noch ftärker als die erfie; laß dich zum Verfuche 
auch mit diefer binden, wenn du [ie wieder zerreißelt, 
wird dein Ruhm noch groeßer werden auf Erden.‘ Der 
Wolf merkte zwar Unrath, vertraute aber auf [eine Kraft, 
die ja gewachfen ‘war, feit er Leding zerbrochen hatte, 
bedachte auch, daß er etwas wagen müße, wenn er be- 
rühmt werden wolle, ließ fich zum zweiten Male binden, 
reckte und [treckle fich, und zerriß wiederum die ftarke 
Feßel, wenn auch nimmer fo leicht als das erfte Mal. 
Nun fahen die Götter, daß fie nicht kunftreich genug 
(eien um ein Band zu fertigen, das Fenerswolf nicht zer- 
reißen könne. Deshalb fehickten fie Frei’s behenden 
Diener, den Skirner, in das Land der fchwarzen Elfen zu 
den Zwergen, mit der Bitte, daß diefe ein unzerreißbares 
Band fertigen möchten. Die Zwerge [chmiedeten eine 
Feßel und nannten fie ‚Gleipner, die war gemacht aus 
dem Schalle des Kaizentriltes, aus dem Barte der Wei- 
ber, aus den Wurzeln der Berge, aus den Sehnen der 
Baeren, aus der Stimme der Fifehe und aus dem Spei- 
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chel.der Voegel; diefe Feßel war fo weich wie ein Sei- 
denband; mit ihr kam Skirner zurück. 

Nun traten die Gölter wiederum zu dem Wolfe, und 
baten ihn fich auch zum dritten Male binden zu laßen. 
Sie fprachen: „Diefe Feßel ift allerdings ftärker als es 
den Anfchein hat.“ Einer gab dem andern das Band, 
fie verfuchten alle, es zu zerreißen, aber das gelang kei- 
nem. Der Wolf traute ihnen jedoch nicht mehr, und 
fprach: „Ihr wollt mich betriegen, der Ausgang bringt mir 
fieherlich wenig Ehre; entweder ift das Band mit Hinter- 
lift gemacht, daß ichs nicht zerreißen kann, das ift mir 
dann unrühmlich; oder es ift fo [chwach, als es ausliht, 
zerreiße ichs dann, fo habe ich auch keinen Ruhm davon.“ 
Die Götter antworteten: „Das ift nicht der Fall; wenn 
du die Feßel nicht zerbrechen kannfi, fo ift deine Stärke 
nicht fo groß, daß wir dich zu fürchten brauchten, und 
wir laßen dich dann wider los; - zerreißefi du aber das 
Band, fo bift du von felber frei.“ Der Wolf fprach: 
„Wenn ich mich wieder binden laßen foll, muß einer von 
euch feine Hand in meinen Rachen fiecken, damit ich ein 
Pfand dafür habe, daß ihr mich wieder loefi, wenn ich 
die Feßel nicht zerbrechen kann.“ Da fahen die Götter 
einander an, und wollte zuerft keiner von ihnen fich in 
diefe Gefahr begeben, bis Zie fich bereit dazu’ fand, und 
feine Hand dem Wolfe in den Rachen’ legte. Nun ließ 
fich der Wolf binden, aber als er fich wieder reckte und 
dehnte undalle Kraft anfpannte, widerftand die gute Feßel 
Gleipner feiner Stärke und zerriß nicht, ja, je mehr er [ich 
anltrengie, defio flärker wurde fie. Da lachten die andern 
Götter außer Zie, denn diefer mußte büßen, da ihm der 
Wolf in feiner Wuth die Hand abbiß, deshalb ift Zie ein- 
händig. 

Darauf nahmen die dsötter den Wolf, und warfen ihn 
unter die Erde in eine Hoehle, und wie er mit weitgeöff- 
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nelem Rachen umherfchnappte und zu beißen verfuchte, 
fieckten fie ihm ein Schwert in den Rachen, den Griff 
gegen die untere Kinnlade, die Spitze gegen die obere. 
Da wird er nun liegen und heulen bis zum Weltuntergange; 
wenn der beginnt, wird Fenerswolf wieder frei und ver- 
fehlingt Sonne und Mond, auch die große Schlange kommt 
dann aus dem Meere herauf, und Helle aus Nebelheim. 


29. 
Der Wale Weißagung. - 


Die Götter wurden in einer Nacht durch fchwere 
Träume beängfligt, die ihnen allen, und befonders Balder, 
dem guten, Unheil drohten. Sie fetzten fich zur Berathung, 
und ward zuerft Wodans Rabe Minne zu den Zwergen 
gefandt, fie um die Träume zu befragen, aber der Aus- 
[pruch der Zwerge war dunkel und unverftändlich, und 
glich: felbft unheilvollen Träumen. Da fandte Wodan drei 
Götter aus, Heimdall, Loke und Brage, um bei Ward, am 
Brunnen der Weisheit, das Schickfal zu erforfchen. Sie 
fanden Ward von der Weltefehe herabgeflunken, fie 
fehwieg auf alle Fragen, und weinte nur, das fchien noch 
mehr Unheil zu drohen. 

Am andern Morgen ftand Wodan auf, warf den Sattel 
auf den Rücken feines guten Rolfes Sleipner, und ritt 
hinunter nach Nebelheim. Zweie gehen zufammen, fie 
haben drei Augen, zehn Füße und einen Schwanz, wißt 
ihr, wer die beiden find? Es ifi Wodan auf feinem Roffe, 
denn er hat ein Auge, und Sleipner, der fehnelle Hengft, 
hat acht Füße. 

Vor Helles Haufe kam Wodan ein Hund entgegen, 
blutbefleckt: war er vorn an der Bruft, den Rachen fperrie 
er weit auf zum Beißen, mit klaffenden Kiefern gieng er 
dem Göttervater entgegen und bellte laut. Wodan ritt, 
und die Erde droehnie unter den Hufen des Roffes, um 
Helle's Haus herunn zu dem öftlichen Eingange, wo in 
einem Hügel der weißagenden Wale Wohnung war. Dort 
begann Wodan das weile Lied zu fingen, womit man 
fehlafende weckt, er warf die Runenftäbe, [prach die Be- 


161 


fchwoerung, und Wale gehorchte dem zwingenden Zauber 
und gab unheilvolle Antwort. Sie fagte: „Schnee fchlug 
auf mich, Regen riefelte über mich, Thau tropfte auf 
mich, todt war ich lange; wer ilt es, der mich nun be- 
fehwört und meine Ruhe unterbricht?“ .Wodan fagte: 
„Ich bin Wegtam, Waltams Sohn; gib auf meine Fragen 
Antwort. Für wen find in der Unterwelt die Sitze mit 
Ringen gefchmückt, die Betten mit Gold belegt?“ 

Wale erwiderte: „Für Balder ift hier unten ange- 
richtet; die Afen verlieren ihn; du haft mich gezwungen 
das zu antworten, nun will ich [chweigen. “ 

Wodan fagte: „Du darfft nicht [chweigen; ich will 
dich fragen, bis ich alles erfahre. Welcher Mann wird 
Balder morden?“ 

Wale erwiderte: ‚, Hoeder ift es, der Balder morden 
wird und zur Helle herunterfenden. Du haft mich ge- 
zwungen das zu antworten, nun will ich [chweigen.“ 
Wodan fagte: „Du darfft nicht fchweigen, ich will dich 
fragen, bis ich alles erfahre. ‘Wer wird an Hoeder Rache 
nehmen, und Balders Mörder toedtien?* Wale erwiderte: 
„Wale wird Balder rächen; er wird die Hand nicht wafchen 
noch das Haar kämmen, ehe er Balder rächt; eine Nacht 
ift er alt, dann erfchlägt er Hoeder. Du haft mich ge- 
zwungen das zu antworten, nun will ich [chweigen. ‘ 
Wodan fagte: „Du darfft nicht [ehweigen; ich will dich 
fragen, bis ich alles erfahre. Wer ift das Weib, die um 
Balders Ende nicht wird weinen wollen? Sage mir das 
noch, nicht eher darfft du wieder fchlafen.“ 

Wale erwiderle; „Daran weiß ich, daß du nieht Weg- 
tam bift, wie du fagteft, [ondern Wodan bift du, der 
Weltenherr! Reile heim, und rühme dich mich befragt 
zu haben; kein Mann wird mich wieder wecken, bis der 
Weltbrand eintritt, und Loke von feinen Feßeln geloeft 
wird!“ 
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Mit diefem untroeltlichen Befcheide kam Wodan zurück 
nach Afengard; er verhehlte aber den Göttern, was er 
erfahren hatte, um fie nicht zu bekümmern durch das 
Unheil, das doch nicht abgewendet werden konnte. 


30. 
Dalders Tod und Deftottung. 


Die Götter, die nicht wußten, was Wodan von der 
Wale erfahren hatte, gedachten Balder noch [chützen zu 
können, und kamen überein, daß [ie allen Welen Frieden 
‚gebieten wollten, damit keins Balder verletzen dürfe; die 
Götterkönigin Frick folle gehen, und einen Eid darüber 
von allen Dingen nehmen. Frick machte fieh auf und 
nahm die Eide; Feuer und Waßer, Eifen und die andern 
Metalle, Steine und Erde, Bufeh und Baum, fehwindende 
Sucht und allerlei Krankheit, Thiere, Vögel, Gift und 
Würmer ließ fie f[chwören, daß fie Balder nicht verfehren 
wollten. Als nun bekannt wurde, daß Frick ausgeführt 
habe was befchloßen worden war, überkam die Götter 
Fröhlichkeit, und fie fiengen an allerlei Kurzweil mit Balder 
zu treiben, einige [choßen nach ihm mit Speeren, andere 
hieben nach ihm mit Schwertern, andere warfen nach ihm 
mit Steinen; aber nichts [chadete Balder, denn Speer und 
Schwert und Stein hatten gefehworen Balder nichts zu 
Leide zu thun. 

Das verdroß den übelgefinnten Loke, daß alle Götter 
fo froelich waren; er nahm die Geftalt eines allen Weibes 
an, gieng zu Frick und fragte: ‚Was hat das zu bedeuten, 
daß die Götter fo froelich find?“ Frick erzählte: „Da 
Balder fehwere Träume gehabt hai, die ihn um fein Leben 
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beforgt machten, bin ich gegangen und habe allen Dingen 
einen Eid abgenommen, daß fie Balder nicht [ehaden woll- 
ten. Nun find die Götter froelich, daß dem Frühlingsgotte 
weder Speer noch Schwert noch Stein etwas anhaben 
kann.“ Loke fagte: „Haben alle Wefen den Friedenseid 
sefchworen?“ Frick erwiderte: „Es wächlt ein junger 
Sproß oeftlich von Walhall, Miftelzweig genannt, der 
fehien mir zu jung um [einen Eid zu fordern.“ Als Loke 
das gehoert halte, gieng er fort, dahin, wo der Miftelzweig 
wuchs, brach ihn und kam mit ihm wieder zurück. 

Die Götter waren noch immer mit Spiel und Kurzweil 
belchäftigt, nur der alte Hoeder fiand abfeits von ihrem 
Kreiße, denn er war. blind. Zu diefem trat Loke und 
fagte: „Was [tehft du hier fo allein, und erweileft Balder 
feine Ehre nicht wie die andern Götter?‘ Hoeder er- 
widerte: „Ich fehe nicht, wo Balder fieht, denn ich bin 
blind; auch habe ich kein Gel[choß, das ich werfen Könnte.“ 
Loke fagte: „Ich will für beides forgen; ich will dir weilen, 
wohin du werfen mußt, und hier ‚habe ich dir ein Ge[choß 
mitgebracht.“ Damit gab er Hoeder den verhängnifsvollen 
Miftelzweig, der ihn arglos nahm. „Nun tihue nur wie 
die andern,‘ fagte Loke, „dorthin mußt du fchießen!“ 
Hoeder warf den Zweig, und getroffen ftürzte Balder todt 
zu Boden. Da erhob fich großes Weinen unter den Göt- 
tern, fo daß keiner dem andern lagen konnte, wie harm- 
voll er fei, den groeßlen Schmerz aber empfand Wodan. 

Als. fich nun das Jammern ein wenig gelegt hatte, 
und die Götter wieder zur Befinnung gekommen waren, 
fagte Frick, wer ihre Gunft und Huld ganz gewinnen wolle, 
der folle zur Unterwelt fahren, und fragen, ‚ob Helle Balder 
nieht wieder zurückgeben wolle. Balders Bruder Hermod 
erbot fich zu diefer Fahrt, Wodan lieh ihm dazu [ein 
windf[ehnelles, achlfüßiges Rofs Sleipner, und Hermod rilt 
von dannen. 
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Unterdels brachten die Götter Balders Leichnam nach 
dem Ufer des Meeres; Ringhorn hieß das Schiff, das Bal- 
der gehoerte, und war der Fahrzeuge größtes, das wollten 
fie zur Beftattung gebrauchen. Sie mühten fich ab es in die 
See zu [toßen, es fiand aber unbeweglich; da fandten fie 
ins Riefenland, damit die Riefin Hyrrockin kaeme und das 
Schiff flott mache. Diefe kam herbeigeritien auf einem 
wilden Wolfe, den fie mit einer Schlange gezäumt hatte 
und lenkte. Sie flieg ab, gieng hin zum Schiffe, und vom 
erfien Anftoße flog. dasfelbe [o [chnell ins Meer, daß Fun- 
ken aus den Schiffsrollen [prangen , und das ganze Land 
erbebte. Darüber wurde Donner zornig, ergriff feinen 
Hammer und wollte der Hyrrockin. das Haupt zerfehmet- 
tern; doch erbaten die andern Götter für lie Frieden. 
Nun ward Balders Leiche zum Brande auf das Schiff ge- 
legt; als das des Gottes Gemahlin Nanna, die blühende, 
fah, zer[prang fie vor Harm und ftarb, da ward auch 
ihre Leiche auf den Brandhaufen gelegt, und dann das 
Feuer angezündet. Donner trat hinzu, und fehlug zur 
Weihe mit dem Hammer das Hammerzeichen über dem 
"Scheiterhaufen; da waehrend deffen vor feinen Füßen ein 
kleiner Zwerg, genannt Litz, umherrannte, fiieß er dielen 
mit dem Fuße in die Flamme, daß er gleichfalls ver- 
brannte. 

Viel Volk war zu. dem Leichenbrande Balders ge- 
kommen, vor allen der Allvater Wodan fammt feiner 
Gemahlin Frick, feinen Wallküren, und feinen Raben Hüge 
und Minne; ferner Frei mit dem Eber, der Goldborft und 
auch. Gierzahn genannt wird, dann Heimdall auf feinem 
Hengflie Goldzopf, und Freia mit ihren Katzen; endlich 
war erfchienen ein großes Volk von Eis- und Bergriefen. 
Wodan legte auf den Scheiterhaufen den fchoenen Gold- 
ring Tröpfler, der die kofibare Eigenfchaft hatte, daß in 
jeder neunten Nacht acht Ringe von derfelben Größe und 
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Schoenheit abtropften; auch Balders Hengft ward auf den 
Scheiterhaufen gelegt mit allem Gefchirr. 

Unterdels ritt Hermod neun Nächte lang durch tiefe 
und dunkle Thäler, fo daß er nichts fah, bis er zum 
Gellfluße kam, und über die Gellbrücke ritt, die mil glän- 
zendem Golde belegt ift. Eine Jungfrau, welche Modgund 
heißt, bewacht diefe Brücke. Diele fragte Hermod nach 
Namen. und Gelchlecht, und fagte: ,„Geltern ritten fünf 
Haufen todter Männer über die Brücke, und nicht donnerte 
fie unter ihnen fo, wie jetzt unter dir allein; du haft nicht 
die Farbe todter Männer, weshalb reiteft du den Weg zur 
Helle?“ Hermod erwiderte: „Ich foll zu Helle reiten und 
nach Balder fuchen; haft du ihn etwa auf dem Wege zur 
Helle gefehen *‘ Modgund antwortete, Balder fei über die 
Gellbrücke geritten; nördlich gehe der Weg hinab zu Helle. 
Darauf ritt Hermod weiter, bis er an das Gitter Helles 
kam; da fprang er vom Pferde, gürlele ihm den Sattel 
fefter, faß wieder auf und gab ihm die Sporen; und es 
fetzie der Hengft fo mächtig über das Gilter, daß er 
esnirgends berührte. Hermod ritt nun auf die Halle zu, flieg 
vom Pferde und trat hinein. Da fah er feinen Bruder 
Balder auf dem Ehrenplalze fitzen, und blieb die Nacht 
über dort. 

Am andern Morgen verlangte Hermod von Helle, daß 
fie Balder mit ihm reiten laße; er erzählte dabei, welche 
liefe Trauer bei den Göltern über Balders Tod herrfche. 
Helle erwiderte: ‚Nun foll es fich zeigen, ob Balder von 
allen Wefen fo geliebt wird, als man fagt; und wenn 
alle Dinge in der Welt, lebendige fowohl als todte, ihn 
beweinen, fo foll er zurück zu den Göttern ziehen; wenn 
aber ein einziges fich weigert und nicht um Balder weinen 
will, fo foll er bei mir in der Unterwelt bleiben.“ Da- 
nach ftand Hermod auf, Balder geleitete ihn aus der Halle, 
nahm den guten Goldring Tröpfler und fandie ihn Wodan 
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zum Andenken; und Nanna fandte der Frick ein Gewand 
und noch andere Gaben, und der Fülle einen Goldring. 
Hermod nahm Abfchied, ritt feines Weges und kam wieder 
zu den Göttern;' dort erzählte er alles, was er gefehn 
und gehoert halte. 

Die Götter fandten nun in alle Welt, und geboten 
allen Wefen, Balder aus Helle’s Gewalt zu weinen. Alle 
thaten das, Menfchen und Thiere, Erde, Steine, Bäume 
und alle Erze, fie alle weinten, und noch heute kannft 
du fehen, wie viele von Thränen feucht find. Als die Ge- 
fandten der Götter wieder heimzogen, und meinten daß 
fie ihren Auftrag wohl ausgerichtet hätten, fanden fie noch 
in einer Höhle ein Riefenweib fitzen, das fich Dank 
nannte; die baten fie auch, Balder aus Helle’s Gewalt zu 
weinen. Dank jedoch erwiderte: 

Thränenlos bleiben Danks Augen 
Ueber Balders Tod; 
Niemals im Leben noch nach dem Tode 
Nützte er mir! 
Behalte Helle, was fie hat! 
So muß Balder, der lichte, gule, bei der dunkeln Helle 
bleiben. Loke aber war es, der die Geltalt des Rielen- 
weibes Dank angenommen hatle; wie er erfi Balders Tod 
veranlaßte, bewirkte er auch, daß derfelbe die Unlerwelt 
nicht wieder verlaßen durfte. 


31. 
Zokes Schymachungen. 


Als Donner nach Oeges Verlangen den großen Melh- 
keßel von Hymir erworben hatte, mußte Oege den Göt- 
tern das verfprochene Mahl geben,}denn er halte nun keine 
Entfehuldigung mehr. Dazu kam Wodan, und Frick, 
feine Frau, Donner und Sif, Brage und Idun, der 
einhändige Zie, Nerd und Skade, Frei und feine 
Diener Beiggwer und Beila, 'Freia, Widar und 
viele andere Alen und Alfen, auch Loke war zugegen. 
Das war ein wunderbares Gaftmahl. Statt des Lichtes 
leuchtete Gold, der Meth trug fich felbft auf, das übrige 
beforgten Oeges Diener Funafeng und Elder. Alle Gäfte 
lobten es, wie gut fie bedient würden; das ärgerte jedoch 
Loke, der nie Zufriedenheit leiden mochte, und um eine 
Stoerung zu machen, erf[chlug er Oeges Diener Funafeng. 
Die Götter wurden zornig darüber, [prangen auf, und [chrit- 
len mit Waflen gegen Loke. Er floh in den Wald, die 
Gölter kamen zurück und fetzten [ich wieder zum Mahle. 

Da kam auch Loke zurück, Elder ftand vor dem 
Saale, den fragte Loke: ‚Was machen die Alen drinnen 
im Saale?“ Elder antworleie: „Sie reden von Kampf 
und ruhmreichen Thaten, von dir jedoch weiß keiner ein 
gutes Wort zu lagen.‘ Loke lagte: „So will ich hinein 
gehen und die Götter mit Schimpf und Schande über- 
fehütten, das foll ihnen das Bier verbiltern.‘“ Elder rieth 
ab, und warnte vor der Rache der Götter; Loke jedoch 
ließ fich nicht zurückhalten, und vertrauend auf die Kraft 
feiner boefen Zunge trat er in den Saal. Alle, die darinnen 
waren, fchwiegen als er eintrat. Loke fagte: „Von 
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Durft gequaelt komme ich in diefe Halle, einen Trunk 
füßen Methes zu erbitten; was feid ihr alle ftock und 
ftumm? Schafft mir einen Sitz beim Mahle, oder heißt 
mich weggehen. “ 

Brage antwortete: „Wir fchaffen dir nimmermehr 
einen Sitz beim Mahle, Uebelthaeter nehmen wir nicht auf.“ 

Loke fagte: „Wodan, gedenkft du nieht daran, wie 
wir vor Zeiten Blutbrüderfchaft [ehloßen? Gelobteft du 
nicht, nie zu trinken, wenn nicht uns beiden Bier gereicht 
würde?“ | 

Wodan erwiderte: „Steh auf, Widar, und ftelle 
dem Vater des Weltwolfs einen Stuhl, damit er uns nicht _ 
länger mit feinen Lälterreden Leid anthue, “ 

Widar fland auf, und that, wie ihm Wodan geheißen 
hatte; er letzte Loke einen Stuhl, und reichte ihm ein 
Horn voll Melh. Als Loke getrunken halte, wünfchle er 
allen Göltern und Götlinnen, die in Oeges Halle verfam- 
melt waren, Glück und Heil, nur den einen Brage nahm 
er davon aus. Brage erwiderte: „Schweig, Loke, und 
mache die Götter nicht zornig; ich gebe dir ein Schwert 
und ein Pferd und einen Goldring aus meinem Schaize, 
wenn du den Frieden nicht ftoerfi.“ 

Loke [agte: „Von Roffen und Ringen fuche ich nicht 
allzuviel bei dir; woher follten fie dir auch kommen? 
Solehes Gut erwirbt man mit Kampf, den- aber feheut 
keiner mehr als du.“ 

Brage erwiderte: „Doch weiß ich, waeren wir drau- 
ßen, und nicht in Oeges geheiligter Halle, dein Haupt hätte 
ich dann fchon in der Hand zum Lohne für deine Lüge.“ 

Loke fagte: „Mit dem Munde bilt du [chnell, Brage, 
aber wann führft du’s aus? Du bleibfi allzugern auf der 
Bank fitzen. Komm heran zum Zweikampf und fäume 
nicht, wenn du fo zornig bift. Der Muihige überlegt nicht 
fo lange.“ 


Idun fagte darauf: „Ich bitte dich, Brage, bei allem 
was dir lieb ift, laß dieh mit Loke nicht in Scheltworte 
ein in Oeges heiliger Halle. “ 

Loke fagte zu ihr: „Ein Weib wie du, Idun, darf 
nicht reden, das den Mörder des Bruders zum Manne 
genommen hat.“ 

Idun antwortete: „Ich [preche nicht zu dir, Loke, 
Brage belänflige ich, der vom Meih übermannt ift, daß 
er Zorn und Zweikampf vermeide. 

Gefion fagle: „Was ftreitet ihr beide mit Worten 
gegen Loke; der träumt fich nichis davon, daß er fich 
betriegt, und daß .die Stunde des Verderbens ihm naht.“ 

Loke fagte: „Schweig, Gefion, [onft erzähle ich auch 
deine übeln Thaten.“ 

Wodan unterbrach ihn: „Du bift von Sinnen, Loke, 
wenn du auch Gefions Gunft dir verfcherzelt, die aller 
Wefen Schickfal fo gut kennt als ich.“ 

Loke [agte: „Auch du, Wodan, darffi dich fo (ehr 
nicht rühmen, du. entfcheideft oft genug ungerecht den 
Kampf, und gibft dem fchlechteren Manne den Sieg. “ 

Wodan erwiderte: „Weißt du, daß ich wider Recht 
dem fchlechteren Sieg verleihe, fo weiß ich, daß du acht 
Winter lang unter der Erde lebteft in Kuhgeltalt; das 
fcheint mir kläglich. genug.“ 

Loke fagte: „Von dir fagt man, daß du, als Wale 
verkleidet, von Haus zu Haus [chlichft und die Menfchen 
betroglt; das [cheint mir auch traurig genug.“ 

Frick f[prach darauf: „Ihr folltet nie erwaehnen, 
was ihr einft in der Urzeit getrieben habt, ein Schleier 
follte darüber gebreitet werden, daß Niemand davon er- 
führe. “ 

Loke fagte: „Schweige, Frick, du bilt gegen die 
Männer allzufreundlich.“ 

Frick erwiderte: „Hälte ich nur hier in Oeges Halle 
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einen Sohn wie den l[chnellen Balder, du kaemelt nieht 
ohne Kampf von hier.‘ 

Loke fagte: „Wenn du willft, daß ich ferner hier 
meiner treulofen Thaten gedenke — [o bin ich. der, wel- 
cher: Balder zur dunkeln Helle gefandt hat.“ 

Freia [prach darauf: „Uebel ift es, Loke, daß du 
deine Sehandihaten lelbft aufdeckft; Frick weiß es [elbft, 
wenn fie es auch nicht fagt.“ 

Loke fagte: „Von dir ‚ift;auch nicht viel Guies zu 
lagen, Freia; man weiß nimmer, wer eigentlich dein Mann 
fei..“* 

Freia erwiderle:  „Schmaehe nur, du fehändlicher! 
Gutes. wird ‘dir daraus ‚nicht erwachlen, der Götter und 
Göttinnen Gunft hafı du verloren, gehflt mifsmuthig nach 
Haufe. “ 

Loke [agte: „Schweige nur, Freia, du bift alles Un- 
heils voll, haft die. Götter ‚gegen den Bruder felbft erzürnt, 
foleh Gift haft du in dir. * 

Nerd- £[prach darauf: „Es [cheint mir das zu ent- 
fchuldigen, was. Loke den Götlinnen vorwirft; aber: das 
fcheint mir verwunderlich, daß ein fo Verworfener wie 
Loke unfere Gemeinfehaft nicht meiden muß.“ 

Loke fagte: „Nichts darffi du reden, Nerd, da du 
als Geilel den Göttern hergefandt bift. Wie. fehmachvoll 
Gymes Töchter mit dir umgegangen ind, das bleibt'auch 
heßer verfchwiegen. “ 

Nerd erwiderte:. „„Dafür bin ich geiroeftet worden, 

"feil ich den Alen als Geifel gefendet ward, durch den 
Sohn, der mir geboren ward, und der der erftie unter den 
Afen und allen lieb ift. “ 

Loke fagte: „Laß den Uebermuth, Nerd, du bift 
ja Freis Vater und: Oheim zugleich;' und der Apfel ift'nicht 
weit vom Siamme gefallen. “ 

Zie fagte darauf: „Frei ift der. befte von allen, die 


im Himmel wohnen, kein Mädchen betrübt. er, kein Weib 
erzürnt er, allen hilft er.“ 

Loke fprach: „Womit willft du das verbürgen, Zie? 
Die Rechte ift dir ja vom Wolfe abgebißen, dem du fie 
in. den Rachen fteckteft, “ 

Zie erwiderte: „Mir fehlt die Hand, dir fehlt ein 
guter Ruf, das andre ift fchlimmer als: das erfte. Doch 
hat dein lieber Wolf feine Strafe, gefeßelt liegt er unter 
der Erde.“ 

Frei fagte: „Ja, gefeßelt liegt Fenerswolf bis zum 
Weltuntergange; l[o wird es auch dir gefehehen, Loke, 
wenn du nicht fchweigen wirft, du Uebelthaeter. “ 

Loke erwiderte: „Auch Nerds nüizer Sohn läßt fich 
nun hoeren, der Gymes Tochter Gerda mit Gold erkaufte, 
und dem Skirner fein Schwert gab; womit willft du denn 
nun fireiten, wenn Muspells Soehne zum Kampfe kom- 
men?“ . 

Beiggwer fagle: ,„Waere ich von fo edelm Ge- 
fchlechte als Frei, und hätte fo hohe Ehre, ich zermalmte 
dir das Mark, freche Fliege, und knickte dir alle Knochen!“ 

Loke erwiderte: „Was ift denn das für ein Wicht, 
der da wispert, Brodkrumen fucht er, und lungert nach 
Speife, liegt immer Frei in. den Ohren und wackelt mit 
den Kiefern!“ 

Beiggwer fagte; „Ich. bin Beiggwer, als bieder 
bekannt bei Göttern und Menfehen; treulich helfe ich hier 
den Trank reichen.“ 

Loke erwiderte: ‚So [chweige, Beiggwer, wenn du 
der bift; du bift hier und überall unnütz; feige unter dem 
Bette verbargft du dich, wenn es irgendwo zum Kampfe 
kam.“ 

Heimdall fagte: „Schweige nun, Loke, denn das 
Bier hat’ dich beraufcht; da redet man manches und weiß 
nicht was.“ 
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Loke erwiderie: „Lieber [olltefi du fill fein, da dir 
ein leidiges Looß gefallen ift: Nachtwächter der Götter zu 
fein.und den Rücken feucht zu haben vom herabfallenden 
Thau!“ 

Skade fagte: „Allzuluftig (potieft du, Loke, doch 
wird es nicht .lange währen; auf fpitze Felfen werden 
dich bald die Götter mit den Därmen deines Sohnes 
binden. “ 

Loke erwiderle: „Und werden mich bald auf fpitze 
Felfen mit den Därmen meines Sohnes die Götter binden, 
fo war ich auch der erfte und eifrigfte, als es galt, deinen 
Vater Djaffe zu toedten. “ 

Skade fagte: „Warft du der erfte und eifrigfte, 
als es galt meinen Vater Djaffe zu toedten, fo fordre von 
mir nie einen freundlichen Rath.“ 

Da trat Sif zu Loke, fchenkte ihm Meth in den 
Kelch und [prach: „Ich grüße dich, Loke, daß du mit 
Läfterungen mich eine wenigliens verfchonteft.‘“ 

Loke nahm den Kelch, trank und [prach: „Du allein 
follft verfchont bleiben, außer daß ich dir das Haar ab- 
gefchoren habe. “ 

Beila [prach: „Es erbebt die Halle, von der. Fahrt 
nach den Bergen kommt Donner heim; der wird Loke 
zum Schweigen bringen, den Läfterer. “ 

Loke fagte: „Schweige du, Beila; ich weiß kein 
groeßeres Ungetlhüm, als du bilt, abfcheuliches Unge- 
ziefer!‘ 

Da kam Donner an, hoerte was [ich begeben, und 
[prach: „Schweig, f[chmutziger Wicht, fonft foll' mein 
Hammer den Mund dir ftopfen. Vom Halfe fchlage ich 
dir das Haupt, daß du das Leben läßeft. “ 

Loke fagte: „Da ift er ja, der Sohn der Erde; jetzt 
darfft du freilich toben, Donner, doch wenig bilt du zu 
gebrauchen, wenn der Wolf Wodan verfchlingen wird.“ 
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Donner erwiderle: Schweig, fchmulziger Wicht, 
fonft foll mein Hammer den Mund dir ftopfen; oder ich 
werfe dich nach Often hin, daß du für immer ungelehen 
bleibft. “ 

Loke lagte: „Von deinen Fahrten nach Olten lagtelt 
du beßer nichts, leit du in Skrymers Handfchuh laßelt, 
und bangteft und bebbertelt. ‘* 

Donner erwiderte: „Schweig, fchmutziger Wicht, 
fonft foll' mein Hammer den Mund dir [topfen; wie ich 
Rungner getroffen, fo werd ich auch dich zerfchmeltern. “ 

Loke fagle: „Noch viele Jahre denk ich froelich 
zu leben, heil vor deinem Hammer. Waren dir doch 
Skrymers Knoten zu felt, das Bündel ließeft du ungeöffnet, 
und mußteft dich hungrig zum Schlafe legen. “ 

Donner erwiderle: „Schweig, fchmutziger Wicht, 
fonft wird mein Hammer den Mund dir ftopfen. Wie ich 
Rungner getoedlet, [chick ich auch dich zur Helle hinunter.“ 

Loke fagte: „Nun habe ich vor Göttern und Götter- 
foehnen gelagt, was ich auf dem Herzen hatle; dir allein 
weiche ich, Donner, denn ich weiß, daß du zufchlägft.“ 

Damit gieng Loke. aus Oeges Halle; er mied von 
da an die Gemeinfchaft der Göller, denn er beforgte ihre 
Rache für leine lofen Reden. Er verbarg fich an einen 
einfamen Ort, und fürchlete das Nahen der Strafe. 
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32. 
Lokes Deftrafung. 


Weil Loke fo gefahrdrohende Ungethüme erzeugthatte, 
den Fenerswolf, die Middelgardfchlange und die finltere 
Helle, ferner weil er fo viele und große Uebelthaten be- 
gangen und ganz befonders Balder, den guten, getoedtet 
und der fehwarzen Helle überantworlet, zuletzt die Gölter 
und Göttinnen alle mit Schmaehungen überfchüttet halte, 
dachten diefe endlich an die Beftrafung des Boefewichtes. 
Als Loke gemerkt hatie, daß elwas gegen ihn im Werke 
fei, war er davon gelaufen, und hatte fich auf einem 
Berge ein Haus mit vier Thüren gebaut, um nach allen 
Richtungen hin [paehen zu können, ob die Verfolger fich 
naeherlen;:oft nahm er die Geftalt eines Lachl[es an, und 
verfteckte fich unter einem naheliegenden Waßerfalle, denn 
keinen Augenblick fühlte er fich ficher, wie ein boefes 
Gewißen immer Unruhe erzeugt. Wenn er in [einem 
Haufe faß, dachte er darüber nach, wie er wohl gefangen 
werden könne, um von vorn herein eine Reltung dagegen 
ausfindig zu machen. ‘So fiel ihm ein, als Fifeh könne 
er in einem Neize gefangen werden, und um fich die 
Sache recht zu veranfchaulichen, machte er von Flachs 
ein folches Netz. Als er damit fertig war, fah er auf 
einmal, daß die Götter in feiner Naehe [eien um ihn zu 
fangen, denn Wodan halte von [einem Seßel, von dem 
aus man alles [ihı was in der Welt vorgeht, Loke be- 
merkt, und es waren darauf die Götter zu feiner Felt- 
nehmung aufgebrochen. 

Loke warf nun das Flachsnetz ins Feuer, nahm [elbft 
die Geftalt eines Lachfes an und [prang ralch ins Waßer. 
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Aber fein eigenes Gewebe follte ihm das Verderben 
bringen, denn die Götter [ahen nach, was eigentlich Loke 
gearbeitet und [o vorfichlig ins Feuer geworfen habe. Der 
weile Kwaler war zugegen, der [either von: den -Zwergen 
Filer und Galer hinterlifig geloedtet ward, der erkannte 
in der Alche die Umriße: eines Fangnelzes, und lehrte 
den Göltern,. wozu es: diene, wie es zu verferligen und 
zu gebrauchen lei. Die Götter machlen ein Nelz, giengen 
zu dem Waßer und zogen das Netz hindurch; aber Loke 
fieckte fich auf dem Grunde zwilchen zwei Steine und 
ward nicht gefangen. ‘Da erfannen die Götter eine Ver- 
vollkommnung des Fangens, fie banden Steine an das 
Netz, damit es dicht am Grunde hinftreifen folle, und 
zogen zum zweiten Male. Nun konnte lich Loke nicht 
wieder zwilchen Steine fiecken,, er f[chwamm immer vor 
dem Netze her, und als er am Ende des Waßers war 
und nicht weiter konnte, [chnellte er fieh unvermuthet 
empor und [prang über das Nelz zurück; fo [chnellen fich 
noch heutzutage die Lachfe, iin Strome aufwärts ziehend, 
über Waßerfälle hinauf. 

Da warfen die Götter das Netz zum drilten Male aus, 
Donner aber gieng nebenher, und halte Acht, ob Loke 
wieder fpringen werde. Da diefem am Ende des Waßers 
keine andere Wahl blieb, verfuchte er auch den Sprung 
zum zweiten Male, ward aber dabei von Donner in der 
Mitte des Leibes ergriffen. Der glatte Fifch rutfchte 
jedoch durch die Hand, und erft am Schwanze gelang es 
Donner ihn feftzuhalten ; von dem Drucke der Hand ward 
der Lachs hinten [pitz, deshalb (ind alle Lachfe in der 
Welt hinten Ipitz. ER 

Als Loke fo gefangen war, fiengen die Götter auch 
feine beiden Soehne Wale und Nare; Wale war ein 
unbändiger Wolf, den ließen fie zuerft feinen Bruder 
Nare zerreißen, denn fo ziemt es fich, daß die Kinder 
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der Boefen fich felbft verfchlingen. Dann erfchlugen lie 
Wale den Wolf, und: machten aus feinen Gedärmen 
Feßeln, um Loke. damit zu binden; denn dem Boefen 
gereichen feine eigenen Kinder, [eine Thaten, zum Ver- 
derben, Untreue [chlaegt den eigenen Herrn. 

Die Gölter banden Loke und legten ihn über drei 
Felfen, fo daß er einen unter dem Haupte, einen unter 
dem Rücken, den dritien unter den Füßen hatte, fürwahr 
ein unbequemes Bell! Dann befeftigten fie einen boefen 
Wurm über Lokes Haupte, der ihm aus feinem Rachen 
befländig giftibrennenden Eiter ins Gelficht tropfen ließ. 
Doch fiellte fich feine Gemahlin Sigyn neben Loke, und 
fieng in einem Becken die giftigen Tropfen auf. Wenn 
das Becken gefüllt ilt, tritt fie bei Seite um es auszu- 
gießen; waehrend deffen fallen die brennenden Tropfen 
Loke ins Geficht, da ftoehnt er tief und fireubt [ich: 
das ift die Urfache der Erdbeben. 

So wird Loke gefeßelt und gemartert liegen bis zum 
Weltuntergange; wenn diefer naht, wird er [ammt feinen 
Kindern ledig, und [chreitet zum Kampfe gegen die Götter. 
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33. 
Die jüngfe Beit. 


Trotz aller Vorkehrungen, die die Götter. gelroffen 
haben, trotzdem fie die Middelgardfchlange ins Meer ge- 
worfen, Loke gebunden, den Fenerswolf fefigemacht ha- 
ben, kommt doch einft der Tag, den jedermann fürchten 
muß; alle die Unholde werden dann von den Feßeln los, 
Haften und Bande der Welt zerreißen, alle Wesen und die 
Götter [elbft verfallen dann der Finfternifs. 

Wenn diefe Zeit naht, kommt zuerft ein großer und 
fehrecklicher Winter über die Welt. Da !toebert Schnee 
von allen Seiten, da ift der Froft groß, die Winde Ichart, 
es wülhet Unwetter; die Sonne hat dann alle ihre Kraft 
verloren, fie wärmt nicht mehr. Diefer Winter kommen 
dreie nach einander, und kein Sommer dazwifchen. Zuvor 
aber kommen drei andre Jahre, in denen die Welt mit 
fchweren Kriegen erfüllt wird. Da befehden [ich Brüder, 
und fällen einander, Gelchwifterte brechen das Band des 
Gefchlechtes, Unerhoertes eräugnet fich dann, Ehbruch 
und Meineid. Beilzeit ifiı dann und Schwertzeit, die Schilde 
krachen auf einander, Windzeit und Wolfszeit ift; einer 
achtet des andern nicht mehr, das Heiligfte wird verhoehnt: 
darüber verdunkeltl fich der Sonne Schein. 

Von dem Blute derer, die da im Bruder- und Ver- 
wandtenkampfe fallen, mältet fich des Fenerswolfes Ge- 
fchlecht, der Sonnenhund und der Mondhund; davon be- 
kommen lie ungeheure Kraft, und es gefchiht dann, was 
allen die fchrecklichfte Zeitung dünken wird, daß der 
Wolf die Sonne verfchlingt, der Welt zu großem Unheil; 
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der andere Wolf wird dann den Mond packen und [o 
auch großen Schaden thun, und die Sterne werden vom 
Himmel fallen. Da wird fich auch eräugnen, daß lo die 
Erde bebt und alle Berge zittern, daß die Bäume entwur- 
zelt werden, Felfen zufammenftürzen, und alle Ketten und 
Bande brechen und reißen: da wird der Fenerswolf feiner 
Feßeln ledig, Loke rüttelil an feinen Banden, [ie hallen 
nicht mehr, auch er wird frei, und alles, das bis dahin 
von den Göttern im Zaume gehalten worden war, nimmt 
feine natürliche Wildheit wieder .an. 

Das Meer überflutet das Land, weil die Meerfchlange 
in Uebermulh fich erhebt: wild fehlägt der Wurm die 
Brandung, und kommt herauf aufs Land. Da wird auch 
Nagelfar los, das Schiff, das [o heißt, weil es aus Nägeln 
der Todien gemacht ilt;: deshalb ift wohl die Warnung 
am Orte, daß, wenn ein Mann [ürbt, ihm die Nägel nicht 
unbefchnitten bleiben, womil der Bau ‘des Schiffes Nagel- 
far. befehleunigt würde, den doch Götter und Menfchen 
verfpaelet wünfchen. Die Menfehen können auch ein 
Theil den Untergang verzoegern, ebenfo auch die Macht 
der Gölter für den letzten Kampf ftärken. Jeder ift ver- 
pflichtet in der ‚Schlacht tapfer zu kämpfen, denn ftirbt 
er an den Wunden, fo kommt er nach Wallhall, wird 
Wodans Genoß, und kämpft mit ihm den leizten Kampf 
gegen die Unholde. Desgleichen foll ein jeder fich des 
Todten annehmen, wo er im Feld ihn findet, lei er an 
Siechheit geltorben, oder in der See, oder durch den 
Stahl; ein Hügel foll dem heimgegangenen erhoben wer- 
den, gewafchen werde ihm Haupt und Hand, geziert und 
sekämmt foll er beftattet werden, und dabei bitte, daß 
er felig fchlafe. . Diefe Pflicht wird in der leizten Zeit 
vergeßen, den Todien werden die Nägel nicht mehr ver- 
(fehnilten, da wird das Schiff Nagelfar ferüg, und in der 
sroßen Ueberfehwemmung, wenn die Meerfchlange aus 
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der Tiefe fteigt, wird es flott, von Olten faehrt es heran, 
Reif heißt der Riefe, der es fteuert. 

Der Fenerswolf faehrt mit klaffendem Rachen umher, 
daß fein Oberkiefer den Himmel, der Unterkiefer die Erde 
berührt, und waere Raum dazu, er würde den Rachen 
noch weiter auffperren; Feuer [prüht ihm aus Augen und 
Nale. Die Middelgardfehlange fpeit Gift aus, daß Luft 
und Meer entzündet werden: entfetzlich ift der Anblick, 
wie fie dem Fenerswolf zur Seile zum Kampfe [chreitet. 
Von diefem Lärmen zerbirfi der Himmel, da kommen des 
flammenden Musfpells Soehne über die See gelegeli, 
Swarter faehrt an ihrer Spitze, vor und hinter ihm geht 
glühendes Feuer; fein Schwert ift wunderbar fcharf, und 
glänzt heller als die Sonne. Indem Muspells Soehne über 
die Brücke Bebralt reiten, zerbricht fie, wie vorausgelagt 
wird. 

Dann ziehen Musfpells Soehne nach der Ebene, die 
Wigrid heißt; dahin kommt auch der Fenerswolf und die 
Middelgardfchlange, auch der losgekommene Loke wird 
dort fein, mit ihm Helles ganzes Gefolge, und auch Reif 
wird dorthin kommen fammt allen Froftriefen. Muspells 
Soehne haben ihre eigene leuchtende Schlachtordnung. 
Die Ebene Wigrid, auf der fich alle Feinde der Welt 
und der Götter fammeln, ift hundert Tagereifen lang und 
breit, dort werden Swarter und die Götter ihr Herzblut 
mifchen. 
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34. 
Der Kampf der Götter und Unholde. 


Wenn alle diefe Dinge fich begeben, daß die Alt- 
feinde zum Angriffe lich (fammeln, erhebt lich Heimdall, 
der Götterwächter, und ftoeßt aus aller Macht in das 
Gellhorn. Davon erwachen alle Gölter, die dann zulam- 
menkommen und Rath. halten; da reitet dann Wodan zu 
Mimes Brunnen, und holt Rath für fich und fein Gefolge. 
Die ragende Wellefche zittert, es raulcht der alle Baum, 
und alles erfchriekt im Himmel und auf Erden. Die Götter 
wappnen lich zum Kampfe, und alle Helden aus Wallhall 
eilen zur Wallftatt. 

Zu vorderft reitet Wodan mit dem Goldhelme, dem 
fehoenen Harnifch, und dem Spieße, der Gungner heißt; 
fo eilt er dem Fenerswolfe entgegen, aber das wird lein 
Tod, denn der Wolf verfchlingt ihn mit dem ungeheuern 
Rachen. Wenn das gelchehen ift, kehrt fich alsbald 
Wider gegen den Wolf, und fetzt ihm den Fuß auf den 
Unterkiefer. An dem Fuße hat er den Schuh, zu dem 
man alle Zeiten hindurch fammelt, die Lederlireifen nem- 
lich, welche die Menfchen von ihren Schuhen fchneiden, 
da wo die Zehen und Ferfen filzen. Darum foll diefe 
Streifen ein jeder wegwerfen, der darauf bedacht fein will, 
den Göttern zu Hilfe zu kommen, damit Widers Schuh 
gefertigt werde. Mit der Hand greift Wider dem Wolfe 
nach dem Oberkiefer, und reißt ihm den Rachen aus- 
einander. Das wird des Wolfes Tod, fo rächt Wider 
feinen Valer Wodan. 

An Wodans Seite war Donner zum Kampfe gefchrit- 
ten, mochle aber Wodan wenig helfen, denn er hat voll- 
auf zu ihun durch den Kampf mit der Middelgardfchlange. 
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Er fchreitei der Natier naeher, der neidgefchwollenen, 
muthig trifft fie mit dem Hammer der Menfchen Segen- 
fpender, die Schlange ereilt der Tod. Aber alle Wefen 
müßen die Wallftati räumen, kaum ift Donner neun Schritte 
weit gegangen, da fällt er todt zur Erde nider; das Gift 
bringt ihn um, das die Schlange auf ihn gefpieen hat. 

Frei ftreitet wider Swarter und fie kämpfen ein har- 
tes Treffen, bis endlich Frei unterliegt, und es wird das 
fein Tod, daß er fein gutes Schwert, das von [elber focht, 
weggegeben hat; hälte er das noch, fo würde er Swarter 
überwinden. 

Die Wölfe Bell und Hatz, Feners Brut, fahren da 
einher, Bell erfaßt und verfchlingt die Sonne, Hatz wen- 
det fich gegen Zie und füftet großes Unheil; die beiden 
kämpfen miteinander, und einer bringt den. andern zu 
Falle. Loke kämpft mit Heimdall, und erfchlägt einer 
den andern. 
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Der Weltbrand. 


Wenn  diefe Kämpfe beendet find, und die boefen- 
Mächte fiegreich auf der Wallftatt fiehen, bringen fie fich 
felbft den Untergang. Swarter fehleudert Feuergarben 
über die Erde, und verfengt die ganze Welt, Es enibren- 
nen die Berge, von Bäumen bleibi fiehen nicht einer auf 
Erden, nicht die Weltefche bleibt ftehen: Gluiwirbel um- 
wühlen den allnährenden Weltbaum, heiße Lohe beleckt den 
Himmel. Der Mond fällt nider auf das brennende Middel- 
gard, kein Felfen fteht felt, Das ift der Tag des Gerich- 
tes, der einft mit. der Lohe ins Land fahren wird die 
Lafter heimzufuchen. Da mag kein Mann dem andern, 
kein Freund dem Freunde, kein Bruder der Schwefier 
helfen vor dem Feuer, wenn der breite Glulfirom daher- 
raufcht und alles verbrennt. — Des Lebens wonnige 
Luft if wie die reißende Flut, wie Wogen weggeraulcht; 
jedem wird Geld und Gut zerfließen auf Erden, 


Des Landes Schmuck vergeht, 
Wie der Wolken Flug, wie der Hauch des Windes verweht; 
Wie Sturm über die Helden mit lautem Tolen brauft, 
Wüthend über die Welt zieht und durch die Wolken fault, 
Und plötzlich dann verftummt, in den Felfen eingezwängt, 
In fein enges dunkles Bett, von mächtiger Hand zulammengedrängt — 
So vergeht die ganze Welt, und mit ihr alle zufammen, 
Die auf ihr wurden gezeugt, verzehrt von fchreeklichen Flammen. 


36. 
Die nene Welt. 


Das Menfchengefchlecht, das in dem großen Brande 
umgekommen ift, erhält dann die Vergeltung für [eine 
Thaten. Die Guten und Tapfern find durch das Feuer gerei- 
nigt worden, ‚wie das Gold in der Glut von Schlacken 
befreit wird; fie wohnen nun in den goldnen Sälen Gimel 
und Brimer und Sinder. Das wird aber Eidbrüchigen und 
Mördern nicht zu Theil; im Norden ift ein großer und 
[chrecklicher Saal, feine Wände und feine Decke find mit 
Schlangen befetzt, die alle die Köpfe nach innen kehren, 
und fo viel Gifttropfen niderfallen laßen, daß Stroeme 
davon durch den Saal fließen; darin müßen Meuchelmörder 
und Meineidige endlos walten. Noch übler ergeht es 
denen, die nach Wergelmer kommen, dort nagt der 
Drache Nidhögger befländig an ihren Leibern. 

Nach dem Brande fiht man die Erde zum andern 
Male aus dem Waßer auflauchen, Gelträuch grünt und 
hohes Gras, die Flulen fallen, der Aar fliegt darüber, 
fetzt fich auf Felfen und fpaeht nach Fifehen, nicht mehr 
nach Leichen. Wider und Wale leben von den Göttern 
noch, ihnen hat weder die flutende See noch Swarters 
Feuer gefchadet. Sie wohnen nun in Idafeld, auf der 
grünen Flur, wo fonft Alengard war. Auch Donners 
Soehne Mod und Megen kommen dahin, und bringen 
den Hammer Melner mit. Balder und Hoeder kehren 
wider aus Helle’s dunkler Behaufung, da fitzen fie alle 
beilammen und befprechen [ich, und reden von den Dingen, 
die einft gefchahen, von der Middelgardfehlange und dem 
Fenerswolfe. Sie finden auch die wunderfamen mit 
Sprüchen befchriebenen Goldftäbe wider, die einft die 
Alen befaßen, und wechfeln weife Reden. 
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An einem Orte, der Hoddmimes Holz genannt wird, 
verbargen fich waehrend des Brandes zwei Menfchen; 
diefe kommen nun hervor, und von ihnen ftammit ein 
neues Gefchlecht, das rein und fleckenlos ift, und nur 
vom Thaue des Morgens [ich naehrt. Die Sonne hat 
auch eine Tochter geboren, ehe fie vom Wolfe ver- 
fehlungen ward, die wandelt nun die Bahn ihrer Mutter. 


Friede und Freude herr[cht dann überall in der neuen 
Welt, und alles Boefe ift verfchwunden. 
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Anhang. 
Wodan, Horner und Lohr. 
(Färöifches Volkslied; Simrock, Mythologie 127 If.) 
1. 


Bauer und Riefe f[pielten lang, 
Der Bauer verlor, der Riefe gewann. 


„Gewonnen ift das Spiel mir fchon, 
Nun will ich haben deinen Sohn. 


Haben will ich den Sohn von dir, 
Wenn du ihn nicht Kannft bergen vor mir. “ 


Der Bauer gebietet Soehnen zwein: 
„Bittet Wodan, uns ‚Schutz zu verleihn. 


Zu Wodan fleht in unlfern Sorgen, 
Der hält den Sohn wohl lange verborgen, 


Wäre der Koenig der Alen hier, 
Ich wüßte wohl, der bärg ihn mir. “ 


Kaum halb gefprochen war das Wort, 
Stand Wodan fchon am Tifche dort. 


„Hoere mich, Wodan, ich rufe zu dir, 
Den Sohn birg vor dem Riefen mir.“ 


Wodan fuhr mit dem Knaben hinaus, 
Sorgend [aß Bauer und Bäurin zu Haus. 


Ein Kornfeld ließ da Wodans Macht 
Gefehwind erwachfen in einer Nacht, 
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in des Ackers Mitte verbarg alsbald 
Wodan den Knaben in Aehrengeltalt. 


Als Aehre ward er mitten ins Feld, 
In die Aehre mitten als Korn geltellt. 


„Nun fteh ohn alle Sorge hier, 
Wenn du mich rufft, dann komm ich zu dir. 


Nun fteh hier ohne Furcht und Graus, 
Wenn du mich rufft, führ ich dich nach Haus. “ 


Des Riefen Herz war hart wie Horn, 
Er raufte den Schooß [ich voll von Korn. 


Er raufte fich voll Korn den Schooß, 
Trug ein fcharfes Schwert in den Händen bloß. 


Ein fcharfes Schwert fah man ihn tragen , 
Den Knaben wollt er damit erfchlagen. 


Der Knabe in großen Nöthen ftand, 
Dem Riefen fiel das Korn in die Hand. 


Dem Knaben graute vor dem Tod, 
Zu Wodan rief er in feiner Noth. 


Wodan kam zu des Knaben Glück 
Und bracht ihn feinem Vater zurück. 


„Hier ift der junge Knabe dein, 
Nicht kann ich ihm mehr Schutz verleihn.‘“ 
2. 


Der Bauer gebietet Soehnen zwein: 
„Bittet Hoener uns Schutz zu verleihn. 


Wäre Hoener, der Gott, allhier, 
So wüßt ich. wohl, der bärg ihn mir.“ 
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Kaum war gefprochen halb das Wort, 
Stand Hoener [chon vor dem Tifche dort. 


„Hoere mich, Hoener, ich rufe zu dir, 
Den Sohn birg vor dem Riefen mir.“ 


Hoener fuhr mit dem Knaben hinaus, 
Sorgend faß Bauer und Bäurin im Haus. 


Hoener gieng in den grünen Grund, 
Sieben Schwaene flogen da über den Sund. | 


Da ließen, [chneeweiß von Gefieder, 
Zwei Schwaene fich vor Hoener nieder. 


An eines Schwanen Hals alsbald ° 
Barg Hoener den Knaben. in Flaumgeltalt. 


„Nun weil’ ohn alle Sorge hier, 
Wenn du mich rufft, komm ich zu dir. 


Nun. weil’ hier ohne Furcht und Graus, 
Wenn du mich rufft, führ ich dieh nach Haus. “ 


Skrymer gieng in den grünen Grund, 
Sieben Schwaene flogen da über den Sund. 


Der Riefe ein Knie zur Erde bog, 
Den erften Schwan er zu [ich zog. 


Den erften Schwan er an fich riß, 
Den Hals er ihm vom Leibe biß. 


Der Knabe wahr!’ fein Leben kaum, 
'Aus des Riefen Schlunde flog der Flaum. 


Dem Knaben graute von dem Tod, 
Zu Hoener rief er in feiner Noth. 


Hoener kam zu des Knaben Glück, 
Er bracht ihn feinem Vater zurück. 
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„Hier ift der junge Knabe dein, 
Nicht kann ich ihm mehr Schutz verleihn.“ 


3. 


Der Bauer gebietet Soehnen zwein: 
„Biltet Loke, uns Schutz zu verleihen. 


Wäre Loke, der Gott, allhier , 
Ich wüßte wohl, der bärg ihn mir. “ 


Kaum halb gefprochen war das Wort, 
Stand Loke [chon am Tifche dort. 


„Hoere mich, Loke, ich flehe zu dir, 
Den Sohn birg vor dem Riefen mir. 


Du kennft nicht, Loke, meine Noth, 
Skrymer droht meinem Sohne den Tod. 


Verbirg [o gut du kannft mein Kind, 
Daß es Skrymer, der Riefe nicht find’. “ 


„Und foll ich deinen Sohn befchützen, 
Thu mein Gebot, es wird dir nützen. 


Laß dir ein Haus erbauen dort, 
Dieweil ich bin mit dem Knaben fort. 


Eine große Thüre brich hinein, 
Eine Eifenftange foll hinter ihr fein. “ 


Loke fuhr mit dem Knaben hinaus, 
Sorgend. faß Vater und Mutter im Haus, 


Loke gieng zum Meeresftrand, 
Da lag ein Schifllein dicht am: Land. 


Loke rudert zum äußerften Ziele, 
So berichten alter Lieder viele. 
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Loke [prach gar [elten ein Wort, 
Warf Stein und Angel über Bord. 


Angel und Stein zu Grunde fank, 
Eine Flunder zog er herauf fo blank. 


Die eine Flunder, die zweite zog er, 
Die dritte war ein [chwarzer Roger. 


Loke barg den Knaben alsbald 
Mitten im Rogen in Eigelftalt. 


„Nun weil ohn alle Sorge hier, 
Wenn du mich rufft, komm ich zu dir. 


Nun weil hier ohne Furcht und Graus, 
Wenn du mich rufft, führ ich dich nach Haus.“ 


Loke ruderte wieder ans Land, 
Der Riefe fiand vor ihm am Strand. 


Der Riefe hub zu Loke an: 
„Wo warft du, Loke, was haft du gethan ?* 


„Ein wenig hab ich gerudert nur, 
Das weite Meer ich überfuhr. “ 


Sein Stahlboot füieß der Riefe ins Meer; 
Lake rief: „die See ftürmt Tehr!“ 


Loke rief den Riefen an: 
„Riefe, nimm mich mit in den Kahn.“ 


Der Riefe nahm das Steuer zur Hand, 
Mit dem Ruder Loke ftieß vom Land. 


Loke ruderte ftark und [chnell, 
Das Stahlboot gieng nicht von der Stell. 


Loke fehwur dem Riefen zu: 
„Das Steuern verfteh ich beßer als du, “ 
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Der Riefe gieng auf die Ruderbank , 
Der Kahn flog in die See fo frank. 


Der Riefe rudert zum äußerfien Ziele, 
So Sagen alter Lieder viele. 


Der Riefe [prach nur [elten ein Wort, 
Warf Stein und Angel über Bord. 


Angel und Stein zu Grunde fuhr, 
Eine Flunder zog er herauf an der Schnur. 


Die eine Flunder, die zweite zog er, 
Die dritte war der fehwarze Roger. 


Loke fprach fo f[chmeichlerifch: 
„Lieber 'Riefe, gib mir den Fifch. “ 


Dazu [prach aber der Riele: „Nein, 
Mein lieber Loke, das kann nicht fein.“ 


Zwifchen die Kniee den Fifch gezogen, 
Zählt er jedes Ei im Rogen. 


Er hat auf jedes Korn wohl Acht, 
So macht er auf den Knaben Jagd. 


In großer Noth der Knabe ftand, 
Dem Riefen fiel das Korn in die Hand. 


Dem Knaben graule vor dem Tod, 
Zu TLoke rief er in feiner Noth. 


„Verftecke dieh, Knabe, hinter mich, 
Laß nicht den Riefen fchauen dich. 


Mit leichiem Fuß hüpf über das Land, 
Und keine Spur drück in den Sand.“ 


Der Riefe fuhr zurück ans Land, 
Zum Ziele nahm er den weißen Sand. 
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Dem Lande fuhr der Riele zu, 
Loke wandte das Boot im Nu. 


Der Riefe fiieß das Boot zum Strand, 
Da [prang der Knabe behend ans Land. 


Der Riefe fah hinaus ins Land, . 
Vor ihm der junge Knabe ftand. 


Der ‚Knabe lief leicht über das Land, 
Man merkte keine Spur im Sand. 


Schwerfällig ftapftı der Riefe nach, 
Bis an die Knie in den Sand er brach. 


So [chnell er konnte, lief voraus 
Der Knabe zu feines Vaters Haus. 


Zu [eines Vaters Haufe er lief, 
Der Riefe ihm nach — da gieng es [chief. 


Wider die Thüre rannte er jach, 
An der Eifenftange das Haupt zerbrach. 


Da galt es Loke, ralch zu lein, 
Er hieb dem Rielen ab ein Bein. 


Das that dem Riefen nicht Gewalt, 
Zufammen wuchs die Wunde bald. 


Da galt es Loke, rafch zu fein, 

Er hieb ihm ab das andre Bein. 

Er hieb ihm ab das andre Bein, 

Und warf dazwilfchen Stock und Stein. 
Da fah der Knabe mit Vergnügen 

Den Riefen todt, den ungefügen. 


Loke fah des Knaben Glück, 
Er bracht ihn feinem Vater zurück. 
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„Hier ift der junge Knabe dein, 
Meinen Schutz kann ich nicht weiter verleihn. 


Vorüber ifts mit meiner Hut, 
Doch deine Bitte erfüllt’ ich gut. 


Die Treue hielt gewils ich dir, 
Sihft ohne Leben den Rielen hier.“ 


Anmerkungen. 


Di Erinnerung an die Götter und an die Dinge, die man von 
ihnen fagt, hat fich bis auf unfere Tage im Lande erhalten ; der Riefe, 
der den Göttern eine Burg bauen will (8), kehrt oft genug in Mähr- 
chen und Sagen als der betrogene Teufel wider, der an der. Vollen- 
dung einer übernommenen Arbeit mit Lift gehindert wird; Wodan, 
der greile, graue, der alle Wünfche verleiht, ift das graue Männlein 
mit der Wünfchelruthe in den Mährchen ; an der Saale fingen die Rin- 
der beim Reigenfpiel folgendes Lied: 

Klingklang Lore, 

Wer fitzt in diefem Dore? (Dorne) 

Eine fehoene Roenigstochter, 

Die man nicht zu lehen kriegt, 

Schad’t nicht, [chad’t nicht. — 

Und es waren lieben Jahr, 

Sieben Jahr find um, 

Alwine kehrt fich um. 

Alwine hat fich umgekehrt, 

Ihr Bräutigam hat ihr ’nen Kranz befcheert, 

Klingklang Lore u. s. w. 
Es ift nicht fchwer, in der fchoenen Köenigstochter, die im Dorne 
(umgeben von einer Hecke) lieben (hundert) Jahre fehläft, und fich 
umdreht, d. h. erwacht, wenn der Bräutigam kommt und ihr einen 
Kranz bringt, einmal Dornroeschen, und dann wider die im feurigen 
Gehege liegende Brunhild zu erkennen, die Wodan mit dem Schlafdorne 
geftochen hat (22). Ich will nicht weiter auf diele Dinge eingehen, 
denn ich habe bloß erzählen wollen, nnd habe nicht die Abficht eine 
Darftellung der Götterlehre und ihrer Ueberbleibfel zu geben. Nur 
eins will ich kurz berühren, einige Gebräuche bei unferen hohen Fe- 
ften, die fich auf die vorchriftliche Zeit beziehen. Ich fange an mit 
Weihnachten. Der Name zuerft bezieht fieh nieht auf Chrift, fon- 
dern auf ein heidnifches Feft; man darf den Namen nicht erklaeren 
als die heilige Nacht, in der Chriftus geboren worden ift, fondern die 
Form „zu Weihnachten “ beweift deutlich genug, daß mehrere Nächte 
zu verftehen find, und zwar find deren zwölf; die erfte davon.ift die, 
welche auf den kürzeften Tag folgt. Das Licht nimmt dann, wenn 
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auch langfam, wieder zu, der boele, finftere Winter beginnt zu wei- 
chen, wenn auch Eis und Froft grade erft nach diefer Zeit kommen. 
Weihnachten ift ein Freudenfeft, daß das Licht wieder zunimmt, und 
deshalb der natürliche Anfang des Jahres. Die Götter kommen felbft 
auf die Erde herab, und nehmen an der Freude Theil, fie be- 
lohnen die guten und beftrafen die boefen; daher kommt der Knecht 
Ruprecht, der eine Ruthe führt für unartige, einen Sack mit Nüßen 
zum Gelfchenk für artige Kinder, daher kommen überhaupt die Weih- 
nachtsgefchenke. Welchen Urfprung der Weihnachtsbaum mit [einen 
Lichtern habe, ift noch nicht genau nachzuweilen, nur das ift ficher, 
daß er kein chriftlicher Gebrauch ift. Zu jedem Freudenfefte, wie 
Weihnachten eins ift, gehoert ein Freudenfeuer, und ich glaube, der 
Weihnachtsbaum foll weiter nichts fein als ein folches Feuer; die Jah- 
reszeit lud nicht dazu ein, auf dieBerge hinauszugehen und ein Feuer 
anzuzünden, deshalb hielt man fich in dem behaglichen Haufe und 
brannte ein Feuer von der Art an, wie es im Haufe möglich ift, wenn 
es eben nicht im Ofen gefchiht, das ist der Chriftbaum, der fich in 
feiner Pyramidenform vortrefllich dazu eignet, durch viele einzelne 
Lichter ein großes Feuer darzuftellen. In der Weihnachtszeit wurde 
befonders Freis gedacht; einmal, weil Freis Eber Goldborft nichts als 
die goldenftrahlende Sonne bedeutet, die fich am Himmel nun wider 
hoeher hebt, andererfeits, weil Frei hehagliches Wohlleben verleiht, und 
man eben zu Weihnachten behaglich am Feuer auf der Bärenhaut faß, 
von Krieg und Kampf ruhte, Meth trank, und fich Freis Thier, den Eber, 
fchmecken ließ; der Eberkopf wurde Frei geopfert. Das Schweinefchlach- 
ten hat fich erhalten, weil wirtfchaftlich genommen Weihnachten die 
paffende Zeit dazu ift; das Opfer des Eberkopfes mußte in der. chrilt- 
lichen Zeit fehwinden, aber man ließ die Freiheit einen Iiuchen zu backen, 
der durch feine Geftalt an den Eberkopf erinnerte, das ift die Weih- 
nachtswecke, auch Chriftftollen genannt, die Jahr für Jahr in derfelben 
auffälligen Form, und nur gegen Weihnachten, in den Gegenden an der 
Saale gebacken wird. Ferner wurde zu Weihnachten befonders der weib- 
lichen Gottheiten gedacht, die der häuslichen Thätigkeit und der frucht- 
baren Zeit vorltanden, die nun wieder anfieng lich zu naehern, ihnen wur- 
den Obft, Gebäck und Fifche dargebracht; deshalb ift Weihnachten fo 
unzertrennlich von Aepfeln , Nüßen, und Kuchen aller Art, und der 
Fifeh ift wenigftens durch den Heringsfalat vertreten, welcher in vielen 
Gegenden immer am heiligen und am Silvefter-Abend gegeßen wird. 
Zweitens ift zu erwähnen Oltern. Man nimmt eine ziemlich 
unbekannte Göttin Oftara. an, von der das Felt den Namen haben, und 


195 


welche eine Lichtgottheit gewelen fein foll. Ich glaube, es ilt nicht 
noethig, lich auf diefe Weile zu behelfen, denn der Name Oltern be- 
zieht fich unbeltreitbar auf die Himmelsgegend Oft, und es ift nicht 
fchwer zu finden, was das fagen wolle. Donner ift im Winter ent- 
fernt, — es gibt da keine Gewitter — er geht nach dem kalten Often 
und kämpft dort gegen die froftigen Riefen (8. 13. 14.), im Früh- 
jahr kommt er Ofter, das heißt von Olten her, die Gewitter und da- 
mit die fruchtbare Zeit beginnen wieder, etwa im April, der deshalb 
auch Oftermonat heißt. Oftern ift allo ein Freudenfeft über Donners 
Rückkunft von Often. Darauf beziehen fich die Oftereier, die eigentlich 
die rothbraune Farbe des Bartes Donners, wie fie in vielen Gegenden 
hoechft einfach durch Zwiebelhäute hergeftellt wird, haben müßen, des- 
halb legt auch der Fuchs diefe Eier, das dem Donnerer geweihte Thier. 
Auch der grüne Donnerstag und andere Einzelheiten mehr bezie- 
hen fich auf denfelben Gott. 

Pfingften ilt das griechifche Pentekofte, bei dielem Felte ilt 
alfo der deutfche Name verfchwunden. Dieß Feft gilt dem Anfange 
des Lenzes, der glänzenden Jahreszeit, und es ift zu ihm hinzuzuneh- 
men die Walpurgisnacht, die Nacht, welche dem Lenztage vorangeht; 
ob Walpurgis mebr oder weniger von Pfingften entfernt fällt, ilt dabei 
gleichgiltig, denn das ilt ja erft Folge einer f[paeteren Zeittheilung. 
Pfingften ift das in fo vielen alten Liedern gepriefene Feft der Hoch- 
zeiten, fowohl in alter als in neuer Bedeutung des Wortes, [owohl 
der feltlichen Verfammlungen, als der Vermaehlungsfeiern. Sehr ver- 
breitet ilt die Sitte, zu Pfingften eine Prinzelfin, oder wie fie fonft 
genannt werden mag, im Bufche zu verbergen, ein „Prinz ‘“ fucht fie 
dann auf und führt fie im Triumphe heim, d. h., es wird eine Hochzeit 
gefeiert; wenn anderwärts ein Pfingftkoenig beftimmt wird, und die- 
fer dann den Vortritt beim Tanzen hat, fo hat das denfelben Sinn, 
und die Spiele, durch die ein folcher Koenig gewaehlt wird, bedeuten 
das Werben, wie Brunhild, das heißt Gerda, von Gunther und Sigfrid — 
zu denken an Frei — durch Spiele erworben wird. Wir kommen da- 
mit ohne Zwang auf die Hochzeit, die diefes Felt feiert, nemlich die 
Vermaehlung Freis und Gerdas, die Frei ver[prochen hatte, nach drei 
Nächten im ftillen Walde zu ihm zu kommen, wie jene Pfingftprinzel- 
fin im Walde aufgefucht wird. Der Zug aller Hexen zum Tanze auf 
dem Blocksberge in der Walpurgisnacht hat diefelbe Bedeutung; die 
Götter, die ja überall zu Teufeln und Unholden herabgedrückt find, 
verfammeln fich zur Feier der Hochzeitsnacht. 

Ich erwaehne noch das Johannisfeft. Es ift das die Zeit des 
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Jahres, in der das Licht der Tage am länglten ift, und die Sonne am 
höchften fteht. Danach erftirbt das Licht, die Tage werden kürzer 
und die Sonne zieht weniger hoch; mit dem Lichte ftirbt der Licht- 
gott, Balder, der gute, getoedtet vom blinden Hoeder. Wodan legt 
feinen f[choenen Goldring auf die Leiche, ‚damit lein Sohn bei Helle 
nicht ohne Schätze erfcheine: darauf bezieht fich vielleicht die Sitte 
einiger Gegenden, daß Kinder am Johannistage Geld fammeln , nemlich 
um es dem geltorbenen Gotte mit auf die Todesfahrt zu geben. Die 
weit und breit beliebten: Johannisfeuer (auch die leuchtenden Johannis- 
kaefer) beziehen fich eben auf Balders Verbrennung. 

Es gibt noch ein Feft, das nicht zu den hohen zählt, und doch 
allerlei Beziehungen bietet auf den hoechften Gott, auf Wodan, das ift 
das Martinsfeft, und ich glaube, der heilige Martin waere ohne 
diefe Verbindung fchwerlich zu feinem hohen Anfehen gekommen. Be- 
kannt find die Martinsgänfe; die wilde, hochziehende Graugans aber 
ift Wodan heilig. In vielen Gegenden wird Martini ein Gebäck ge- 
backen, genannt Martinshorn, das genau die Geltalt eines Hufeilens 
hat; da aber von Martin. in Beziehung auf irgend eine Art von Hör- 
nern nichts berichtet wird, kann diefes hufeifenförmige Backwerk lich 
nur auf das Wodan einft gebrachte Pferdeopfer beziehen. Am Martins- 
abende ziehen hier im Wupperthale und auch anderwärts die Kinder 
herum, und fingen Lieder, in. denen lie fich eine Gabe erbitten; es ift 
eben das Feft des Gottes, der alle Wünfche gewähren kann. Wird 
den. Bittenden nichts gegeben, fo singen fie: 


Boven 'an’n Himmel, 

Da ftat en’n witten Schimmel: 
Da [tat op gelchreven: 
„Gizhals, Gizhals!“ 

Mä’ten fett de Peröcke op, 
Sett den Gizhals boven drop! 


Es ift eine Aufforderung die Hartherzigen zu beftrafen; Wodan foll fie auf 
feinen Hut (Peröcke) fetzen und auf feinem Roffe mit fich fortführen. 

Es ließe fich in Beziehung auf folche Dinge noch vieles beibringen, 
doch würde ich damit auf eine lange Erörterung alter Gebräuche und 
ihrer Bedeutungen kommen, was, wie ich. [chon oben fagte, meine Ab- 
ficht nicht ift; es genügt mir, in Bezug auf die Hauptfefte einiges er- 
waehnt zu haben. i 


Anmerkungen 3u den einzelnen Erzählungen. 


1. Woher wir diele Erzählungen wißen. Zulammenge- 
letzt aus Gylfaginning (Gylfes Teufchung) und Bragarödur 
(Brages Reden). i 

a) Hoch, Havi, ift ein Beiname Wodans; hier ift er in eine Art 
Dreieinigkeit, Hoch, Ebenhoch und Dritte gelpalten. 

2. Der Anfangaller Dinge. Zufammengeletzt aus Gylfagin- 

ning und Völuspä (der Wale Auslpruch). 

a) Die Anfchauung, daß lich Welttheile und Theile des Körpers 
und der Seele entfprechen, hat fich in deutfchen Sagen erhal- 
ten, nur wird, umgekehrt wie bei Ymer, aus Naturtheilen ein 
Menfch zufammengeletzt. Adam ward aus acht Elementen gebil- 
det: aus Steinen das Gebein, aus Erde das Fleifch, aus Waßer 
das Blut, aus Wind das Herz, aus Wolken der Gedanke, aus 
Thau der Schweiß, aus Gras das Har, aus Sonne die Augen, 
aus dem heiligen Geilte der Athem. 

b) Wodans Hochlitz, von dem aus man alles überfeben kann, was 
in der Welt gefchiht, kehrt wider in dem Mährchen vom Schneider, 
der fich auf Gottes Stuhl letzt. 

ce) Sonft wird nur von einem Manne im Monde gefprochen, nicht von 
Bruder und Schwelter, 

3. Die Götter und der Himmel. Zufammengefetzt aus Gyl- 
faginning, Völuspä, Hävamäl (des Hohen, d. h. Wodans Rede); 
einzelnes aus andern Edda-Abfchnitten. 

a) Einherier ift aus ein und Heer zufammengefetzt, es heißt allo: 
die einzig im Heere find, das ilt unübertreflliche Helden. 

b) Berferker; berserkr, wie barfuß, barhaupt gebildet, heißt ohne 
Panzer, (lo daß nur das Rleid, serkr, den Körper deckt. 

4. Ordnung der Stände; nach Rigsmäl (das Lied von Rigr). 

5. Die wunderbaren Rleinode der Götter; aus Skaldska- 
parmäl (Rede von der Skaldfchaft, der Dichtkunft). 

6. Der fehnelle Djalf und feine Schwefter Rafche: 


aus Gyllaginning. 
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7. Donners Fahrt nach Utgard; aus Gylfaginning. 

a) Utgard heißt der Außengarten, das Ausland, weil nach der zwei- 
ten Erzählung Middelgard, das Menfchenland, von den Göttern 
mit einer Wehr umgeben ift, außerhalb welcher die Rielen wohnen. 

b) Aus der Sage vom Nachtlager der Götter in dem Däumlinge des 
Riefenhandfchuhs fcheinen die Mährchen von Däumling oder Dau- 
mesdick entftanden zu fein, fo zwar, daß die gewoehnlichen Menfchen 
als die Rielen, und im Gegenlatze zu ihnen ganz kleine Welen 
angenommen werden. 

c) Hyge heißt der Gedanke. 

83. Der betrogene Baumeilter; aus Gylfaginning. 

a) Diefe Erzählung ift die Grundlage der zahlreichen Sagen und 
Mährchen von Bauwerken des Teufels, 

9. Der Riefe Rungner; aus Skaldskaparmäl. 

10. Vom großen Keßel; nach Hymiskvidha (Sage von Hymir) 

und Gylfaginning, 

Aus dieler Sage [ind viele Züge in unlern Mährchen erhalten ; 
fo zuerft der große Keßel; Donners Verfteck unter dem Keßel 
und des Riefen Auftreten erinnern lebhaft an den Menfchen- 
freßer und den Däumling, die goldene weißbrauige Frau an die 
freundliche Frau des Menfchenfreßers ; auch die Flucht und Ver- 
folgung ift erhalten. 

11. Der RiefeDrum; nach Thrymskvidha (Sage von Thrym) oder 

Hamarsheimt (Heimholung des Hammers). 

12. Riefenkoenig Gerroth; aus Skaldskaparmäl, 

13. Zwerg Allweis; nach Alvissmäl (Lied von Alvis). 

a) Alvis heißt Allweife oder Allwiß; die Zwerge lind überhaupt 
vielkundige Welen; bleichnäfig heißt Allweis, weil: die Zwerge 
unter der Erde leben und nicht von der Sonne gelärbt werden, 
die lie als ihre Feindin [cheuen ; auch lieben fie die Stille, des- 
halb rühmt Allweis fein ruhiges Haus. 

14. Donner und Harbard; nach Harbardhsliodh (Lied von Har- 

bard), 

a) Harbard ilt ein auf den dichten grauen Bart bezüglicher Beiname 
Wodans. 

15. Wodans Rache an Geirr öd; nach Grimnismäl. 

a) Grimnir heißt der Verhehlende, weil Wodan fich nicht zu erken- 
nen gibt und den Hut ins Geficht gedrückt hat; grim (krim, Krim- 
hild) ift das Vilier des Helmes. 
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16. Der Diehtertrank; aus Bragarödur und Hävamäl. 

a) Diefer Gebrauch des Speichels, auch der Umftand, daß Wodan 
den köftlichen Meth in fich birgt und dann zum Gebrauche für 
andere wider ausfpeit, ift für uns auffällig; aber im germanifchen 
Alterthume galt der Speichel, wie das Blut, für etwas fehr reines 
und heiliges. 

b) böl heißt übel, Bölwerk alfo Boeswirker. 


17. Wodan und Wafthrudner; nach Vafthrudhnismäi (Lied 

von Wafthrudner,) 

18. Frei und Gerda; aus Skirnis[ör (Skirners Fahrt) und Gyl- 
faginning. 

a) Freis Schwert, das von lelbft gegen die Rielen fieht, ift der Son- 
nenftrahl, der Schnee und Eis — die Riefen — verzehrt; wenn es 
heißt, im letzten Kampfe werde Frei gegen Swarter unterliegen, 
bezieht fich dieß darauf, daß der jüngften Zeit drei lange Wiuter 
voran gehen, in denen die Sonnenftrahlen keine wärmende Kraft 
mehr haben. ' 

b) Zu diefer Befchreibung von Gerdas Wohnung ift zu vergleichen, 
was No. 21 von Freias Halle gefagt wird; die wachenden Hunde, 
der Hirt (Wächter), der Zaun, das Aufmerken der innen Woh- 
nenden kommen in beiden Schilderungen vor. 

e) Barri heißt das Grünen (bar die Knospe); die Hochzeit Freis und 
Gerdas foll allo fein in der Zeit, in der die Knospen Ipringen, das 
heißt im Lenz, zu Pfingften. 

19, Raub Iduns; aus Bragarödur. 

20. Nerd und Skade; nach Gylfaginning und Bragarödur. 

21. Hündel; aus Hyndluliodh. 

22. Die verlaßene Freiaz nach Fiölsvinnsmäl (Lied von Fiöl- 
syinnr, das heißt Vielfchwind, Vielgewandt). 

In der Edda wird nichts davon gelfagt, daß unter Menglada 
Freia zu verftehen fei, auch nicht, daß Oder jemals widergekehrt 
fei. Da aber die Namen Menglada und Swipdag nur hier vorkom- 
men, ilt erftens anzunehmen, daß unter diefen Namen bekannte 
Gottheiten verborgen find, und dann pafst der Name Menglada (die 
Schmuckfrohe) auf keine Göttin beßer als auf Freia, die ja auf 
ihren Halsfechmuck ltolz ift, und Mengladas unnahbare Burg palst 
auf nichts beßer als auf Freias Saal, den ohne ihren Willen kein 
Mann betreten kann. 
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23. Das verderbliche Goid; zulammengeletzt aus Skaldska- 
parmäl, Hävamäl, Helgakvidha Hundingsbana fyrri, önnur, (das 
erlte, zweite Lied von Helgi, dem Hundingstoedter) Sinfiötlalok, 
(Sinfiötlis Ende) Sigurdharkvidha Fafnisbana fyrsta edha Gripisspä 
(erltes Lied von Sigurdr dem Fafnirtoedter oder Weißagung 
Gripirs); Sigurdharkvidha Fafnisbana önnur, thridhja (das andere, 
dritte Lied von Sigurdr dem Fafnirtoedter), Fafnismäl (Lied von 
Fafnir), Sigrdrifumäl (Lied von Sigurdrifa), Brot af Brynhildarkvidhu 
(Reft eines Brünhildsliedes), Helreidh Brynhildar (Hellenfahrt Brün- 
hilds), Gudhrunarkvidha fyrsta, Önnur, thridhja (erites, anderes, 
drittes Gudrunlied), Dräp Niflunga (Mord der Nibelungen) , Oddru- 
nargrätr (Oddruns Weinen) Atlakvidha (Lied von Atli), Atlamäl 
(Gefang von Atli), Gudhrunarhvöt (Gudruns Aufreizung) Hamdismäl 
(Lied von Hamdir). 

a) Aus diefem Wunfehe Hildes und der Widerkehr Helges aus Wall- 
hall ist eine andere Sage hervorgegangen, die von Hagen und 
Hilde. 

b) Zu vergleichen ift der Zug im Mährchen, daß die Thränen, die 
auf das Todtenhemd geweint werden, nicht trocknen, und dem 
Geltorbenen die Ruhe nehmen. 

ce) Diefe Widererfcheinung Helges ift die Grundlage der Lenoren- 
lage. 

d) Zur Vergleichung fetze ich her, wie die Hauptperfonen in der 
nordifchen und in der deutfchen Nibelungenfage benannt lind: 


Die Nibelungen: 
Giuki (= Gibich), Grimhild 
Dankrat, Ute 


Gunnar, Högni, Guthormr, Gudrun 
Gunther “hrimhild, Gernot, Gifelher. Hagen 


Die Wölfungen : 


Wölfung 
Sigmund, Frauen: 1. — 2. Borghild, 3. Hiordila Eilimi 
Sigmund Sigelinde. Gripir, Hiordifa 
1. Sinnotli. 2. Helgi. 3. Sigurd. (SigmundsFrau) 
Sigfrid. 


In der nordifchen Sage find ferner Etzel (Atli), Brünhild und Oddrun 
Gefehwifter. die Kinder Budlis. Beim Lefen wird, in Bezug auf die 
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Erinnerung an die deutfehe Sage, am meilten ftören, daß die Schwelter 
der drei Roenige nieht Krimhild, fondern Gudrun heißt. Man könnte 
dafür ohne Schaden überall Krimhild setzen, doch habe ich eine folche 
Aenderung nicht vornehmen wollen, da ja für jeden diefe einfache 
Hinweilung genügt. Ueber die Abweichungen der deutfchen Sage will 
ich nur einiges erwaehnen. 

Was das Wort Hune genau bedeutet, ift nicht zu lagen, doch 
wird es als ehrenvoller Beiname eines Helden gebraucht; fo heißt 
Sigfrid der hunifche, und die deut/chen Völker werden öfter die huni- 
fehen genannt. Durch diefen Namen find die afiatifchen Hunnen in 
das Nibelungenlied hineingezogen worden; und rechnet man hinzu, daß 
der Hunnenkoenig von den Deutfchen Etzel (Atli, Väterchen) genannt 
ward, daß Dietrich und Gudrun fich ihr Leid klagen, und anderes, fo 
wird eine folche Verwechfelung erklaerlich. Der Name Nibelungen 
(von Nebel) gebührt eigentlich Gibichs Geschlechte, in der deutfchen 
Sage haftet er an dem verderblichen Schatze, und geht lo von den 
Hütern des Hortes auf Sigfrid und auf die Burgunden über, was info- 
fern eine Berechtigung hat, als dieß Gold feinen Herrn immer zu Helle 
nach Nebelheim bringt. Der an dem Schatze haftende Fluch tritt im 
Nibelungenliede fehr zurück, der urfprüngliche Belitzer, der Zwerg, 
ist in Alberich erhalten. — Zu erwaehnen ift noch das Verhältnils 
der drei koeniglichen Brüder; in der Edda werden Gunther und Hagen 
in ein naeheres Verhältnifs zu Sigfrid geletzt, als das des dritten 
Bruders ift, fie haben Waffen- und Blutbrüderfchaft gefehloßen; im 
Nibelungenliede wird dieß dahin ausgedehnt, daß der Mörder nicht 
mit Sigfrid verfehwaegert, nicht einer der Roenige ilt; überall aber 
ift Hagen der Hauptheld der Nibelungen. — Brünhilds Verhältnils zu 
Sigfrid waere ein vollkommenes Räthfel, wenn wir bloß das Nibe- 
lungenlied, und nicht die Erläuterung in der Edda dazu hätten. — 
Ich kann hier nicht eine vollständige Vergleichung der nordifchen und 
der deutfchen Sage geben; einzelnes werde ich noch an den betreffen- 
den Stellen erwaehnen. 


e) Diefe Erzählung des erften Sigurdsliedes widerlpricht dem erften 
Liede von Helge, nach welchem fchon diefer die Hundinge allefammt 
erfchlagen hatte 


f) Dem Helme Oegirs ent[pricht im Nibelungenliede die Tarnkappe. 


5) Das blanke Schwert zwilchen zwei im Bett liegenden war das 
Zeichen, daß fie fich nicht berührten. 


24. Die Mühle Grotte; aus Skaldskaparmäl. 


25. 


26. 


27. 
28. 
29. 


30. 
31. 


32. 
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Elfenkoenig Wieland; nach TE (das Lied von 
Völundur = Wieland). 


Hagen und Hilde; nach Skaldskaparmäl. 

S. Anmerkung a) zu 22, 

Helge, Herwards Sohn; aus Helgakvidha Hjörvardhssonar. 
Der Fenerswolf; aus Gylfaginning. 


Der Wale Weißa gung; nach Hrafnagaldr Odhins (Raben- 
zauber Wodans) und Vegtamskvidha (Wegtamslied). 


Balders Tod und Beltattung; aus Gylfaginning. 


Lokes Schmaehungen; nach Oegisdrecka (Trinkgelag bei 
Oegir) auch Lokasenna (Lokes Streit) genannt, 


Lokes Beftrafung; nach Gylfaginning. 


33—36. Die jüngfte Zeit, der Rampf der Götter und 


"Unholde, der Weltbrand, die neue Welt; nach Gyl- 


faginning und Völuspä; einzelne Züge aus dem deutfchen Muspell 
und der angelfächfifchen Elene. 


N 
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Dergleichung der Uamen, die abweichend von der Sprache 
der Edda gebraudt find. 


(Anm. Die tonlofen a, i, w [ind immer in unfer tonlofes e umgeletzt, 
deshalb auch nicht alle der betreffenden Namen in dieß Regifter 
aufgenommen; r, wenn es bloß Zeichen des Nominativs ift, ist 
weggelaßen, z. B. Freyr, Gen. Freys = Frei; Hymir, Gen. Hymis 
=Hyme; wo aber die Bildung einen factitiven Sinn hat, befonders 
bei den Worten auf -nir, und wo wir dann das r auch haben, 
ift es beibehalten, z. B. Skirnir = Skirner, obwohl der Gen. Skir- 


nis heißt.) 


Aede, Afı. 

Ahn, Ai. 

Ahne, Edda. 

Ale, Ali. 
Allgefchwind, Allswidr. 
Allweis, Alvis. 

Alter, Elli. 

Ander, Onar, Annar. 
Andrimner, Andhrimnir. 
Andwar, Andwari. 


Balder, Baldur. 
Baug, Baugi. 
Bebraft, Bifröst. 
Bell, Sköll. 
Bergelmer, Bergelmir. 
Bilfkirner, Bilskirnir. 
Bölwerk , Bölwerkr. 
Bot, Botn. 

Brage, Bragi. 
Brandung, Gialp. 
Breitblink , Breidablick. 
Bur, Buri. 


Dank, Thöck. 

Djalf, Thialf. 

Djaffi, Thiassi. 
Donner, Thorr. 

Dräl, Thraell. 

Dritte, Thridi. 
Drum, Thrymr, 
Drumgell, Thrymgiall: 
Dyr, Thyr. 


Ebenhoch, Jafnhar. 
Eigel, Egil. 

Eilim, Eylimi. 
Einherier, Einheriar, 
Eldrimner, Eldhrimnir. 
Elfenheim, Alfheim. 
Elwoge, Elivagar. 
Erd, Jörd. 
Ermenrich, Jörmunrek. 
Efch, Alkr. 

Etzel, Atli. 


Fafner , Fafnir. 
Farbaut, Farbauti. 


Fener, Fenrir. 
Filer, Fialar. 
Forfete, Forseti. 
Frei, Freyr. 

Freke, Freki. 

Frick , Frigg. 

Frode, Frodi. 
Frühwach , Arvakr. 
Galer, Galar. 
Gangler, Gangleri. 
Gaftropner , Gastropnir. 
Gellhorn, Giallarhern. 
Gelling, Gilling. 
Gere, Geri. 


Gerroth, der Riefe, Geirröd. 


Gibich, Giuki. 

Gifer , Gifr. 

Glanz, Glenur. 
Gleißner, Glitnir. 
Goldborft, Gullinbursti. 
Goldfax, Gullfaxi. 
Goldrand, Gullrönd. 
Goldzahn,, Gullintanni. 
Goldzopf, Gulltopp. 
Greifhand, Greip. 
Grid, Gridr. 
Grimner,, Grimnir. 
Gripe, Gripir. 

Grotte, Grotti. 
Grüne, Groa. 
Gundwurm, Guthormr. 
Gungner , Gungnir. 
Gunther, Gunnar. 
Gylfe, Gylf. 

Gyme, Gymir. 


Hagen, Högni. 
Hatz, Hati. 
Heilberg, Hyfiaberg. 
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Helfrich, Hialprek. 

Helge, Helgi. 

Helle, Hel. 

Helmgunther, Hialmgunnar. 
Herdis, Hiordisa. 
Herward, Hiörward. 
Himmelbrecher, Himinbriotr. 
Himmelburg ‚ Himinbiörg. 
Himmelwange, Himinvangr. 
Hinderberg, Hindarfiöll. 
Hiuk,, Hiuki. 

Hoch, Har. 

Hoeder , Hoedur. 

Hoene, Hoenir. 

Hufwerfer,, Hofhwarfnir. 
Hyge, Hugi, Hugin. 
Hyme, Hymir. 

Idafeld, Idavöllr. 

Koner, Konur. 

Koftbar, Rostbera. 
Kwaler, Rvasir. 

Laub, Lofn. 

Lebard , Hlebard. 

Lefei, Hlesey. 

Lichtelfen , Liosalfar. 
Lidfkialf, Hlidskialf. 

Lin, Hlin. 

Logafell, Logafiöll. 

Lohe , Logi. 

Loke, Loki. 

Machtgurt, Megingiardr. 
Meer-,Midgardfchlange,Jörmungandr. 
Megen, Magni. 

Melner, Miölnir. 

Mime, Mimir. 

Minne (der Rabe), Munin. 


Möckerkalf, Möckurkalfi. 
Mond, Mani. 
Mundelför, Mundillöri. 


Nacht, Natt. 
Nagelfar, Naglfari. 
Nare, Nari. 

Narve, Narvi. 
Nebelheim, Niflheim. 
Nerd, Niördr. 
Nidhögger , Nidhöggr. 
Nidwid, Nidudr. 
Nikar, Hnikar. 
Nitberg , Hnitberg. 
Nols, Hnoss. 


Od, Audr. 

Oder , Odur. 
Odumla, Audhumla. 
Oege, Oegir. 
Orendel, Oervandil. 


Raeschwelg,, Hraesvelgr. 
Ralche, Röskva. 

Ratz, Rati. 

Reidmar, Hreidmar. 
Reiffax, Hrimfaxi. 
Reifriefe, Hrimthurs- 
Rig, Rigr. 

Roar, Hroar. 

Roedung , Hraudung. 
Rotte, Hrotti. 

Rungner, Hrungnir. 
Saerimner , Saehrimnir. 
Sage, Saga. 

Scheinfax, Skinfaxi. 
Schild , Skiöld. 

Schnur, Snör. 

Schuld, Skuld. 
Schwarzelfen , Döckalfar. 
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Seuf, Siöfn, 

Sigfrid, Sigurdr. 

Signe, Signi. 

Sinder, Sindri. 

Skade, Skadi. 

Skirner, Skirnir. 
Slagfid, Slagfidr. 
Sleipner, Sleipnir. 
Sonne, Sol. 

Sonnklar, Solbiartr. 
Sühne, Son. 

Swadelfar , Svadilfari. 
Swarter, Surtur. 
Swipdag, Svipdagr. 

Tag, Dagr. 

Tägling, Dellingr. 
Trude, Thrud. 
Tröpfler, Draupnir. 
Vielgewandt, Fiölswidr. 
Wale, Vali. 

Ward, Urd. 

Ware, Vara, 
Wederfölner, Vedrfölnir. 
Werdend, Verdandi. 
Wider, Vidar. 
Widofner, Vidofnir. 
Wieland, Völundur. 
Wille, Vili. 

Windbring, Vindloni. 
Windkalt, Vindkaldr , Vindswalr. 
Wodan, Odin. 

Wodrür, Odroerir. 
Ymer, Ymir. 

Zahnknirfch , Tanngrisniry 
Zahnknifter, Tanngniostr., 
Zie , .Lyr. 


Alfheim, Elfenheim. 
Arvakr, Frühwach. 
Askr, Efch. 

Atli, Etzel. 
Audhumla, Odumla. 
Audr, Od. 


Döckalfar, Schwarzelfen. 


Draupnir, Tröpfler. 


Edda, Ahne. 
Elli, Alter. 


Fiölswidr , Vielgewandt. 


Gialp, Brandung. 


Hlebard, Lebard. 
Hlesey, Lesei. 


Hlidskialf, Lidfkialf. 


Hlin, Lin. 
Hnikar, Nikar. 
Hnitberg, Nitberg. 
Hnoss, Nofs. 


Hraesvelgr, Raelchwelg. 
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Hraudung , Roedung. 
Hreidmar, Reidmar. 
Hrimfaxi, Reilfax. 
Hrimthurs,, Reifriefe. 
Hroar, Roar, 

Hrotti, Rotte. 

Hrungpir, Rungner. 
Jafnhar, Ebenhoch. 
Jörd, Erde. 
Jörmungandr , Meerfchlange. 
Onar, Ander. 

Odin, Wodan. 

Odroerir, Wodrür. 
Sköll, Bell. 
Tanngniostr, Zahnknilter. 
Tanngrisnir, Zahnknirfch. 
Thöck, Dank. 

Thorr, Donner. 

Tyr, Zie. 


Urd, Ward. 
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